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Seiner
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dem

Hochwürdigsten

Herrn Koadjutor
Herrn

Karl Theodor Anton Maria
Reichsfreyherrn
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Erzbischof von Tarsus

Koadjutor der hohen Erz - und Dom-Stifter zu Maynz,
Worms und Konstanz, auch Dom-Scholaster zu

Würzburg, und Statthalter zu Erfurt.





Hochlvohlgebohrner Reichs-
Freyherr

Hochwürdigster Herr Erzbischof
und Koadjutor

Gnädigster Herr!

enn Personen aus den erhabensten Stan¬
den, Wissenschaften und Künste nicht nur
kennen und schazen, sondern auch selbst, unter

dem lautesten und gerechtesten Beyfall der
Zeitgenossen, die Feder zu Vervollkommnung

a z



derselben führen; — dann zerstreuen sich

die Dunkelheiten, die die engen Gränzen
des menschlichen Verstandes, und die Vor-

mtheile früherer Zeiten, darüber verbreite¬

ten, und ihre Früchte reifen zum Wohl der

Menschheit'. —

Ew. Erzbischöfliche Gnaden, verbin¬
den mit jenen seltenen Eigenschaften, die

wärmste Herzensgüte, das thätigste Bestre¬

ben, Menschenglück zu befördern; und von

der ehrfurchtsvollsten Bewunderung einer



solchen Größe durchdrungen, habe ich es
gewagt, diesem Buche einen Namen vorzu-
sezen. den jeder Deutsche, dem die Natur
Gefühl fürs Edle und Schöne verlieh, nicht
ohne süße Regungen von Ehrfurcht, Dank¬
barkeit und Liebe nennen hört. Jeder preißt
das Glück der Nationen, denen die Vorse¬

hung einen von Dalberg gab; — und wel¬

cher Verehrer der Wissenschaften sollte Ihm
nicht sein ganzes Herz weihen; sollte nicht

die feurigsten Wünsche nähren, unter Sei-
a Z



New erhabenen Schuze, alle Kräfte anzu¬
strengen, um auch einen Theil zur mehrem

Anfklarung beyzutragen? —

Ich kenne das Unbedeutende meiner Ar¬

bei t, und weiß, wie wenig sie würdig ist, Ew.

Erzbischöfiichen Gnaden überreicht zu wer¬
den. Gerechte Furcht würde mich auch davon

abgehalten haben, wäre ich nicht fest über¬

zeugt: daß eine künftige Verbesserung dersel¬

ben, allein von dem beglückenden Wohlwollen

des Hochwurdigsten Koadjutors zweyer



erhabener Fürsten, abhängen könnte. —
Möchte ich so glücklich seyn, Ew. Erz¬

bischöfliche Gnaden, durch meinen gewag¬
ten Schritt, nicht ganz zu mißfallen! —

Die gütige Vorsehung belohne Ew. Erz-

bischöfliche Gnaden mit Lebenstagen voll
sanften heiteren Vergnügens, und erst nach

den spatesten Jahren lasse sie den Erhabenen

Beförderer alles Guten in den Himmel zu-
zurückkehren, aus dem sie ihn, Menschen zu

beglücken, auf die Erde sandte!
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Ich werde mich glück/ich schazen, wenn

zch, mit der riefsten Verehrung, zeitlebens

mich nennen darf

Hochwohlgebohrner Reichs-
Freyherr

Hochwürdigster Herr Erzbischof
und Koadjutor

Ew. Erzbischöflichen Gnaden

Fraukctthausen i» Thüriuge»,
«ni 6. April 178?.

unterthänigsten Diener und Verehrer,

August Friedrich Hecker.



Vorbericht.

^nter allen medicinischen Wissenschaften, ist die all¬
gemeine Heilkunde noch am wenigsten bearbeitet.
Der zweckmäßigen Schriften über dieselbe, sind nnr
wenige, und unter diesen wenigen, findet sich kein
einziges Handbuch, das mit Recht vollständig
genannt werden könnte. Von dieser Seite wäre
also die Erscheinung des gegenwärtigeneinigermaßen
entschuldigt.

Eine leicht zu übersehende Ordnung, Deutlich¬
keit im Vortrage, Bestimmtheitdes Ausdrucks,
Angabe alles dessen, was wesentlich zu dein Gegen«
stände einer Wissenschaft gehört, Vermeidung aller
Ausschweifungen in andere Fächer, und endlich
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noch Kürze, bey der aber weder Deutlichkeit noch
Vollständigkeit leiden dürfen; — sind die nothwen¬
digen Erfordernisse eines Handbuchs einer jeden
Wissenschaft. Diese zu erfüllen, kann nicht das
Werk eines Anfangers seyn. — Sollte also wohl
ein junger Arzt, ein gutes Handbuch über eine der
schweresten Lehren in der Medicin, über die allge¬
meine Heilkunde, liefern können? — Ich habe diese
Frage oft überdacht, habe die großen Mangel mei¬
ner Arbeit eingesehen, und habe es daher nur furcht¬
sam gewagt, sie dem Druck zu übergeben. Nichts,
als einige günstige Urtheile über manche meiner ehe¬
maligen Arbeiten, konnten mich zu diesem gewagten
Schritte veranlassen. — Ich werde hier einiges
über die Entstehung dieses Buches, und über den
Inhalt desselben bemerken; alsdann die Urtheile ge¬
lehrterer Aerzte, als ich bin, abwarten, und mich
freuen, wenn sie dasselbe solcher Bemerknngen, und
solches gegründeten Tadels würdigen wollen, wo¬
durch meine Kenntnisse neuen Zuwachs erhalten
können. —

Vor vier Iahren erschien: Umriß der allge¬
meinen Heilungskunde, zu Vorlesungen ent-
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worfen, von C. G. Böhme, v. Berlin,
bey Hiluburg 1785« ZZZ S. kl. 8. Der nun
verstorbene v. Böhme hatte in diesem Buche die
Diktate, die der verewigte Prof. Goldhagen zu
Halle, seinen Zuhörern, in seinen Vorlesungen über
die allgemeine Heilkunde, zu geben pflegte, nach
einer mangelhaften Abschrift, abdrucken lassen,
und sie noch dazu mit zwecklosen Zusazen verunstal¬
tet. Der Prof. Goldhagen äußerte, über dieses
Verfahren den größten Unwillen, denn er sahe selbst
ein, daß seine, zum Privatgebrauch bestimmte Ar«
beit, nicht vollständig war, und klagte sehr darüber,
da er sie, ohne sein Wissen, öffentlich gedruckt sehen
mußte. Gewiß hätte er sich zu einer Umarbeitung
des Werks entschlossen, deren Verlag er auch Herrn
Himbnrg schon angeboten hatte, wäre er nicht
durch den Tod daran gehindert worden. —

In jenen Jahren war ich so glücklich, der Freund»
schaft und des fast täglichen Umgangs des Prof.
Goldhagens zu genießen, und mich oft über den
Plan, seiner neuen Ausgabe der allgemeinen Heil¬
kunde, mit ihm zu unterreden. Schon damals
fing ich an, Materialien zu meinem gegenwärtige»
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Handbuche zu sammlen, und fuhr in diesem Ge¬
schäfte immer fort, bis ich mich in dem lezteren
Winter zur völligen Ausarbeitung des Werks ent«
schloß. — Es ist von dem Goldhagensch. Böh.
mische» ganz verschieden ausgefallen, wie ein je¬
der bey einer nur flüchtigen Vergleichung sehen wird,
und ich glaube es daher mit Recht als das meinige
betrachten zu dürfen. —

Der Plan ist zwar derselbe, nach welchem die
Goldhagenschen Diktate verfertigt sind, ich habe
ihn aber in manchen Rücksichten umgeändert; be¬
sonders unterscheidet sich meine Arbeit in folgenden
Punkten

Erstlich habe ich zu den 25 Abschnitten, die G.
hatte, noch zz neue hinzugethan, die alle solche
kehren enthalten, von denen ich mir zu behaupten
getraue, daß sie in die allgemeine Heilkunde gehö¬
ren. Dadurch hat die Vollständigkeit des Werks ge-
wonnen. Diese neuen Abschnitte sind: i. 2.7. ,«?.
i i. iz. 14. ,7. ljj.22. 25. 27. 28. 29. ZO. zi.
zz.. zz. Z4. Z5- z6. Z7. Z8. Z9- 44. 45-47' 5Z.
54- 55- 56. 57« 58- 59- 6°«
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Zweitens sind die von G» herrührenden Ab¬
schnitte, mehr oder weniger umgearbeitet und durch
Zusäze vermehrt worden. Einige haben eine ganz
andere Gestalt bekommen, z. B. die Lehre vam
Speichelfluß, von der Ausleerung des Bluts auf
künstlichen und natürlichen Wegen, u. a. m. Kei«
«er ist ohne Zusäze geblieben, so z. B. der Abschnitt
von der Ausleerung der Gedärme, wo auch der Be¬
handlung der Würmer und des Gebrauchs der Cli-
stiere ausführlich gedacht ist, u. f. w.

Drittens war ich bemüht, die Arzneymittel
vollständiger anzugeben; die Auswahl der jusam-
mengesezten gehört ganz mir zu, und wenn sie nicht
strenge genug, und dem Geschmack unserer Zeiten
angemessen scheint, so bedenke man, daß in einem
Handbuche manches gelehrt werden müsse, blos um
dem Anfänger die Wissenschaft in ihrem ganzen
Unsange zu zeigen. Ganz unwirksame, zwecklose,
widersinnige Mittel, sind indessen nicht genannt
worden; um aber zu wissen, daß sie dieses sind,
muß sie der Arzt doch kennen.

Viertens ist die Angabe der Schriften, durch
das ganze Buch, allein mein Werk. Nicht jede
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genannte Schrift, ist eben Muster, und ich habe
mit Vorbedacht, bey dieser oder jener Lehre, nur
ein mittelmäßiges Buch, oft nur eine akademische
Streitschrift, genannt, wenn auch vielleicht ein bes¬
seres und ausführlicheres vorhanden war. Wenn
man sich die Mühe nehmen, und die angeführte
Schrift nachlesen will, so wird man die Ursach,
warum sie dasteht, bald errathen: entweder enthalt
sie eine leichte, faßliche, vollständige Uebersicht der
Lehre, bey der sie genannt ist; — oder sie enthält
Gedanken, die zu weiterem Nachdenken, über eine
noch dunkle Materie, Anlaß geben; — oder sie
machtauf gewisse VorsichtSregeln, bey Anwendung
einer Kurmethode, oder eines einzelnen Mittels,
aufmerksam; — oder sie erinnert an gewisse Strei-
tigkeiten, die über einen oder den andern Gegen¬
stand, unter den Aerzten geführt worden sind, u.s.w.
Wer sich selbst in diesem Buche zu unterrichten
sucht, oder wer sich desselben als eines Leitfadens
bey dem Unterrichte anderer bedienen wollte, der
wird den mannigfaltigen Nuzen seines litterarischen
Theils gewiß nicht verkennen. —

Die
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Die?2rliolc>^ia kumoraliz ist in der leztertt
Hälfte unseres Jahrhunderts mit so vielen, und
so wichtigen Gründen bestritten worden, daß man
vielleicht die Abschnitte von 28 — Z4 als sehr un«
nüz und entbehrlich ansehen könnte. Da sie aber
nur solche Fehler der Säfte betreffen, die keineS-
weges blos in den Schriften der Aerzte, sondern
die wirklich in der Natur vorkommen, und da ich
diese Fehler nur mit großer Einschränkung,und
immer in Rücksicht auf die fehlerhafte Beschaffenheit
der festen Theile, betrachtet habe, so glaube ich, daß
sie ihre Stelle nicht ohne Grund behaupten.

Einige Lehren, die man bis hieher noch in kei¬
ner, oder nur in sehr wenigen Schriften, über die
allgemeine Heilkunde findet, habe ich ohne Beden¬
ken in die meinige aufgenommen. Ich will die vor¬
nehmsten nennen, und die Gründe anführen, die
Mich zur Aufnahme derselben bestimmten.

Auf der gehörigen Kenntniß der Heilkräfte der
Natur, und auf sorgfältiger Beurtheilung dersel«
ben im kranken Zustande, beruhet unser ganzes
Heilgeschäft; und wo könnten sie daher zweckmäßi«
ger abgehandelt werden, als in der allgemeinen

b
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Heilkunde? — Friedrich Hoffmann sahe dieses
ein, und man muß sich wuudern, daß ihm seine
Nachfolger hierin so wenig nachgeahmt haben.

Die wenigsten Schriftsteller der allgemeinen
Heilkunde beschäftigen sich mit der Diät der
Rranken, und diese wenigen nehmen fast nur auf
die Nahrungsmittel und auf den Einfluß der Luft
Rücksicht; ich sehe aber nicht, warum die Leiden¬
schaften, der Schlaf, das Wachen, und die Aus«
leerungen, übergangen werden sollten? —

Die Vermehrung der Schärfe in den Säften,
verdient mit eben dem Rechte einen Plaz in der allge¬
meinen Heilkunde, als die Vermiuderung derselben. —

Gewiß machen die Gifte eine sehr wichtige
Klasse der Krankheitsursachen aus, und man hat
die Betrachtung derselben zu einer besondern Wis¬
senschaft Cl'oxicoloßiz) gemacht. Man hat bis
hieher noch nicht angefangen, besondere Vorlesun¬
gen über diese Wissenschaft anzuordnen, und in
andern Lehren der Medicin wird ihrer gemeiniglich
nicht gedacht. Wo könnte man ihr aber wohl eine
schtcklichere Stelle anweisen, als in der allgemeinen
Heilkunde, wie auch schon von einzelnen Schrift¬
stellern geschehen ist? —



Vorbericht. xix

Die Beförderung der Absonderungen,

glaubte ich eben so wemg übe gehen zu dürfen, als

die Ausleerung der Harnröhre, der LNucrer-

fcheide, und der Ohren; und diese eben so wenig,

als irgend eine der andern Ausleerungen. Indessen

suchr man diese Abschnitte in andern Lehrbüchern

Unserer Wissenschaft vergebens. —

Eine Wissenschaft, welche lchiet, »v?'e Auslee«

rungen beföi dert werden sollen, muß auch d e Mit¬

tel angeben, wodurch sie zu hemincn sind, wenn

sie zu stark oder zu anhaltend werden sollten.

Die Bcfördei ung der Ausleerungen durch

künstliche Ocfnu.igen und Operationen, und

das Verkamen des Arzres bey chirurgischen

Operationen, sind Gegenstände der Wandarzney¬

kunst. Diese hat aber schon einen viel zu großen

Umfang, als daß sie sich mit den, bey j-nen Ver-

fahrungsarten zu beobachtenden allgemeinen Regeln

weitlanftig abgeben könnte, und sie nicht schon als

bekannt voranssetzen sollte. Wo soll diese der An¬

fänger lernen? — Ich sollte glauben, nirgend«

bequemer, als in der allgemeinen Heilkunde! —

b »
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Gleiche Bewandniß hat es mit der Behand¬
lung der Schwängern, Gebärenden und
Wöchnerinnen, und mit der Cnr der Kinder¬
krankheiten. Die allgemeinen Regeln, welche
die, diesen Gegenständen gewidmeten Abschnitte
enthalten, werden nur zu oft übergangen, und sind
dennoch vou der größten Wichtigkeit. —

In keinem medicinischen kehrbuche wird so
viel ich weiß das Versahren angegeben, durch
welches wir im Stande sind, bey unheilbaren
Uebeln das noch übrige schwache Leben zu
erhalten. Dennoch ist daran oft sehr viel gelegen;
und ich habe daher mich bemühet, die dahin gehö¬
rigen Regeln anzugeben. —

Von vielen Kurmethoden und Mitteln sind wir,
wenn wir ihre Kräfte mit dem widernatürlichen
Zustande unsers Körpers vergleichen, im Stande,
ihre Würkungsarteinzusehen. Nicht so von allen!
Wir haben manche Versahrungsarten und Mittel,
die sich, bey wiederholten Versuchen, gegen manche
Erscheinungendes widernatürlichen Zustandes nüz-
lich erwiesen haben, ohne daß wir wissenschaftlich
angeben können, aus welche Art? — Die Kennt-
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niß dieser Mittel ist dem Arzte eben so wichtig, als
derjenigen, deren WürkungSartmehr Wissenschaft«
lich eingesehen werden kann; auch sind bey Anwen¬
dung derselben gewisse Vorschriften zu beobachten;
ich halte daher den Abschnitt von spezifischen Mit¬
teln und einer vernünftigen tLmpirie, für einen
der wichtigsten und nochwendigsten in diesem Buche.

Die Fälle endlich, wo es erlaubt, oder auch
nothwendig ist, eine Rrankheit zu erregen,
um entweder den Gefahren eines zu fürchtenden
Uebels vorzubauen, oder eine schon gegenwärtige^
Krankheit, mittelbar, durch eine andere zu heben
oder zu erleichtern, können an keinem Orte besser
bestimmt werden, als in der allgemeinen Heilkunde.
Die zu erregende Krankheit muß als Heilmittel in
diesem Falle betrachtet werden; man findet aber
keine Arzneymittellehre, die hierauf ausführlich
Rücksicht nähme. —

Aus diesem wenigen, und noch mehr beym auf¬
merksamen Durchlesen des Buchs, wird man sehen,
daß Erreichung der möglichsten Vollständigkeit;
Darstellung der allgemeinen Heilkunde in ihrem
ganzen Umfange, mein Hauptzweck war. Ich habe

b Z
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nicht blos auf den Arzt, in der engsten Bedeutung

des Worts, sondern auch auf den Wundarzt und

Geburtshelfer, Rücksicht genommen; auch diese

beyden werden die allgemeinen Regeln, die sie bey

der glückl chen Ausübung ihrer Kunst zu beobachten

haben, angegeben finden. Ueberhaupt, glaube ich

nichts, was als Gegenstand der Wissenschaft be¬

trachtet werden kann, ganz unberührt gelassen zu

hab.n? und wer das Buch als Leitfaden beym Un¬

terricht wählte, der würde, wie ich mir schmeichle,

kaum eine Gelegenheit vermissen, alles dasjenige

anzuführen, was dem Lernenden zu wissen noth¬

wendig ist, um die Wissenschaft in ihrem ganzen

Umfange kennen zu lernen. —

Jcd habe mich bemühet, nicht nur den angege«

benen Erfordernissen eines Handbuches Genüge zu

leisten, sondern auch die allgemeine Heilkunde so

vorzutragen, daß dadurch die Erlernung der spe«

zielten Therapie, der Chirurgie und der GeburtS«

hülfe — (das Mechanische dieser Künste abgerech.

net) — sehr erleichtert wird. Einige Beyspiele

werden dieses deutlicher machen: Wenn in der spe¬

ziellen Therapie des gastrischen Quartanfiebers ge-
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lehrt wird: man löse die Unreinigkeiten der ersten
Wege auf; führe sie, wenn sie turgesciren, aus;
suche dem Kranken die Anfälle erträglich zu machen,
und den kritischen Schweiß nach denselben zu un¬
terhalten oder zu befördern; man gebe den Ver¬
dauungswerkzeugen ihre Verlorne Stärke wieder,
und unterdrücke die Anfälle, wenn sie nach entfern¬
ter Ursach noch fortdauern, oder auch noch eher,
wenn sie, bey noch gegenwärtiger Ursach, den
Kranken in Lebensgefahr fezen: — so muß auch
derjenige, der von spezieller Therapie noch nichts
gehört, sondern nur die Grundsäze der allgemeinen
Heilkunde sich vollkommen bekannt gemacht hat,
und sonst nicht ohne gesunde Beurtheilungskraft ist,
alle diese Regeln wissen, und mit Gründen befolgen
können. Er wird vorhandene Unreinigkeiten be¬
weglich machen, weil er weiß, daß sie ausserdem
nicht ausgeführt werden können; — er wird sie auf
die schicklichste Weise auszuführen wissen, und nicht
im ParoxySmuS des Fiebers; — er wird die An¬
fälle erleichtern können, weil er die in den Abschnit¬
ten von der antiphlogistischen Methode, und von der
Bernhigung des Körpers gegebenen Vorschriften

b 4
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weiß; — er wird wissen, wie er sich in Rücksicht
des Schweißes zu verhalten habe; — er wird die
Zeit bestimmen können, wann stärkende Mittel zu
gebrauchen sind; er wird die Anfalle unterdrücken,
weil er die Lehre von den dringenden Anzeigen, zu
seinem Vortheil anzuwenden weiß, u. s. w. — Mau
sieht hieraus, welche Vortheile die allgemeine Heil¬
kunde in den Fällen gewährt, wo man nicht gleich
im Stande ist, die gegenwärtige Krankheit zu er¬
kennen. Einige in die Augen fallende Veränderun¬
gen des Körpers sind denn doch da, und diese, mit
den übrigen Verhältnissen des Kranken, und mit
der herrschenden epidemischen Konstitution vergli¬
chen, müssen nach den Grundsäzen der allgemeinen
Heilkunde bestimmen, welche heilsame Veränderun¬
gen, und wie diese bey dem Kranken hervorzubrin¬
gen sind? — Wer mit den Hülfswissenschaftender
Medicin genau bekannt ist, alsdann Physiologie,
Pathologie und Semiotik, nach einen» Plane, un-
zerrrennt, erlernt, und darauf zur Materia me-
dika, Diätetik und allgemeinen Therapie übergeht,
dem kann die Erlernung der speziellen Therapie —
cetera psnkuz — ohnmöglich schwer fallen.
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In einer speziellen Therapie, nach dem Plane des
gegenwärtigen Handbuches ausgearbeitet, würde
die Anzahl der Krankheiten, die eine wesentlich ver¬
schiedene Behandlung erfordern, nicht sehr groß
werden; — und das Ganze möchte nur wenige Bo-
gen füllen.

Auch der Wundarzt muß bey Ausübung seiner
Kunst, nach den Vorschriften der allgemeinen Heil«
künde verfahren. Eben die Verhältnisse, die den
Arzt bestimmen, arzneylich zu handeln, müssen bey
einer anzustellenden chirurgischen Operation erwogen
werden; sie müssen bestimmen, ob sie anzustellen
sey? zu welcher Zeit? welche Veränderungen vor¬
her in dem Körper hervorzubringen sind? u. s. w.
Kurz, jede chirurgische Operation muß als ein Arz¬
neymittel betrachtet werden; und die Vorschriften,
die bey diesem beobachtet werden müssen, sind auch
bey jener zu befolgen.

Wenn dem Geburtshelfer jener gefährliche Um¬
stand, die Umkehrung der Gebarmutter, durch ge¬
waltsames Herausziehen der Nachgeburt, vor¬
kömmt, und die Regeln, welche die GeburtShülfe
giebt, nemlich die Gebärmutter wieder in ihre Lage

b 5
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zu bringen, nicht gleich befolgt werden können: so
bestimmt die allgemeine Heilkunde, was er zu thun
habe. Sie lehrt bey einem statt findenden Reiz,
der nicht sogleich entfernt werden kann, die beruhi¬
genden Mittel anzuwenden, und zwar in desto grö¬
ßerer Menge, je starker der Reiz ist; sie lehrt, wie
durch starke Blutausleerungen, der Entzündung
Vnd dem Brande vorgebauet werden kann, u.s.w.

Damit aber mein Handbuch die bis hieher ge¬
nannten Vortheile gewahren könnte, bemühete ich
mich: i) den widernatürlichenZustand genau zu
bestimmen, gegen welchen diese oder jene Kurme-
thode mit Nuzen gebraucht wird, und ihn von ani
dem ahnlichen sorgfaltig zu unterscheiden.Der
Kürze wegen, verwies ich oft auf Gaubius Krank¬
heitslehre. 2) Die Mittel vollständig anzugeben,
und ihre Kräfte möglichst genau zu bestimmen; in
diefer Rücksicht mußten sie nicht selten in mehrere
Klassen geordnet werden. Wo die Composita und
Präparats zu finden sind, ist allemal angegebs»
worden. Die mehresten hat in dem
Dispensatorium universale, ^r^enrcir. 1786. Z. und
in dem 5upj?Iemenr. OiHi. univers ib. 1787. 8- Z6*
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sammlet. Die Nebenwürkungen der Mittel, welche
am gewöhnlichsten bemerkt werden, zu bestimmen;
und endlich 4) die wichtigsten Vorsichtsregeln fest-
zusezen, welche bey der Anwendung einer oder der
andern Kunncthode nicht vernachläßigt werden dür«
fen. — Möchte ich doch alles dieses in dem Grade
geinstet haben, wie ich es so sehr wünsche'.

Ich habe in dem §. 6. die vorzüglichsten Mangel
der allgemeinen Heilkunde angegeben. Es ist nicht
das Werk eines einzigen Mannes, ihnen abzuhel»
fen; jeder kann aber doch immer etwas dazu bey»
tragen. In dieser Rücksicht habe ich mich entschlos¬
sen, sogleich von Erscheinung des gegenwärtigen
Handbuchs an, ein

Archiv für die allgemeine Heilkunde
herauszugeben. Der Inhalt desselben wird ohn-
gesehr folgender seyn:

I. Ungedruckre Ausiaze und Abhandlun¬
gen; diese sind vorzüglich bestimmt, dunkle Lehren
der Wissenschaft aufzuhellen; alte und neue Beob»
achmngen und Entdeckungen, zum Vortheil dersel¬
ben, zu benujen; neuen Mitteln, nach ihren Wüv,
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kungen, ihren Plaz anzuweisen; den Anfällen gegen
die Wissenschaft, der Vertheidigung des medicmi-
schen Aberglaubens, entgegen zu arbeiten; den em¬
pirischen Lehren, die noch hin und wieder beybehal¬
ten werden müssen, eine mehr wissenschaftlicheGe¬
stalt ^u geben; u. s. w.

II. Uebersezungen und Auszüge, aus den
U?erken unserer Vorfahren. Man erstaunt,
wenn man die Werke eines Hippocrates, Galen,
Celsiis; dann die Schriften eines Stahl, Fr.
Hossmann, und so mancher anderer aus jenem
Zeitalter — das nur der Unwissende finster nennen
kann — liest, und so vieles findet, wodurch die all¬
gemeine Heilkunde — in unsern hellen Zeiten —
noch sehr bereichert werden kann! Diese Schaze
sind für einen sehr großen Theil der Aerzte so gut
als verlohren. Wer liest jezt einen Stahl?— Ich
halte es daher nicht für Zeitverlust, die Grundsaze
jener Männer, so weit sie zu gegenwartigen Zweck
gehören, jezt wieder meinem gefälligern Gewände,

mehr in Umlauf zu bringen; jezt, da man sich von

allen Seiten zu bestreben scheint, alles Wissenschaft¬
liche aus der Medicin zu verdrängen, und sie auf
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blinden Glauben an unbekannte Kräfte der uns um«
gebenden Dinge, zn gründen. —

III. Rezensionen solcher neuen Schriften, die
mehr oder weniger mit der allgemeinen Heilkunde
überhaupt, oder mit einzelnen Lehren derselben, in
Verbindung stehen. Die Anzahl der Schriften die«
ser Art ist nicht sehr groß; und auch schon deswegen
hoffe ich, daß ihre Anzeigen nüzlicher und zweck¬
mäßiger ausfallen sollen, als dergleichen Arbeiten
gemeiniglich verfertigt werden. Der Anfang geschieht
Mit dem laufenden Jahre. —

IV. Mancherley andere Dinge, die irgend einen
Bezug auf den Zweck des Archivs haben: Briefe,
Nachrichten, u. a. m.

Eine nähere Auseinandersezungmeines Plans
wird man im ersten Stücke des Archivs finden.
Die Ausführung desselben würde, ich gestehe es,
meinen geringen Kräften gar nicht angemessen seyn.
Ich war aber so glücklich, mit solchen Männern in
Verbindung zu kommen, die Deutschland als große
Aerzte kennt und schäzt; und in dem gegründeten

Vertrauen auf deren Unterstüzung, habe ich es ge¬

wagt, mich der Arbeit zu unterziehen. — Wer
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mich, insbesondere mit solchen neuen Schriften, die
nicht in den BuUchandel kommen, die aber zu mei¬
nem Zweck gehören, gefällig umerstüzen wollte,
der würde sich den wärmsten Dank, von Seiren
Meiner Leser und meiner selbst, verdienen. —

Doch wieder zurück zu gegenwärtigemBücke!
-- Ich habe alles gesagt, was ich über die Erschei¬
nung desselben zu sagen hatte; und ist dieses, und
sein Inhalt nicht im Stande, sie zu entschuldige
so mag es das Schicksal aller schlechten Schriften
treffen! Manchen Fehler hatte es vielleickt nicht,
wäre ich vom Schicksal in einen solchen Wurkungs-
kreis gesezt worden, wo ich, mit einem der größten
Aerzte, die je gelebt haben, sagen muß:

— — — — — — — kzec cßo lcripli
ker brevis ec äabizs, »i-s inrervslls quisriz»
Tc curz5 inrer, perrurtizncttciue yuerelzz

Wäre ich aber einst so glücklich, einen bescheidenen
Wunsch, der sich in meiner Brust empordrängt,
befriedigt zu sehen; — dann würde ich mich bemü¬
hen, meiner Arbeit mehrere Vollkommenheit zu ge-
ben, als sie gegenwärtig hat. — Frankenhausen
in Thüringen, am 22. März 1789»
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i.

areria meSika, Pharmacie, Chirurgie und Diätes
rik, bieten dem Arzte mehrer« taufende von Hülfsmitteln
dar, mit denen er eben so viele Krankheiten bekämpfen
ssll. Da nun aber nicht jede Krankheit in allen Fällen
immer einerley Behandlung erfordert; da ein Mittel
nicht nur eine einzige, sondern mehrere Würkungen ausser»
kan: so würde das Geschäft des Arztes voller Beschwer¬
den und Ungewißheiten seyn, wenn ihn dabey nicht ge¬
wisse allgemeine Grundsäze leiteten. Diese allgemeinen
Grundsaze, denen der Arzt in seinem Heilverfahren fol¬
gen muß, sind der Gegenstand einer der wichtigsten Leh¬
ren in der Medicin, der allgemeinen Heilkunde
rspiz ßenerzliz, csikolic?.)

A
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Die allgemeine Heilkunde beschäftigt sich also:
s) mit gewissen, theils dnrch Theorie, theils durch die

Erfahrung mehrerer Jahrhunderte, festgesetztenRe¬
geln, die bey Behandlung, wo nicht aller, doch der
allermeisten Krankheiten, befolgt werden müssen;
dahin gehört z. B. die Lehre von den Heilkräften der
Natur, von den Kuren und Kurmethvden, von den
Anzeigen, von der Diät der Kranken :c.

b) mit der Behandlung der allgemeinen Krankheits¬
ursachen, so wie auch der einfachen und allgemeinen
Krankheiten;

c) mit den allgemeinsten Würkungen der pharmaceuti¬
schen, chirurgischen und diätetischen Heilmittelauf
den menschlichen Körper.

Z.

Diejenige Wissenschaft, welche nicht nur die Grund-
saze der allgemeinen Heilkunde, sondern dieganze Summe
der medicinischen Kenntnisse, die irgend etwas dazu bey¬
tragen können, den kranken Zustand zu vermindern,oder
zu heben, auf die einzelnen und zusammengesezten Krank¬
heiten, wirklich anwendet, heißt die bcsonvcrc Heilkunde
(Ikerzpl» spsciäliz); und die wirkliche Ausübung dersel¬
ben bey einzelnen Kranken, entweder am Krankenbette,
»der in der Entfernung dnrch schriftliche Rathschläge,
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Rlinik, casuistifthe, consultktorischeMedicin (^lecZicina
clinicz, czüilKics, eonlulrzroria). Hieraus ist es klar,
wie sich die allgemeine -Heilkunde vott der besondern und
klinischen unterscheidet; diese können ohne jene gar nicht
bestehen, es ist also gar nicht nothwendig noch etwas vott
der Vortreflichkeit derselben zu sagen.

4.

Wer die allgemeine Therapie erlernen will, muß mit
der Natur des menschlichen Körpers, mit dessen mögli,
chen widernatürlichen Zustanden, so wie Mit den auf ihn
würkenden Dingen, hinlänglich bekannt seyn; und also
Physiologie, Pathologie, und Marcria mcdikg, chirur,
gika und alimenraria, wohl erlernt haben.

5.
Schon die alten Aerzte folgten bey ihrem Heilge-

schafte gewissen allgemeinen Grundsazen,und sahen die
Nothwendigkeit und Vortresslichkeitderselben ein. Ja
sie haben einzelne Kapitel der allgemeinen Heilkunde mei¬
sterhaft bearbeitet, insbesondere -Hippocrares, Lclsus
und Galen. Die Wissenschaft war indessen zu jenen Zei¬
ten noch gar nicht ausgebildet, und die Nachkommen,
anstatt dieses Geschäft zu übernehmen, anstatt auf dem
Wege, den jene Aerzte mit so vielem Gluck betreten hat¬
ten, fortzugehen, befolgten größtentheils äußerst plan¬
tose Knrmethoden und begnügten sich mit einer grobeft

2l 2
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Empirie. Andere legten sich auf Theorien, die, anderer

Umstände hier nicht zu gedenken, schon wegen der noch

herrschenden tiefen Finsterniß in der Naturlehre, Ana¬

tomie und Physiologie, auf falsche Grundsaze leiten

mußten; und gewiß ist es: Galcn und nach ihm die ara¬

bischen Aerjte, haben mit ihrem ewigen Theorettsiren,

der Medicin überhaupt, insbesondere aber der allgemei¬

nen Heilkunde, mehr Schaden als Nutzen gesckast ; wäre

es auch nur dadurch, daß sie ihre AnHanger von fremden

und eignen Beobachtungen ablenkten, und sie auf Theo¬

rien führten, die neben aufgeklarten medicinischen Grund-

sZzen nicht bestehen können. — Bey und kurz nach der

sogenannten Wiederherstellung der Wissenschaften, am

Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, war wenig oder

gar nichts mehr von einer allgemeinen Heilkunde be¬

kannt; nur nach und nach wurde man wieder auf ein¬

zelne Materien aufmerksam, eine mehrere Ausbildung

der ganzen Wissenschaft ist aber lediglich ein Werk neuerer

Zeiten; der Zeiten, wo ein helleres Licht in der Natur¬

lehre, Chemie, Naturgeschichte, Anatomie, Physiologie

und Pathologie, auch seine wohlthatigen Strahlen auf

das Feld der praktischen Medicin fallen ließ. Beym

Valescus de Taranta (1490), einem Arzt zu Montpellier,

findet man die allgemeine Heilkunde so vorgetragen, wie

man sie kurz nach Wiederherstellung der Wissenschaften

hatte, das heißt mit den Theorien eines Gale», der
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lateinischen Aerzte vom eilften bis zum fünfzehnten Jahr¬

hunderte (lzunobsibsri) und der Araber, verunstaltet.

Nicht viel mehr leisteten Lconhard Luchs (1548) Pro¬

fessor zu Ingolstadt, dann zu Tübingen, und Johann

Riolan (1589) Professor zu Paris. Schon mehr gerei¬

nigt und fester gegründet, findet man die Wissenschaft m

den Schriften eines Ü.udov. Mercarus (izy8), eines

Ioh. Fernclius (1607), eines Sancrorins (iboz) und

eines G. ^Vcvel (1684). So dankenswerth aber

anch iinmer die Bemühungen dieser Männer um die all¬

gemeine Heilkunde waren, so konnten sie doch der Wissen¬

schaft die vorzügliche Gestalt noch nicht geben, die sie bald

unter den Handen eines Börhaave (1707. 1708)/

Joh. Iunckcr (1727), G. L. Srahl (1707—1728), vor¬

züglich aber eines Friedrich -Hofmann (1718) erhielt.

Man nehme die ganze Summe all"r Kenntnisse, die wir

gegenwärtig in der allgemeinen Heilkunde besizen, zu¬

sammen, und ziehe diejenigen davon ab, die Fr. Hof¬

mann uns hinterlassen hat — ; und man wird wFNig —

sehr wenig übrig behalten. Dies ist so wahr, daß selbst

unsere heutigen vorzüglichern Schriftsteller in der allge¬

meinen Heilkunde — meist Englander, Duncan, Lobb,

Tvhiters, Gregory, von einem -Hofmann borgen. Es

geschieht dann nicht selten, daß man bey einem Englan¬

der das anstaunt, was ein Deutscher lange vorher, und

vielleicht besser gesagt hat. Ueberhaupt ist die mehrere

A Z
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Vervollkomnung der allgemeinen Heilkunde fast ganz

allein ein Werk deutscher Aerzte, und unter diesen ver¬

dient, außer den angeführten, besonders noch L. G.

Ludwig (l?Z4) in der Geschichte Her Wissenschaft ge¬

nannt zu werden. —

6.

Unter allen medicinischen Wissenschaften, ist die all-

gemeine Heilkunde fast am wenigsten bearbeitet. Sie hat

noch viele Mangel und Lücken, die erst durch fortgesezte

Beobachtung der möglichen Veränderungen des Körpers,

der Würkungen der Mittel auf denselben, unter allen

seinen Verhaltnissen, und durch eine zweckmäßige Benu-

zung aller dieser Beobachtungen zur Vervollkomnung der

allgemeinen Heilkunde, nach und nach ausgefüllt werden

können. Dennoch wird die Wissenschaft, so wie alles

menschliche Wissen, ihre UnVollkommenheiten behalten;

und der Lehrer derselben erfüllt seine Pflicht schon hin¬

länglich, wenn er diese UnVollkommenheiten nicht noch

durch Fehler und Mängel im Lehrvortrage vermehrt.

Was aber bis hieher die Fortschritte jener wichtigen Lehre

aufgehalten hat, ist hauptsächlich:

z) das gar zu große Eilen der meisten jungen Aerzte zu

der speziellen Therapie, ja nicht selten wohl gar die

Geringschäzung einer Wissenschaft, die sich zwar

Nur mit abstratten, aber auch mit lauter allge-
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meinen, unbezweifelten, unumstößlichen Grund-

säzcn beschäftigt;

b) die überhäuften Geschäfte vieler älterer praktischer
Aerzte, die sich zwar bei ihrem Heilverfahren genau
nach den Grundfäzen der allgemeinen Heilkunde rich¬
ten, denen aber diese Grundfaze so geläufig, oft
wvhl gar mechanisch geworden sind, daß sie oft gar
nickt daran denken, ihre junger» Mitbrüder von
diesen, ihnen geringfügig scheinendenDingen zu
unterrichten. Manche sehen zwar die Nothwendig¬
keit davon ein, haben aber nicht immer Zeit, sich
lange bey den ersten Anfangsgründen der Kunst auf¬
zuhalten;

c) endlich hat sich der allgemeinen Heilkunde in unsern
Tagen ein Ungeheuer entgegen gestellt, das ihr nichts
weniger, als den gänzlichen Umsturz zu drohen
scheint; — der medicinische Aberglaube: der mehr
und mehr um sich greifende Glaube an allgemeine
Mittel, Panaceen, Spezifika, an Magnetismus,
Somnambulismus, Desorganisation und medicini-
sche Wahrsagereyen. Es ist die Pflicht eines jeden
Arztes, diesem Aberglauben kräftigst zu steuren und
die vorgegebenen Erfahrungen, über jene Spiel¬
werke unserer Tage, in ihre Gränzen zurückzu¬
weisen. Geläutert- Begriffe in der allgemeinen

A 4
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Heilkunde, sind das sicherste Spezifikum wider allen

medicinischen Aberglauben!

7-

In so fern sich aus allen medicinischen Wissenschaf¬

ten allgemeine Grundsaje abstrahiren lassen, die auf die

Heilung des kranken Zustandes des menschlichen Körpers

angewandt werden können, in so fern müssen alle diese

Wissenschaften als Guellen der allgemeinen Heilkunde

betrachtet werden. Besonders aber kommen bei Erler¬

nung derselben folgende Schriften, mehr oder weniger

zu statten:

1) <Ze meiZicinz liiir. VIII. ccl, L.
1766. z. Er behandelt, freylich nicht im Jusammenhange,
fast die ganze allgemeineHeilkunde, erkennt sie auch schon
lib, II. cap. IX. als eine besondere Wissenschaft, und liefert
uns die Kenntnisse ziemlich vollständig, die man zu damaliger
Zeit in derselben hatte. Die übrigen alten Aerzte, besonders
Hippocrarcs und Galen, haben blos Bruchstücke, die ein¬
zelne Gegenstände betreffen, und die gehörigen Orts angeführt
werden sollen. —

2) vinÄica mcäicmze, yuss ?kilonium m-
scrikilur. l,uz<j. 1490 f»I. cum praef, <?. ?rsncvf.
1680^ 4. Brauchbar,nm den traurigen Zustand kennen zu ler¬
nen, in dem sich die allgemeineHeilkunde um die Zeit der
Wiederherstellung der Wissenschaften befand.

z) Fuckz <Zs curznäi islione Iil>. VII. 154z. IZ.
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4) meäicinz xeneralis ex ice»!,.

^.UFä. 15^;. IZ.
5) ^n,o/< <7sto^n- Rezulse universzles cursrionis moiborum.

Laiil. 156s. 8. Lum Lommenizr. <?corx, ik. eo6. 8.
6) ^n^,. <Zs msllioilo meclenäi I.ib. I. Lzsil, 158z, I.il>. II.

ib. 1785- Z-
7) /oc. j^ck-r- ?rzälics meäicinse Aenerslis. IZztil. 1585. 16.

i) /. ^,o!an, er /'I. ^lc'.kuäus generslis bcne meäsnäi.

I-^Lä. i;8?. 8- Alle diese Schnstfteller von? —8 hangen a»
salenischen und arabische» Theonsn; ihre physiologische» und
pathologische» Kenntnisse sind trübe, ilue Auswahl der Mit¬
tel gar nicht nach dem Geschmack unserer Zeiten. Dennoch
iohnt sichs immer noch der Mühe, sie zu lesen, sollte es auch
nur seyn, um die Fottschritte der Wissenschaft zu beobachten.

9) .janc?. LanSo,-/, kicrlinlli vitzn6vrum eiroium omnium, (ZU!
in srre mellicz cominzunr, lib. XV. Vener. 160z. Ivl<

10) /ok. 1'llerap, universäl. !.>!?. VII. Hannover.
1607. 8-

ti) <ie curalione xeneratim, 1. 2. in den vpp.
omn. I'om. II. Vener. 1611 toi.

,2) /ac. /ont-n- ^lerkoäus gensrslis et Ipecigliz coxn. przeäic.
el curanil. mvrbos sorumlzue lympromzra. ?sr>s 161z. 12.

iz) /oü. Fucn^ compenö. iliuluum suÄvrirzte er /!'/>/>,
<Z»mnsrorum. >lonzclui> 1629. 8.

14) Fianc, XIerkoäu5 meZenlli. I-0VZNÜ ,645. 8.
i^) F/s/i I^Isäicin» xincrsli». ^mkcloä. i6Si> 12. ^ls-

öicins univerl». i>>. 1K65. 4.
16) /o^. ^leilicinss xenerzlis nov — »miqvas

L)nox!^s, ?en. 1672. 4. ,

A5
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17) k?. ^moenirsres mzrerize medicse. Jen. 16^4. 4»

Alle Schriftsteller der Arzneymittellehre, die sich besonders
mit den allgemeinen Würkunge» der Arzneymittelbeschäftigen^
gehören hieher. Von dieser Art ist Wedel, nebst den unten
noch anzuführenden.

18) M'ck, >leäicus rkeoriz er przxi xeneraii inliruÄuz,
live /unclsmenr» ^leäicinse vers. I.ip5. 1685. 4.

zz) lidri II, äs communi ec peculizri prseliZiorum
srris meäicae inäic^rione. (üolon, 1698. 8. Die Schriftsteller
von 9—19 entfernen sich schon mehr und mehr von grundlose»
Theorien; ihre Auswahl der Mittel ist weit zweckmäßiger;
kurz sie legten den Grund zu dem Gebäude, das die Schrift¬
steller des folgenden Jahrhunderts so glücklich und so schön er-
baueten. Sie enthalten alle viel Schäzbares und verdienen
gelesen zu werden; Sancrsrins, Fernel, Wedel, iLtrmüller
lind Mercarns, müssen gelesen werden! Die irrigen Grund-
säze, an denen sie hin und wieder noch hängen, sind Irrthü¬
mer des Jahrhunderts, wie denn jedes Jahrhundert die sei-
mgen hat! —

so) /. krsxis zeneralis in seinen Opp. omn. 1704.
toi. ?!?rr. I. von xzx. 7ZI bis j>sz. 7?8. Läßt sich immer noch
gut lesen! —

si) //. inttirunones meäicse. I.ux6. 1707. 8. ih. 17ZI.
8. von psx, ZZ5^Z8^ der letztern Ausgabe. Zwar fehlen meh¬
rere Kapitel der allgemeinen Heilkunde, dagegen findet man
aber auch manches, freilich oft nur mit einem Worte angedeu¬
tet, das die Nachfolger nicht haben. Die Commentatorenha¬
ben, jeder nach seiner Art, die Bvrhaavischeii Saze ausgeführt.
Die besten sind? ^ Zocfüsn - xrasIeAionss scsäsmicae in pro-
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xsi» inlkitueiones; e6. LoerrinZ. 1759 —> 1744.

VI. Vol. «. Haller hat vieks zugethan. Was hieher gehört,

Aeht im sechsten Baude, S. Z55—4Z2 und ist, der Kürze un¬
geachtet, sehr lehrreich! przeleÄivnez inLoer-

iisavii inüiruriones. .Vinäebon. 1785, III Vol. 8. — 6e K-I-»

prsele6t. in inlt. Vienn. 1782. V, Vol. 8.

S2) Lo-^aaie ^pliorizmi 6s coxn. et Liiranll. morb. I-UZ6.

1708. 8. ib. ,721. 8. Von p->x. 1—-y ist die Rede vvu de»

allgemeinenKrankheitsursachen und den einfachen Krankheit?»
der feste» und flüssigen Theile. Vo» van Swieren Lummen»
rsr. gehört hieher ^om. l. 1—-16.

2Z) 6s pusxgn6a öleäicms » cursrum ior6??mz.

?i>ris 1714. iz. Sehr passend in jenen Zeiten, die sich beson¬
ders dadurch auszeichneten, daß man die Kurmethvde eins»-
chcr zn machen suchte. Böchaave brach die Bahn! —

24) //c^Fmann,' '!>. >!e merkioäo, oräine, er lezibus me-

6enäi, nscurae <zuam arris, nec non äs remeäiis, eorum

qunuor zenerttius, opsrimüi er reÄe spplic»näi moöo, un»

oum czurelis, oklervarionilius er meäic^memis comxosiris 5c-

IcKi/Iimis; in der .>le6. Kzr. 8y^> ?om. III. pg^. z?i—6:2

nach der Franksurter Ausgabe von 17z». In ei» eignes
Kompendium gebracht von A. E. Büchner, unter dem Titel:
kunZamevrz lkerspize generaliz. ?I^I. 1747, 8. UngeZweisslt,
auch »och heute eine der beste» allgemeinen Heilkunden! Wer
kan die 14 Grundsaze (S. 4 :1 —452), aus die Hoffinmin die
ganze practische Medicin gründet, ohne das größte Vergnü¬
gen lesen?

,5) Die allgemeinen therapeutischen Grundsäze

dieses großen Arztes, die hauptsächlich die Heilkräfte der Na-



12 I. Einleitung.
tur betroffen, finden sich in mehrern Schriften, besonder«
aber in den zahlreichen Dissertationen, zerstreuet. Leztere ka¬
men zu Halle, in den Jahren 1707—1712 in 2 banden, 4.
Heraus. Außerdem aber gehören noch hieher: i^evn» me>

lZics vers. Hsl. 1708. 4. klareria medicz. Oresä. 1728. 8.

UNd Lllcni ^Icidisäis; iä eit srz cursmZi cuin exspeÄarione,

vj>po/ics orti cuiünlji nu6» exlpeÄsri»ne iar^iz calii-

Fsrae. ?ai'is er Vrkenb sä !»ioen. 17z» 8.

s6) /. ^ <Z^nops. I»Ieä!einse Luäinx. 1724. 8. e/.

H!livria meciicz pzrI>oIc>Aico - tkerspe»r!cz. Hs5n. II. Vol. 8.

In einer sehr dunkel» Schreibart — Srahls Gnindsa'ze.—

S7) /o/-. LonspsÄus 1?l>Lrzplse' Aenerslis. Hiil. 17z6. 4.

Verdient einem Hoffmann ganz an die Seite gesezt zu wer¬
den ; ja ^s ist vollständiger.—

28) ^ Lsuclone! meäicse äs Ilmirznäiz lzuäibiis er

viruperiis mmdvrum er lemeliivrum. üannov. 17)4. 4. Auch

in den 0l>j>. mcil. von II E. Ivlchmann. Hannover 1775. 4.
?. 11. p. 1—468. Enthält vieles für die allgemeine Heil¬
kunde. —-

29) /-?/ nccurstü meäsnäi merlioilus, ab omni liz?»

porkcli ablti sÄ», ceirae expsrisvrise er rzrionibus su^ier»

Kruüi» öcL. i -ovanii 17Z7. 4. Lesenswerth! —

zc>) ?c/c/lmc>kr inil. marer. meä. s. inrroims -pertus sämsr.
merl. er merli. meclenili. len. 1757. 4. Ebensalls,

zi) /. 1ne>.'p!z generslis. Usl. 1746. z. Enthält

nichts Besonderes!

zz^ ?! mnnlrz et przccepra M'Zics. I.c>n6. 1751, 8. e. i!.

zz) ^ t?. Inlk. I'ke^spise ^enersliz. I-ips. 1754. 8'

»776. 8. Unter den Neuern ein Hauptbuch! —
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Z4) metkoäus n'.eäen6i moihis. 1761. 8.

Sehr kurz! —
Z5) ». /. visier!» meSicZ er cliirui-xicz. Lä. II. Vienn.

176s. III. loin. 8.
?6) A. Schoarschmidc kurzer Begriff der allgemeinenKurme-

thode in der practischen Medicin. Berlii 1770. ^. Zu kurz!
Z7) 0,-,-c^n L'.emsnrz os Ikerspeurics. LiZini). 177z. Z.

Ganz »ach Hoffmam,.
Z8) Thsm. whicers Bemerkungen über die Hehler bey dem Ge¬

brauch der Arzneymittel, aus dem Engl. Leipzig 1776. 8.
Eine ganz vorzüglich gute Schrift, die einen große» Theil der
allgemeinen Heilkunde so abhandelt, daß man sie nicht ohne
großen Nutzen lesen kann. —

zy) /. L. pslasolozia '5ksrzpi,e; -6. <?. v?un-?.
i77?< 8- Vorzüglich! —

40) Phil. Lobb v allgemeine medicinische Grundsäze und Vorfich¬
ten, aus dem Engl. Leipzig-784- »- Zwar unvollstäifdig und ohne
«inen besonder» Plan ; dennoch, bey der Lehre von den Aus¬
leerungen insonderheit, sehr brauchbar.

41) I> <?rcgc>ry Uebersicht der theoretischen Arzittywissenschast.
Zweyter Theil, welcher die allgemeine Therapie enthalt. Aus
dem Lateinischen. Leipzig 1785. 8. Ohnstreitig das wichtigste
Werk, das wir in den neuesten Zeiten in diesem Fache erhal¬
ten haben! —

4z) <?. <?. 5/oucjutt ?unlZsmen»Tkerzpize carkvlicse. 1'ul?inx.
1785- 8. Hat manche Vorzüge, und kan als ein Leitsadeil
bey Vorlesungen dienen. Indessen enthält es manches, was
nicht in eine allgemeine Heilkunde gehört; auch ist die Aus¬
wahl der Mittel für unsere Tage nicht strenge genug.
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4?) I- D. Meyger Grundsatzeder allgemeinen Semiotlk und

Therapie. Königsberg178s. 8. Soll auch bey Vorlesungen zum
Grunde gelegt werden. Die Therapie nimmt nicht drey volle
Bogen ein! —

44) SzxZlo Äl klllessioni kul preziuäixio cke recz «Hz 8aluts
I'»bu5o <!ci p.imecli i piu kisizuenczci in Ueilicins, <Zel lZ.
6.^. (/cco/i). 5?iipc>I. z.

45) I. Sardiners Untersuchungen über die Natur thierischer
Körper und über die Ursachen und Heilung der Krankheiten.
Aus d. Engl. Nebst einem Aussaze von der Lebenskraftvo»
«L, V. (ö. Hcbenstreit. Leipzig 1786. 8. Sehr brauchbar in
der allgemeinen Heilkunde, besonders was die Würkung der
Lebenskrast in Krankheiten betrift.

46) E. G. Valdingers Medicinisches Journal. Gottingen, seit

1784. 8. Im fünften Stücke sieht eine vortreffliche Einleitung
in die allgemeine Therapie; am Ende verspricht der V. alle
Kapitel dek Wissenschaft so zu bearbeiten, und es wäre ein gro¬
ßer Verlust für die Medicin, wenn er seinen Entschluß auf¬
gegeben hätte! —

47) G. F. Hildebrandc Versuch einer philosophischen Pharma¬

kologie. Braunschwcig 1786. 8. Enthalt wahre allgemeine
Therapie. —

»8) I- L. rv. Iuncker's Versuch einer allgemeinen Heilkunde,
zum Gebrauche akademischer Vorlesungen. Halle 1788.
s Theile. 8. Der erste Theil enthalt unter andern auch Be¬

merkungen über die Einrichtung therapeutischerAnweisungen,
die des größten Beyfalls würdig sind.

49) Folgende drey Arzneymittellehren besizen, die oben bey No.l?
angegebenenErfordernisseim vvrzüzlichenGrade, und ver-
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diene» deshalb eins» Plaz in der Bibliothek der allgemeinen

Heilkunde: ?lizrmzceurice rzcionalig 5. ijlstribz 6s

me6ic»menkorum opcr»tionil>uz in kuwsno corpore Lcc. Oxon,

1674. II Vol. 4.

50) experimentitl IZiltory of tlie ?/!-zteriz meckic», by

»,>> rliirä b)' I.on6. 1784. 4.

51) I. L. L. üöset'e Materia medica. 5te Auflage, verbessert

von I. L, Gmclin. Berlin und Stettin. 1785. 8.

;-) A. I- Rcyins Einleitung i» die Lehre von den Arzneyen des

Pflanzenreichs. Aus dem Lat. von I, F. wcstrumb. Leipzig

1786. z.

<Ze äili^snr. ?ker. univerf. ttuäio. I>ux«z. 1784-

8.

Endlich sind besonders noch die mcdicinischen

obachtungen hieher zu rechnen, die außerordentlich vie¬

len Stoff zu einem immer weiter auszuführendenGebäude
der allgemeinen Heilkunde darbieten. Viele Beobachtun¬
gen der Vorzeit sind in dieser Rücksicht noch nicht hinläng¬
lich benuzt; sollen sie dieses aber werden, so muß man
nothwendig zuvor von der Wahrheit derselben überzeugt
seyn. Indessen isi es nicht selten schwer, nicht selten un¬
möglich, hierin zu einer festen Ueberzeugung zu gelangen.
Darum aber, alle Beobachtungenanderer zu verwerfen, ist
eben so ungerecht, als vom Arzte verlangen, daß sein gan¬
zes Wissen auf eigner Selbsterfahrnng beruhen soll. —

I. G. Zimmermann von der Erfahrung in der Arjneyk.

Zürch 1764. »



16 I. Einleitung:-

I Sreg^ry Vorles. über die Pflichten und Eigenschaften
eines Arztes. Aus d. Engl. Leipzig 1778. 8. Vierte
Vorles.

I. w- Iuncker a. a. O. S. --4—zoz.

y-
Die Grdnung in dem Lehrbuche einer Wissenschaft

ist willkührlich, wenn nur nichts wesentlichesübergan¬
gen, und alles in einem gewissen Zusammenhange vor¬
getragen wrrd. Die Wissenschaft bleibt immer ein Gan¬
zes, die Abschnitte in« Vortrage sind blos Ruhepunkte
des Nachdenkens.Die gewöhnliche Einteilung der Ab¬
schnitte in der allgemeinen Heilkunde, nach vier allgemein
angenommenen Klassen von Anzeigen, hat ihre Unbe¬
quemlichkeiten,die sich im Folgenden (119) ergeben wer¬
den. Noch unbequemer ist die Eintheilung, nach gewissen
angenommenenKlassen von Mitteln. — Bey gegenwar¬
tigem Werke ist daher folgende Eintheilung zum Grunde
gelegt worden:

I. Einleitung.
II. Von den Heilkräften der Natur.
III. Von den Kuren überhaupt.
IV. Von den Kurmethoden.
V. Von den Anzeigen überhaupt.
VI. Von den vier allgemeinen Klassen der Anzeigen.
vn. Diät der Kranken.
vill. Anfeuchtende Methode.

ix. Treck-
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!X. Trocknende Methode.
X. Zusammenziehende Methode.
XI. Vereinigung ganz getrennter Theile.
XII. Erweichung,
xm. Stärkung.
XIV. Schwächung.
xv. Anstrengung der Verrichtungen des Körpers.
XVI. Beruhigung des Körpers.

XVII Antiphlogistische Methode.
XVIII Ei'Hizende Methode.
XIX. Beförderung der Coctionen.
XX. Ableitung der Säfte.
XXI. Zuleitung der Säfte.
XXII. Verbesserung der fehlerhaften Beschaffenheit der

Safte überhaupt.
XXIII. Auflösung der Säfte.
XXIV. Auflösung der Stockungen.
XXV. Verdickung der Safte.
XXVI. Verbesserung der ungleichartige«Mischung der

Safte.
XXVII. Vermehrung der Schärfe in den Saften,
xxvm. Behandlung zu scharfer Säfte überhaupt.
XXIX. — — der Säure.
XXX. — — des Herben (scerkum).
XXXI. — — der gemeinen Salzschärse.
XXXII. — — der Salmiakartigeu Scharfe.

V



i8 I- Einleitung.

XXXIII. Behandlung der ranzigen Schärfe.
XXXIV. — — der laugenhaften Schärft.
XXXV. — — überflüßiger Galle.
XXXVI. — — derFäuluiß.
XXXVII. Von den Giften.
XXXVIII. Beförderung der Absonderungen.
XXXIX. Von den Ausleerungen überhaupt.
XU.. Brechen.
XI.I. Ausleerung der Gedärme.
Xlli. Beförderung der unmerttichenAusdünstung

und des Schweißes.
XI.HI Harntreibung.
Xi.iv. Auflösung und Ausleerung der Steine.
XI.V. Ausleerung der Harnröhre.
Xl^vi. Ausführung durch die Nase.
XI.VII. -- — durch die Ohren.
XIVIII. — — durch den Mund.
XI.IX — — durch die Luftröhre und Lungen.
t.. Ausleerung des Bluts auf natürlichen Wegen.
1.1 Ausleerung des Bluts auf künstlichen Wegen.
I.II Ausführung durch künstliche Geschwüre.
I.III. Ausführung durch künstliche Oefnungen und

Operationen.
I.IV. Stillung zu starker Ausleerungen.
I.V. Allgemeine Behandlungder Schwanger»/ Ge¬

bährenden und Wöchnerinnen.
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l.Vl. Allgemeine Regeln bey den Krankheiten der
Kinder.

I.VII. Verhalten des Arztes bey chirurgischen Ope¬

rationen.

I.VIII. Bey unheilbarenUebeln das noch übrige schwa¬

che Leben zu erhalten.

I.IX Von spezifischen Mitteln und einer vernünftigen

Empirie.

I.X. Von den Fallen, wo es erlaubt, oder auch noth¬

wendig ist, eine Krankheit zu erregen.

II.

Von der Heilkräften der Natur.

^n der ganzen thierischen Schöpfung zweckt alles auf

Lcbcil und Erhaltung ab. In dem thierischen Körper

finden sich daher eine Menge von Kräften, die alle M

jenem großen Zwecke beytragen; und der Zusammenfluß

aller dieser Kräfte, die nächste Ursache der Empfindung

und Bewegung des Thieres, heißt Lebenskraft. — Wit

begnügen uns damit, diese wunderbare Kraft nur in ih,

ren Würkungen zu bewundern; denn über ihre Namp

und ihren Sitz ist unter den Aerzten mehr gestritten

als entschieden worden. Einige schrieben sie «tzlein de»

B »
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Seele zu, Andere suchten sie allein im Rörpcr, und diese
bald wieder im R!ure, bald im Gehirn, u. s w. Doch

alles dieses zu erzählen, ist hier nicht der Ort.

Sardiner, und besonders Hebcnstrcir a> a. O. S .».-46 .f.

ir. ^

Der Mensch, mit natürlichen Krankheitsanlagcn

versehen; — von vielen Dingen umgeben, die alle einen
schädlichen Einfluß auf seinen Körper haben können; —
feinen eignen Begierden unterworfen, die ihn nicht im¬
mer das Zuträglichstewählen lassen; — wurde, von
der Natur mit der vollkommensten Lebenskraftauegerü-

siet, doch keiner langen Dauer genießen z wäre jeneKra't
nicht auch zugleich Lrhalrungskraft,-Heilkraft, die Krank¬
heiten entweder ganz abhält, oder gleich bey ihrem Aus¬
bruche unterdrückt, oder sie doch nach und nach zu einein

glücklichenAusgange leitet. — Ohne sie würkt kein Mit¬
tel, ohne sie ist alle Kunst des Arztes — Nichts.' —

12.

Einige Umstände bey der Wiedererzeugung solcher
Theile, die ganz verloren gegangen waren, und über
welche neuere Versuche mehr Licht verbreitet haben, ab¬

gerechnet, kanuten schon die Alten, und besonders -Hip-
pocrares, die Heilkräfte der Natur so gut als wir; in
Rücksicht der Kochungen und Crisen — vielleicht besser
«ls wir. — Die Aerzte der mittlern Zeit, und zum
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Theil auch der neuern, versuchten es, jedoch ohne sonder¬

liches Glück, tiefer in das Wesen jener Kräfte einzudrin¬

gen. Sie gaben ihnen bey dieser Gelegenheit mancherley

Namen: Archäus, impeium k^ciens, u.a.m., die we¬

nig dazu beytrugen, die Sache aufzuklaren. — Neuer¬

lich ist man, nicht ohne großen Vortheil für die Kunst,

immer mehr dahin zurückgekommen, blos auf ihre Aeu¬

ßerungen zu merken, und nackte Beobachtungen darüber

aufzustellen.

Lpi-Zem. Vl. 5. u. a.

Lomm, in Lpilj, VI. u. a.

/. 25., . //-/mvnt ^rckseus fsber; ill dcil Opp, oma. ?rsncvf.

1682. Il Vvl. 4.

Oiss. su'ocrariz nsrurae.

.4. impetum tscienz (liÄum l.ux6.

I745- 8.

Ein Verzeichnis einer Menge akademischer Schriften über den

SslZ.' niorborum meäiisrrix, i» Vkldiftgers med.

Journal. 4tes Stück. S. 71.

!Z>

Die Heilkräfte der Natur zeigen sich auf nachfol¬

gende Arten thatig: s.) durch Ernährung; diese erfüllt .

einen doppelten Entzweck, indem theils dadurch der be¬

ständige Verlust von der Masse des Körpers immer ersetzt,

theils der Verderbniß der Säfte vorgebauet wird; den»

es ist bekannt, daß sich in diesen sehr bald eine nachther-

B Z
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lige Schärfe erzeugt, wenn der Körper nicht immer fri¬

sche Nahrungsmittel erhalt. —

14.

b) Durch Nlicderersaz des Verlustes irgend eines

Theils. Diese wunderbare Kraft, von deren Aeußerung

schon die Schriften alterer Wundärzte Beyspiele liefern,

die man neuerlich besonders durch Versuche an Thieren

Näher kennen gelernt hat, und die sich bey unvollkom¬

mener« Thieren in weit stärkerem Grade, als! bey voll«

kommenern äußert; — hat gegenwärtig die Aufmerksam¬

keit aller Naturforscher und Aerzte auf sich gezogen.

Auch bey dem menschlichen Körper werden Verlorne

Stucke von Knochen, Muskeln, Gefäßen, Häuten,

Eingeweiden, ja sogar vom Gehirn und den Nerven,

durch eine, wo nicht gleiche, doch sehr ahnliche Sub¬

stanz ersetzt. --

Oe novorum ossium in intezris suk msximiz, ok, moi-bos, 6e-

pefäiriombus rexenefSttone; s l.urer. 1775. 8-

Ueber Regenerativ« der Nerven; vv» F. Michaelis. Cassel,

1785. «.

I. Arncmann über Regeneration an lebend«,, Thieren. Götz

tingen 1787. 8.

iZ.

e) Durch eine bis hieher unerklärbare Verände«

rimg, Vcrrvandlung schädlicher Materien, die von aus¬

sen in den Körper gekommen sind, oder sich in demselben
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erzeugt haben, vermöge welcher sie ihre schädliche Kraft

verlieren, und bisweilen auch zur Ausleerung geschickt

gemacht werden. Die mannigfaltigen Rochungen (co>

Aio» pe^zsrnnz), Lriscn, und insbesondere das Mei¬

sterstück der bey Krankheiten würksamen Natur, — die

Lircrung, sind hieher zu rechnen. —

/>. <Ze criüum n»cur» er explrcaklone rstionali. Ust.

170«. 4-

rar. meä. II. 7, VIII. 1. 20. s. a.

l6.

6) Durch gewisse Gegenan staken, die den Eindruck

schädlicher Dinge ganz verhindern, oder doch schwächen,

und die in verschiedenen Fällen verschieden sind. So

wird ein reizendes Sandkorn durch häufig abgesonderte

Thränen aus dem Auge weggewaschen; so wird eine

Vvmika mit einer festen Haut umgeben, daß die benach¬

barten Theile nicht leiden, u. s. w.

e) Durch Ausleerung schädlicher Materien auf ge¬

wöhnlichen und ungewöhnlichen Wegen. Die krankhafte

Materie reizt die Theile des Körpers zu widernatürliche»

Bewegungen, es erfolgt ein Fieber, und der Körper be¬

freyet sich durch eine eigne Kraft von dem Reize. Das

Lieber ist eine der würkfamsten, wohlthätigsten, — un¬

erklärbarsten Aeußerungen der heilenden Kraft der Na¬

tur, von der Coctionen (15) und Ausleerungen abhänge^

B4
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5. <?. a. a, O.

^/o/fnann 6s szludiiczce 5edrium, Hzl. 170:. 4. auch ill
dcr Kl. k. s. a. a. O.
Lu/Kn primze linene me<Z. pisx. I.uz^. 1779. 8. 1°. I. §.5;.

18.

k) Durch »nangenchmc ikmpfinSung, Schmerzen,
die den Menschen auffordern, sich von der Ursache jener
Uebel zu befreyen.

/. /-/nctk»- 6e urllirzcibu5 ciolorum. 17/6. 4.

ry.
x) Durch Sympathie, vermöge welcher ein Theil

die Verrichtungen eines andern übernimmt, wenn dieser
sich ausser Stande befindet, dieselben zu verrichten. Zum
Behuf mancher Verrichtungen gab uns die Natur zwey
Organe, damit die Verrichtung nicht aufhören möchte,
wenn auch eins unfähig dazu würde; so hört das Athem¬
holen nicht auf, wenn auch gleich « er eine Lungenflügel
angewachsen, voll Eiter und Verhärtungen ist; nicht die
Absonderung des Urins, wenn sich auch eine Niere in
eine Steinmasse verwandelt hat. — Noch bewunderns¬
würdiger zeigt sich jene Sympathie in den Fällen, wo
ein Organ die Stelle eines andern vertritt, mit dem es
sonst nicht gleiche Verrichtung hat; so kann z. B. der
Urin durch die Haur oder durch den Darmkanal ausge¬
leert werden. — Endlich geschieht es, daß, wenn ein
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Theil leidet, die übrigen gesunden zu gewissen heilsamen

Bewegungen gereizt werden, die jenen befreyen; so wlrd

auf eine uns verborgene Weise, Eiter aus den Lungen

in die Harnwege aufgenommen. Die Beobachter erzäh¬

len uns eine Menge von Fallen, wo sich diese Sympa¬

thie offenbarte ; eine Erklärung derselben werden wir aber

noch so lange entbehren müssen, bis wir die Würkung

der Nerven, die Verbreitung des lymphatischen Systems

und die Absonderungen nebst den absondernden Organe«

und Oberflächen, näher kennen lernen.

/, lylloze leleAiorum opulculorum 6e mirskili

lympsrkiz. I,ips. 1787. 8.

Gardmer a. a. O. der ganze zweyte Abschnitt.

20.

k) Durch Gewöhnung des Körpers an solche wi¬

drige Eindrücke, die die Natur allein weder abstumpfen

noch entfernen kann. D«r Körper gewöhnt sich nicht

nur an unzahlige Speisen, Getränke, Veränderungen

in der Atmosphäre u.a., nicht nur an langwierige Krank¬

heiten, sondern auch sogar an die stärksten Gifte.

21.

i) Endlich ist es doch auch unleugbar, daß selbst die

Seele über ihren Körper wacht und seine Gesundheit

schützt; woher sonst die unwillkührlich scheinenden Be¬

wegungen der Muskeln, die ohne vorherige Uebcrlegung

B 5
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und selbst im Schlafe geschehen, wenn dem Körper eine

Gefahr droht; woher der Abscheu gegen manche schäd¬

liche Dinge, ja gegen sonst heilsame Dinge, die nur

unter eben vorhandenen Umstanden nachtheilig sind,

z. B. gegen thierische Nahrungsmittel in Fanlkrankhei-

ten; woher das unwiderstehliche Verlangen nach sonst

gleichgültigen oder wohl gar widrigen, ekelhaften Din¬

gen, dessen Befriedigung oft bevorstehende Krankheiten

abwendet, gegenwärtige heilt? — Bey jeder Krankheit

ist es Pflicht des Arztes, diese Winke der Seele zu be¬

obachten, sie von bloßen unbedeutenden Einfällen des

Kranken zu unterscheiden, und sie mit Ueberlegung zu

befriedigen, sollte es auch nur seyn, um Heiterkeit des

Geistes bey seinen Kranken zn unterhalten. —

/, /. 6e nst. iiumsn. prseliiZiis, quibus sä morko5

präecavenä. er cursnä. uürur. kloxunr. 178z. 8.

22.

Selbst die Leidenschaften, diese mächtigen Zerstörer

menschlicher Gesundheit, gehören unter gewissen Umstan¬

den zn den wurksamsten Mitteln der heilenden Natur,

indem einige von ihnen die schlafenden Kräfte des Kör¬

pers zur Thätigkeit aufmuntern, andere die zu große

Thätigkeit derselben mäßigen, u. s. w.

Tabor über die Heilkräfte der Einbildungskraft. 1786. z.

N). Gesenius mediciiiisch.-moralische Pathsmatolvgie, En

furt -785. 8.
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Die Leidenschaften als Heilmittel betrachtet, von F. <L. V.

Sche?demailrel. Hildburgh. 1787. «-
Skijie einer medicinischen Psychologie. 1787. «.

23.

Durch die erzählten (iz— 22) Mittel der heilendes

Natur, werden nicht nur unbeträchtliche, sondern, be¬

sonders bey starken Personen, wo die Natur noch mit

ihrer ganzen Kraft würkt, auch wichtige, gefährliche

Krankheiten gluMch überwunden. Dennoch darf ihr,

aus folgenden Gründen, das Heilungsgeschast nicht

allein überlassen werden: 2) Sie würkt, nach Beschaf¬

fenheit gewisser Krankheiten, Alter, ja selbst nach Ver¬

schiedenheit der leidenden Theile, zu stark, zu schnell,

zu anhaltend. Dieses hat denn oft nachtheiligere Fol¬

gen, als das Uebel selbst ist, gegen welches siö streitet.

Diese/, findet fast allgemein in den hitzigen Krankhei¬

ten statt.

<?. c?. A/c/it«- iZe nzmrs ieiplam nunc Vi'n6icante, nunc

ltruenle, Lccicinx. 17Z7. 4.

24.

b) Im Gegentheil kommen Fälle vor, da die Heil«

kräfte der Natur zu schwach, zu trage, und nicht an¬

hörend genug würken ; Fälle, wo sie uns ganz verlassen,

entweder wegen eigner Schwäche, oder weil die Krank¬

heitsursache so beschaffen ist, daß sie nichts dagegen aus«
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richten können. Allgemein finden wir dieses in den
chronischen Arankkeiten bestätigt, und hierauf gründet
sich ihr Hauptunterschied von den hitzigen, der auf die
Kurmethode beyder den fruchtbarsten Einfluß hat. —
Doch dies gilt nur im Allgemeinen; denn auch in hitzi¬
gen Krankheiten können die Heilkräfte der Natur zu
schwach, und bisweilen bey chronischen zu stark würken.—

2Z-
c) Oder die heilende Natur wählt nicht immer den

geschwindesten,sichersten, angenehmstenWeg zur Ent¬
fernung der Krankheiten-, sie vermag lucht alle vorkom¬
menden Hindernisse, die sich ihr entgegenstellen, zn über¬
winden; und der Kranke unterliegt alsdann eben den
Würkungen, die im Grnnde auf fein Wohl abzweckten.
Wir nennen dieses verkehrte tvmkungcn (slienarae
sSionez) der heilenden Natur. Sie zeigen sich svwol in
hizigen als chronischen Krankheiten. —

26.
Ursachen, warum die Natur ihr Heilgeschaft zu

stark, schnell und anhaltend (2z) betreibt, sind:
2) absolute Starke der Kräfte;
b) Krankheitsursachen, die den Körper plötzlich und

mit großer Gewalt angreifen;
c) starke Empfindlichkeitund Reizbarkeit,vermöge

welcher ganz unbeträchtliche Ursachen sehr heftige
Würkungen hervorbringen.
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27.

Die Heilkräfte der Natur würken zu schwach (24),
oder gar nicht, wenn sie

s) an und für sich selbst schwach sind, wie bey sehr
erschöpften Körpern;

b) durch irgend eine Ursach unterdrückt und unthatig
gemacht werden;

c) dle Krankheit so beschaffen ist, daß sie gar nichts
dagegen ausrichten können. —

28.

Verkehrte Würkung der heilenden Naturkräfte (25)
hat ihren Grund:

s) schon in der Einrichtung der thierischen Maschine
selbst, da eine Kraft zu mehrern Entzwecken dient;
wenn sie also, eine Krankheit zu bestreiken, in Be¬
wegung gesetzt wird, so äußert sie zugleich auch ge¬
wisse Nebenivlirkungen, die nach Beschaffenheit der
Umstände mehr oder weniger nachtheilig seyn können;

d) in Verwickelung der Krankheiten; da dann eme
Aeußerung der heilenden Natur, von einer oder
mehrern andern zugleich statt findenden, gestöret
wird;

c) darmn, daß die Natur bey ihren Geschäften ent¬
weder einen zu kurzen Weg wählt, oder durch viele
Umschweife zu ihrem Zwecke zu gelangen sucht; bey,
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des kann unter gewissen Umstanden dem Krankett

zum Nachtheil gereichen.

2Y.

Der weise Schöpfer hat uns sehr reichlich mit Mit¬

teln versehen, die die heilende Natur in ihren Würkun-

gen dauerhaft unterhalten können, wenn sie im gehöri¬

gen Grade würkt; die sie maßigen können, wenn sie zu

stark würkt; die sie antreiben können, wenn sie sich zu

trage zeigt; die ihre Stelle wohl gar ersetzen können, wo

sie uns verlaßt; die sie auf den rechten Weg leiten, wenn

sie sich verirrt; — und von diesen Mitteln können wir

Mlt Recht sagen, daß sie im Stande sind, im menschli¬

chen Körper heilsame Veränderungen hervorzubringen.—

go.

Alle unsere Arzneymittel würken blos auf die Heil¬

kräfte der Natur, würken einzig und allem durch diese

Kräfte; auch selbst diejenigen, womit wir Krankheiten

heilen, gegen welche die genannten Kräfte nichts auszu¬

richten im Stande sind, würden doch, ohne sie, gar

nichts vermögen. Selbst von den spezifischen Mitteln

müssen wir dieses behaupten, sind wir gleich noch nicht

so weit, daß wir ihre Würkungsart gehörig einsehm

können. —

Zr.

Aus allem diesem folgt:

s) die Nothwendigkeit, in allen Krankheiten vorzüg«
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lich auf die Heilkräfte der Natur Rücksicht zu neh¬

men; und derjenige wird der glücklichste Arzt seyn,

der ihr Maaß in: allen Fallen richtig zu schäzen und

mit der Starke der Krankheit zu vergleichen weiß;

b) die relative Unzulänglichkeit dieser Kräfte, daS

Heilungsgeschäft allein zu vollbringen;

e) der Nutzen, die Unentbehrlichst derRuven.

/. /uncke? r. /. Oiss. 6s virium in ec a mordis inkzn-

rstionc. Lsl, 1745. 4.

viss. ou Llläy tur le pouvoir 6s la n-rure 6c 6s l'srt pour I,

xusrison 6es msls6ies Lcc, x. I.on6. Lc ksris 1786. z.

III.

Von den Kuren üderhaupt.
Z2.

^uriren heißt, in dem widernatürlichen Zustande des

thierischen Körpers Veränderungen hervorbringen, durch

welche seine Vollkommenheit befördert werden kann.

Hiervon ist -Heilen insofern verschieden, daß dabey der

Zweck des Kurirens würklich erreicht wird. — Die

Kuren sind entweder diätetische, oder ph«rmazemische,

vder chirurgische (i). --
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33.

Ehe der Arzt aber zu diesem Geschäfte (32.) schrei¬
tet, muß er sich vorher die Frage beantworten:Rann
und darf in gegenwärtigem Falle eine Äur angestellet
werden? — Eine Antwort kann hier nur ganz lm All¬
gemeinen gegeben werden; in einzelnen Fallen bleibt sie
einzig und allein der eignen Bemtheilungskraftdes Arz-
teS überlassen. Die Natur selbst heilt unzählige Krank¬
heiten (sz.), selbst solche, die dem Arzte unheilbar schei¬
nen, und vollbringt nicht selten dies Geschäfte auf eine
viel vollkommnere Art, als die Kunst, die an demselben
Theil nimmt. In diesem Fall, der nur durch genaue
Aufmerksamkeit auf die Heilkräfte der Natur erkannt
wird, ist das Mitwürken der Kunst nicht nur überflüssig,
sondern auch in Rücksicht dessen, daß die heilsamen Wür-
kiingen der Natur, durch die künstliche Veränderung des
Körpers, zumal da unsere Kenntnisse immer noch man¬
gelhaft bleiben, so leichr unterbrochen werden können,
nnMcl) und gefährlich. Der Arzt kann bey dergleichen
Krankheiten nichts thun, als einen aufmerksamen Zu¬
schauer abgeben, und den Kranken hüten, daß er nicht
durch Fehler in der Lebcnsordnung den Wachsthum des
Uebels vermehre, oder die wohlthatige Natur in ihrem
Geschäfte störe. Durch jenes erwirbt er sich neue Kennt¬
nisse, und durch letzteres Verdienst um den Kranken. —
Aerzte, die bey jeder Krankheit sogleich arzneylich han¬

deln,
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dein, sezen sich in den Verdacht, daß sie entweder nur
für Gewinn arbeiten, oder in der Kenntniß der Heil¬
kräfte der Natur Fremdlingesind. Indessen erfordert
es doch bisweilen die Klugheit, auch in solchen Fallen
wenigstens nicht unthätig zu scheinen, wenn man sich
auch vollkommen sicher auf die heilende Natur allem
verlassen könnte. —

34-

Wenn nun der Arzt bey sich darüber einig ist, daß
eine Kur zu unternehmen sey (23—28.), so muß er,
bevor er sich weiter um den kranken Zustand und dessen
Entfernung bekümmert, auf folgende Umstände Rück¬
sicht nehmen, von denen allen die Würkung der Heil¬
kräfte der Natur, folglich auch die Würlung der Arzney-
niittel (zc>), mehr oder weniger abhängt, vermehrt,
vermindert und geleitet wird:

a) auf das Alter; je jünger die Kranken sind, je mehr
laßt sich im Allgemeinen auf die Hülfe der Natur
rechnen, je leichter würkt sie aber auch zu stark, je
besser schlagen die Arzneymittel an, 1,. f. w. Man¬
che Krankhetten werden blos durch zunehmendes
Alter gehoben. In höherm Alter geschehen Wieder-
ersezungen (14.) schwerer und langsamer, die Aus¬
leerungen unvollkommener (17.), der Körper hat
sich aber auch an viele widrige Eindrücke ge¬
wöhnt (20.). —

C
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L. Mckne? 6e vsria meäenä. m«l>>. Pro s«tüt. 6iv«f. N»-

l-e 175z. 4.

b) Auf das Geschlecht; im Ganzen genommen, läßt
sich bey dem weiblichen eine nicht so leicht ausschwei¬
fende, aber desto dauerhaftere Hülfe von der Namr
erwarten.

«) Auf die Temperamente;Rücksicht auf diese, ijk
bey den Kuren von vorzüglicher Wichtigkeit! Bey
dem sanguinischen werden die Würknngen der Mit¬
tel, die hier nicht reichlich, auch nicht vvn ausneh¬
mender Würksamkeit,angewandt werden müssen,
vorzüglich von der Natur unterstützt. Dieses Tem¬
perament ist, in Absicht der Heilkräfte der Natur,
das glücklichste; nur würken sie weniger dauerhaft,
«nd bey unbeträchtlichen Ursachen nicht selten zu
stark. Von diesem unterscheidet sich das cholerische
durch leicht erfolgende zu starke, irrig?Würkungen
der Natur und der Mittel. Das Gegentheil ist bey
dem phlegmatischenzu erwarten; die Natur kommt
hier mit ihrer Hülfe langsam, und erwartet thätige
Unterstützung durch würksame, anhaltend gebrauchte
Mittel. Oft gewöhnt sie sich lieber, ei.ien widrigen
Eindruck zu ertragen, als daß sie ihn durch Thätig¬
keit zu entfernen suchen sollte. Bey dem melancho¬
lischen ist die Natur schwerer von ihrem Wege abzu¬
bringen, sie zeigt aufftrordentliche Dauer, wenn sie
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auf einen gewissen Zweck arbeitet, und gewaltsame
Störung reizt sie zu den unordentlichsten Bewe¬
gungen. —

AoFmann 6e «mpersmlnto kun6»menco worum «l
mordorum. Hil. 1705 4

/. ^ äe rempeigmenror. exiltent. illorumizu«
u5u in me6icin» Ii»I, 17^4. 4,

Ä) Auf L.cbensarr und Gewohnheiten; die allgemeine
Regel ist hier, diese in Krankheiten so wenig als
möglich, und am wenigsten auf eine geschwinde und
gewaltsame Art, zu andern, sondern so viel davon
beyzubehalten, als es die Umstände nur immer
erlauben.

Li/Ipo»-. splior. II. 49 50.

«) Auf I "Ssynccasien; bey einem Kranken hat sich
die heilende Natur an einen gewissen Weg gewöhnt,
den sie ungern und nicht ohne Nachtheil verlaßt;
bey einem andern äußert dieses oder jenes Mittel
Wmkungen die ihm im Allgemeinennicht zukom¬
men , u. s. w.

KoFmann 6e lZiKer. Ueöicsm. operzt. lecunäum <Zi»
ver5. c. k. iciios^ncrzkzm. ftsl. 17z». 4.

k) Auf besondere erbliche Beschaffenheiten; sie sind
unzahlig, und müssen besonders in chronischen
Krankheiten erwogen werden, ob sie gleich auch t»
hitzigen nicht ohne Einfluß sind.

C 2
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x) Auf die ocir, in der sich die Krankheit befindet,

ob sie nehmlich noch im Anfange, oder im Steigen,

oder im Stillstände, oder schon im Abnehmen be¬

griffen ist. Ein Mittel, das heute gebraucht, den

Kranken rettet, kann ihn morgen tödtett! Auch

hier muß die sorgfaltigste Aufmerksamkeit auf die

heilende Natur, besonders auf chre kritischen Wür,

kungen, den Arzt ganz leiten (15.17.).

L./. lle k^nis coKioms in morbis. Uzl 1785. 8.

k) Auf vorhergegangene Rrankheiren, die über ge¬

genwärtige oft sehr viel Licht verbreiten.

i) Auf das Rlim» und den lvohnore, wo sich der

Kranke befindet.

A. wilsons Beobacht, über den Einfluß des Klima auf
Pflanzen und Thiere; a. d. Engl. Leipzig 1781. 8.

k) Auf die Iahrszeir.
splicir. I. 17. 18. III. Iy —2Z. u. a. m.

l) Endlich besonders auf die cpivcmischc Conftittm'on,

«ach welcher sich die Behandlung, auch der an sich

verschiedensten Krankheiten, doch immer im Allge¬

meinen richten muß.

Ltvtt rsrio me<len6i, eiZ. nov. Vienn. 1788. z.
<L.cl? Schäffer Versuch einer Medicin. Ortbeschrei'-
bung der Stadt Regensburg. 1787. 8. S. 54—188.

Nach Erwägung dieser und mancher anderer Um¬

stände, die in vorkommenden Fällen sich ereignen können.



III. Von den Kuren überhaupt. z?

folgt dann die Betrachtung des kranken Zustandes, der

selbst den Grund des Verfahrens, von Seiten des Arz¬

tes, in sich enthalt (V.).

35'

Nicht jeder widernatürliche Zustand des menschli¬

chen Körpers ist einer Heilung fähig:

2) wenn Theüe zerstört worden sind, in Abficht derer

derselbe keine Neproductionskraft besszt (14.).

b) Kann die Maschine, oder cm Theil derselben, ent¬

weder wegen Heftigkeit der Krankheit, oder weil

diese schon zu lange gedauert, der Zerstörung un!>

dem völligen Stillstände schon so nahe seyn, daß

wir keine Zeit mehr haben, die nöthigen Verände¬

rungen in ihr hervorzubringen.

c) Ist nicht zu leugnen, daß der widernatürliche Zu¬

stand des Körpers oft so beschaffen ist, daß unsere

Kunst noch keine Mittel ausfündig gemacht hat,

denselben, ohnbeschadet des Lebens, zu heben; es

sey nun, daß dieses seinen Grund in der bisher un¬

möglichen Erforschung der Krankheit, oder in Man¬

gel der Kenntniß der Instrumente unserer Kunst

habe.

Durch Fehler des Kranken, seiner Gehülfen, des

Apothekers, des Arztes selbst, so wie durch zufallige Be¬

gebenheiten, die in keilieZ Menschen Gewalt sind, kön?

C Z
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nen heilbare Krankheiten in unheilbare verwandelt wer¬
den. Ist der Arzt in Ertheilung der Vorschriften, nach
welchen sich dzr Kranke, die Umstehenden, der Apo-yeker
oder der Wundarzt richten sollen, zu nachlaßig gewesen,
und hat also zu den Fehlern dieser Gelegenheit gegeben,
so fallt immer die Schuld des uugiüctttchen Ausganges
auf ihn zurück.

spknr. I. i,
Unterrichr für Personen, welche den Kranken abwar?

ten; aus dem Franz. Srrapburg i/z;. z.

Zb.
Kuren unternehmen zu wollen, wo nach vernünfti¬

gen Gründen keine Heilung mehr statt findet, scheint
eine sinnlose Sache, und dem guten Namen des Arztes
nachtheilig zu seyn. Aber da so leicht unser Urtheil über
die Möglichkeit und Unmöglichkeit einer Heilung trügen
kann; — da wir nicht leugnen können, daß immer in
unserer Kunst viel auf Versuchen beruht, und bisweilen
vernünftig angestellte Versuche einen alle Erwartung
übertreffenden Ausfchlag gewinnen; — da es überhaupt
besser ist, cm zweydeutiges Mittel zu geben, als gar
keins; — da es dem Kranken und feinen Angehörigel»
zur B'ruhigung dient, wenn er wenigstens überzeugt ist,
daß der Arzt, auf den er sein Vertrauen gefetzthat, so
viel in feinen Kräften steht, zu seinem Besten zu thun
sucht, da er ihn hmgegcn durch Verzweiflung über die
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Vorstellung, Hülflos gelassen zu werden, in einen noch

traurigern Zustand versetzt; — da der Arzt auch bey un¬

heilbaren Uebeln Gelegenheit hat, durch heilsame Anord,

nungen, zufällige Dinge, die das Uebel verschlimmern

können, abzuwenden; — da endlich unberufene Leute

an die Stelle treten können, die er frsywillig verlaßt,

die vielleicht der Krankheit eine noch schlimmere Wen¬

dung geben, oder die, wenn sie in einzelnen Fällen ohn-

gefehres Glück unterstützt, zum Schaden des menschli¬

chen Geschlechts größern Ruhm erwerben; — so ist es

Pflicht, auch unheilbare Kranke nicht zu verlassen, so

sehr auch ein fühlbares Herz bey diesem Geschäfte leidet.

Man hüte sich aber, unheilbaren Kranken solche Mittel

zu geben, die sehr in die Augen fallende heftige Würkun-

gen hervorbringen, damit wir ihn nicht umgebracht zu

haben scheinen, wenn er stirbt. Aber man versäume in

jenen unheilbaren Fallen auch die nöthige Vorsicht Nicht,

dem Parienten oder seinen Freunden, die Starke der

Krankheit und die Schwäche der Kunst zu gestehen; —

denn was sollen falsche Prahlereyen zur Ehre einer Kunst

helfen, die bey aller ihrer Unvollkommenheit, durch die

vielen Vortheile, die sie den Menschen gewährt, eine

vorzügliche Würde erlangt hat? —

3?.

Wenn der Arzt bey einer unternommenen Kur steht,

daß seine Bemühungen fruchtlos sind, so muß er wohl

C4
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untersuchen, ob nicht davon ein zureichender Grund in
den vorher (zz. am Schluß) angegebenen Umstanden zu
entdecken und zu entfernen sey, ohne jedoch in den entge¬
gengesetzten Fehler zu verfallen, die vereitelte Kur alle¬
mal einer Vernachläßigung von Seiten des Kranken,
der Umstehenden :c. aufbürden zu wollen. Eben so muß
cr sich vor dein Fehler zu hüten suchen, daß er eine für
ihn unheilbare Krankheit nicht für eine solche, deren
Heilung ganz unmöglich uure, erkläre, damit er nicht
den Kranken abhalte, auch andere einsichtsvolleAerzte
zu Narhe zu ziehen. „Allerdings sehen oft vier Augen
mehr als zwey; und sind die über den Fall sich berath¬
schlagenden Aerzte gelehrt, nicht von Vorartheilen oder
Starrsinn eingenommen, so kann sich allerdings der
Kranke von der Consnitation Nnzeu versprechen." —

zirzelier unv kieiZico sn pluribus junQ!m
uri? 6lf<zu>s in deffe» Opulcul. Vol. II, Qwn, 1^86.
» ?- ZZZ.

38»
Die Veränderungen des Körpers, durch die wir die

Vollkommenheit desselben in Absicht eines widernatürli¬
chen Zustandes zu befördern suchen, sind entweder von
der Beschaffenheit, daß sie den ganzen widernatürlichen
Zustand wegschaffen, oder daß sie denselben vermindern,
wenigstens dem fernern Wachsthum? vorbauen; hierauf
gründet sich der Unttrschicd zwischen rollftändiger (grüntzs
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licher^, knscio s. reüirurio rsäicaliz, perfeÄa) und un¬
vollständiger -Heilung (lanzlio imperfei^z), welche letz¬
tere auch pa'li«livheilung (lznsrio pzllizüvs) genannt
wird, und die sich in verschiedenem Grade der Vollstän¬
digkeit mehr oder weniger nähern kann.

39.
Eine V.ur ist vollständig, wenn alle diätetische,

pharmazevusche und chirurgische Mittel, die bey einem
stattfindenden widernatürlichen Zustande heilsame Ver»
Änderungen hervorzubringen im Stande sind, regelmäßig
angewandt werden. Hieraus ergiebt sich der Begriff
einer unvollständigen Rur. — Eine Vorbauungskur
wird gegen zu fürchtende, bevorstehende Krankheiten an¬
gestellt; eine Nachkur (--xic'rkerüpis) aber gegen Uebel,
die eine geheilte Krankheit nach sich gelassen hat. —
Auch erhalten die Kuren nach der Zeit, in welcher sie
angestellt werden, nach den Mitteln, die man haupt¬
sachlich dabei) braucht u. s. w., mancherley Benennun¬
gen: z. B. Lrühlmgskurcn, Milchkuren, Brunnen,
kurcn, u. a. m. —

40.

Ohnerachtet unsere ganze Bemühung dahin gehen
müßte, eine vollständige Heilung (z8.) zu bewürken,
so ist es doch in vielen Fällen nicht möglich. Dennoch
dürfen wir es nicht versäumen, auch unvollständigezu
befördern; und je mehr sich diese der Vollständigkeit

C5



42 I?s. Von den Kuren überhaupt.
nähern, desto schatzbarer sind sie. Es giebt aber- auch
Falle, wo wir uns begnügen müssen, dem Kranken eine
sehr geringe Erleichterung zu verschaffen, oder nur den
schnellen Wachsthum seines Uebels zu verhindern. Lei¬
sten wir so viel, als die Natur der Sache erlaubt, so
können wir doch einigermassen mit Recht auf den Namen
einer gründlichen Heilung Anspruch machen. —

4l.

Indem wir einen gewissen widernatürlichen Zustand
des Körpers wegzuschaffen, zu mmdern, oder sein Wachs¬
thum zu verhüten suchen, so kann es geschehen, daß wir
durch eben die in dieser Absicht bewürkten Verändern»»
gen des Körpers, einen neuen widernatürlichen Zustand
verursachen. In vielen Fallen ist dieses unvermeidlich»
Ist aber die neue Unvollkommenheit des Körpers weniger
beträchtlich, als die erste, oder kann sie auch in der Fol¬
ge, wenn sie auch eben so groß, ja noch größer als die
erste wäre, sowol durch die Heilkräfte der Natur, als
durch dieKunst, leicht und bald wieder weggeschafft wer¬
den, so ist unsere Kur nicht tadelnswerth. Wäre sie
aber eben so, als diejenige, die wir entfernt haben, oder
wohl noch größer, und dabey schwer oder wol gar nicht
wieder zu entfernen, so wäre im ersten Falle die Kur
thörigt, im zweyten aber unverantwortlich und gewissen¬
los. >— Beyspiele von dergleichen Kuren gewahren uns
Leute, die zum Heilungsgeschäft eben nicht berufen,
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dasselbe treiben, in großer Menge. Die Kranken selbst,
durch den Schein einer schnellen Befreyung von ihrem
Ueb-'l verblendet, den Zusammenhang der Dinge einzuse¬
hen nicht vermögend, geben nur zu gern die Veranlassung
dazu. Aber der einsichtsvolleArzt, der überzeugt ist,
w>e leicht es sey, in einer so künstlichen Maschine wie der
menschliche Körper, anstatt zu bessern, zu verderben und
z» zerstören, macht es zu seinem wichtigstenGeschäfte,
die guten und bösen Folgen, die so unzertrennlich und
bey so vielen Kuren miteinander verbunden sind, gegen
einander abzuwägen, und darnach endlich zu wählen und
zu handeln. Nur müssen uns auch nicht anscheinende
Uebel und vorübergehendeBeschwerden des Kranken ab¬
schrecken, thätig zu seyn, wenn wir dadurch auf die
folgende Zeit glückiche Veränderungen hervorbringen
können.

^ 42.
Die Geschwindigkeit, mit welcher eine Kur ausge»

führt und vollendet wird, giebt derselben einen besondern
Werth, vorausgesezt daß die Gründlichkeit darunter
nicht kide. In vielen Krankheiten können aber die Tage
durch die Kunst nicht verkürzt werden, sondern der Arzt
muß die Würkungen der heilenden Natur abwarten,
und ein heilsames Zaudern, eine scheinbare Unthät-gkeit
beobachten, das freilich nicht selten schwerer fällt, als
die sorgsamste Geschäftigkeit. — Krankheiten gehören
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mit unter die empfindlichsten Elende der Menschen, und
der Arzt, der aus Gewinnsucht oder aus Trägheit die
Hülfe Nothleidender verzögert hat, stellt sich den bit¬
tersten Vorwürfen des Gewissens blos, und lauft Ge¬
fahr, in Verachtung und Mangel des Verdienstes zu
gerathenj —

a. La/?I'0 ^eäicu; policicus. Nsmd. 1662, 4.
F>, I/oImann Ueckicus politicus. I.uZä. 17Z8. z.
I. ?l. Starke Versuch einer wahren und falschen P<l/

litir der Aerjte. Jena 17^4^ «>

IV.
Von den Kurmethoden.

4Z.
^ie Art und Weise, wie wir eine Kur ausführen,
nennen wir die Rurmcrhode. Bey dieser sehen wir
plso:

s)auf gewisse Veränderungen, die im Körper be-
wurkt werden sollen; daher denn allemal eine ge¬
naue Bestimmung des kranken Zustandes, der durch

die Kurmethode bestritten werden soll, vorausge¬
hen muß;

v. Ao/en lZe kikoriz morki, prirno er perxstuv

'skersxias funäsmenro. I>ux-Z, 174z. 4.
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t») auf ihr Verhältniß zur Beförderung der Vollkom¬

menheit (41.)',
c) auf die Mittel durch welche Veränderungen hervor¬

gebracht werden sollen;
ä) auf die Anwendung dieser Mittel und ihre mögli¬

chen Nebenwürkungen. —
44-

Da eine Kurmethode dahin abzielt, daß sie den wi-
dtrnatürlichen Zustand des Körpers auf eine heilsame
Art abändert/ so muß sie sich in ihrer Bestimmung »»ach
der Beschaffenheit eines gewissen widernatürlichen Zu¬
standes desselben richten, und dies ist ihre wesentliche
Bestimmung. Es werden aber dadurch zufällige Be¬
stimmungen nickt ausgeschlossen, indem eine Kurmethode
unter gewissen Umstanden, einen widernatürlichen Zu¬
stand des Körpers haben kann; gegen den sie wesent¬
lich nicht gerichtet ist.

45-

Die Verschiedenheitder widernatürlichen Zustände
des menschlichen Körpers, die oft einander gerade ent-
gegengesezt sind, und die Möglichkeit, einen und eben¬
denselben widernatürlichen Zustand, auf verschiedene,
doch zufällige (44-) Art zu heben, läßt uns einsehen,
daß es eine betrachtliche Anzahl verschiedener Kurmetho-
den geben müsse. Indessen da eine Kurmethode mehrere
Veränderungen zugleich in dem Körper hervorbringen.
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und durch diese dem einem, durch jene dem andern Uebel
abhelfen kann, folglich in Absicht verschiedener Arten
des widernatürlichen Zustandes schicklich ist, so schrankt
sich auch dadurch die Menge derselben ein. —

46.

Bey jeder Kurmethode müssen wir Gründe haben,
daß sie der uns vorgesezten Kur angemessen sey; diese
sind mehr oder weniger gewiß, mehr oder weniger von
Gegengründen bestritten, selten so, daß sie eine voll¬
kommene Ueberzeugunggewähren. Können wir aber
ungewisse Kurmethoden nicht vermeiden, so müssen wir
sorgfältig den Grund ihrer Gewißheit untersuchen, und
dahin sehen, daß wir diejenige Kurmethode, welche
mehr Gründe der Wahrheit vor sich hat, der ungewis¬
sern vorziehen, damit wir um so weniger Gefahr laufen,
entweder eine ganz fruchtlose Arbeit zu unternehmen,
oder wol gar die Zeit und Gelegenheit darüber verlie¬
ren, eine bessere Kurmethove anzuwenden, indem' der
Kranke unterdessen mit seinem Leben unsern Irrthum
büßt, oder wenigstens das Uebel tiefere Wurzeln schlagt,
und unheilbar werden kann. Doch leidet diese Nsgel
bisweilen eine Ausnahme. Wenn wir nehmlich durch
eine ungewisse Kurmethode eine würklich vollkommnere
Heilung bewürken können, als durch eine gewisse, und
wir noch immer, in Fall :"ne fruchtlos ausfallen sollte,
es in unserer Gewalt haben, von dieser Gebrauch zu
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macbett, so erfordert es das Beste des Kranken, erst die

ungewisse Kurmethode zu versuchen. —

47-

Eine sichere Kurmethode ist die, bey wclcker wir

überzeugt sind, daß sie keine größern Mange.' erzeigen

kann, als die durch sie bewürkcen Vollkommenheiten

sind. Ohngeachret es nur zwar unsere Pflicht zu seyn

scheint, keine unsichere Kurmethode anzuwenden, so hat

doch diese Regel ihre Ausnahmen. Wenn wir gar

keine sichere Kurmerhode vor uns sehen, die von erheb¬

lichen Nuzen wäre ; wenn die unsichere Kurmethode große

Vortheile gewähren kann; wenn sehr wahrscheinliche

Gründe vorhanden sind, daß sie keine nachtheiligen Fol¬

gen verursachen werde, oder doch diese von keiner gro¬

ßen Erheblichkeit seyn möchten; so können uns diese

Gründe bestimmen, selbst von einer unsichern Kurme¬

thode Gebrauch zu machen. — Ja wenn der Fall ein¬

tritt, daß das Leben des Kranken in großer Gefahr steht,

und höchst wahrscheinlicher Weise dieselbe, weder durch

Kräfte der Natur, noch durch eme sichere Kurmethode

abgewandt werden kann, so kann auch die unsicherste Kur¬

methode mit guten Gewissen genuzt werden. Allem

ohne diese Gründe würde eine jede unsichere Kurmethode

verwegen zu nennen seyn. — Alles kömmt hier auf rich?

tige Beurtheilung der Wahrscheinlichkeit an, die so un»
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endlicher Grade fähig ist, und wo man alle Vorsicht an«
zuwenden hat, nicht in Trugschlüsse zu verfallen. —

/>. Oillerc. <Ze meäiczmenlis inlecuris. H,l.
I7-Z. 4-

48.

Eine Kurmethode, durch welche wir die vollkom¬
menste Heilung, die möglich ist, erreichen, wird gründ¬
lich genennet; dieser steht die seichte Kurmethodeentge¬
gen. Je deutlicher wir uns alle Kurmethoden vorstellen:
je besser wir den widernatürlichen Zustand des Körpers
zu beurtheilen wissen und dessen Verhältniß gegen die
Heilkräfte der Natur und gegen die Kurmethode finden;
je starker und schneller unsere Beurtheilungskraft ist; je
mehr wir uns in ahnlichen Fallen geübt haben; mit je
mehr Nachdenkenwir zu Werke gehen, desto vollständi-
diger werden unsere Heilungen ausfallen. —

4?.
Die Kurmethode muß in ihren Theilen zusammen-

hangcno seyn, und sich nach der Ordnung der Ideen,
die uns der widernatürliche Zustand des Körpers nach
feinem Fortgange gewahrt, richten; — wenn wir da¬
her die wahre Beschaffenheit des natürlichen Zustandes
im Anfange der Kur nicht übersehen können, so können
wir auch nicht sogleich den Plan einer wohlgeordneten
Kur entwerfen; und wenn sogar in der Folge das Uebel
sehr verwickelt bleibt, und sich nicht erforschen läßt, so

kann
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kann auch der beste Arzt in eine tumultuarifche, planlose

Kurmethode verfallen. —

- kistoriz morbi srrociz. I.uz6. 1724. t»

liiltor. mord. srr. »Icsr». ldiä. 172z. 8.

50-

Wenn zwey Kurmethoden, die in Absicht der Gründ»

lichkeit, der Gewißheit und Sicherheit einander gleich

kommen, darin verschieden sind, daß die eine geschwin¬

der zu dem verlangten Entzwecke führt, die andere aber

langsamer, so verdient dle erstere unstreitig den Vor¬

zug (42.).

51.

Die Einschränkung der Lebensordnung und der Ge¬

brauch der Arzneynüttel, der oft schmerzhaften chirurgi¬

schen Hülfe nicht zn gedenken, verbreiten fast über jede

Kur Unannehmlichkeiten und Widerwillen, und vermehren

also dadurch selbst die Beschwerde des Kranken. Man

müßte also zu wenig Mensch seyn, wenn man die Pflicht

des Arztes bestreiken wollte: der Kur so viel Annchmlich-

keir als möglich zu verschaffen. — Insbesondere wird

auch dadurch der Geist des Kranken mehr aufgeheitert;

und wer weiß nicht, was Heiterkeit des Gemüts, für

einen machtigen und glücklichen Einfluß, auf das Wohl¬

befinden unsers Körpers hat (22.)? — Wenn may

D
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auf die tägliche Erfahrung, von der Würkung der an¬
genehmen und unangenehmen Empfindungen auf unsern
Körper Acht hat, so wird man diese Vorschriften viel
wichtiger finden, als sie es dem ersten Anblick nach zu
seyn scheinen. Man gebe einem Menschen, der zur
Stärkung Nahrungsmittelnöthig hat, die kraftigsten,
aber auch zugleich am übelsten schmeckenden Speisen,
oder begleite sie mit Ekel erweckenden Erzählungen; er
wird nicht leicht durch sie gestärkt werden, sondern sie
vielmehr wieder wegbrechen, und sich dadurch noch mehr
schwächen. Man gebe einem Kranken, der sich mit an¬
haltenden Würgen oder Brechen plagt, beruhigende
Arzneien ; wenn sie ihm im geringsten widerlich sind, so
stößt sie sein Magen wieder aus, und sollte es auch Mohn¬
saft seyn. — In der That muß man bisweilen, von
der anscheinenden Gründlichkeit der Kurmethvdeu, der
Annehmlichkeitetwas aufopfern. Jene gewinnet durch
diese! —

52.
Je weniger es mühsam ist, eine Kurmethode in

Ausübung zubringen, desto besser ist es nicht allein für
den Kranken, oder die, welche ihn zu besorgen haben,
sondern wir haben auch desto weniger Gefahr zu befürch¬
ten, daß Fehler bey der Anwendung derselben begangen
werden. Insbesondere gilt lezteres bey chirurgischen
Kuren. —
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5Z.

So wie alle praktische Dinge durch die Einfachheit
veredelt werden, so erhalten auch die Kurmethoden durch
sie eine vorzügliche Würde. Einfache Kurmethoden ha¬
ben den wichtigen Vorzug vor den zusammengesetzten,
daß wir durch die Beobachtung beym Krankenbette, uns
leichter von ihrem Werthe überzeugen, und zur Erfor¬
schung der etwa in ihr verstekten Mängel gelangen kön¬
nen. Je weniger wir al/o Veränderungen in dem Kör¬
per bewnrken, je weniger wir Mittel dazu anwenden, je
einfacher diese sind, desto schatzbarer ist unsere Kur¬
methode. —

54.
Auch die Sparsamkeit muß der Arzt bey seiner Kur»

Methode nicht aus der Acht sezen, auch kein ausländi¬
sches Mittel wallen, wenn wir cm einheimisches von
gleicher Würkung haben; — der Kranke hat so schon
unvermeidliche Ausgaben, und leider oft überdem wah¬
rend der Krankheit in seinem Gewerbe, warum wollen
wir ihn also durch viele, kostbare und immer abwech¬
selnde Mittel noch mehr ums Gcld bringen, wenn wir
woylfeiler zum Zwtck kommen rönnen? —

?k»rn>sc»poea pauperum in ulum ncilvcam. rex. Liün.
kurzens. I^sncnf. er l.iz>5 1760 z.

?ksrm. pzuper. in ulum ialtir. clin. liamburzens. ibici.
-7»5> «.
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?Iian», 6es psuvi-es, PSI 17Z5. K.

Dispensator. oder Arzneyverzsichniß für Arme, von der
mcd. Fakultät zu Prag. Herausgegebenvon I. S.
Miksn. Prag 1786. z.

55-

Der Arzt muß nicht alle Tage mit den Mitteln ab¬

wechseln, sondern diejenigen, die er im vorhabenden

Falle für die besten halt, anhaltend gebrauchen, sollten

sie auch die gehofte Würkung nicht gleich äußern. Viel¬

mehr muß er sorgfältig die Ursachen aufsuchen, von de¬

nen die verzögerte Würkung etwa abhängen könnte.

Das häufige Wechseln der Mittel ist nicht nur kostbar,

sondern bringt den Kranken auch auf den Verdacht, daß

der Arzt in seiner Sache nicht recht gewiß sey. Daß

unter gewissen Umständen, j. B. wenn sich der kranke

Zustand oft ändert, Ausnahmen statt finden, versteht

sich von selbst. »»

56.

Kurmethoden, welche allein durch diätetische Mir«

tel auegeführt werden können, muß allezeit der Vorzug

gegeben werden. Die Wmkungsart jener Mittel ist un¬

serm Körper am angemessensten, am wenigsten gewalt¬

sam, am wenigsten von Nebenwürkungen begleitet; sie

bezwingen nicht selten die hartnackigsten Uebel, die den

ausgesuchtesten Arzneyen widerstehe.:. Ueberdem ha¬

ben diätetische Knrmtthoden die im vorhergehenden
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(5r—54) angegebenen guten Eigenschaften im Vorzug»
ltchen Grade. —

57-
Endlich sind wir auch dem allgemeinen Besten, un¬

serer eignen Ehre, und der Wurde unserer Kunst schul¬
dig, die Anständigkeit, in Ansehung der Sitten und des
guten Geschmacks, in unserer Kurmethode nicht zu ver«
nachläßigen. — Nach diesen Eigenschaften (4^^Z7 )
guter und schlechter Kurmethoden, läßt sich von der gan¬
ze» Vollkommenheit derselben leicht urtheilen, der wir,
wenn wir sie auch nicht völlig erreichen, doch so nahe
als möglich zu kommen suchen müssen. --

-8-
Die widernatürlichen Zustände des Körpers werde»

entweder als eine R,lassc (clallii), oder als eine Ord¬
nung (oräo), oder als ein Geschlecht (xenuz), oder
als eine Gattung (s^ecies) betrachtet ; und nachdem sich
also die Kurmethoden entweder auf einen allgemeinen,
vder untergeordneten,oder generellen, oder speziellen
widernatürlichen Zustand beziehen, lassen sie sich in all¬
gemeine, untergeordnete, generelle und spezielle ein¬
theilen. —

5?.
Hätten wir eine Heilmethode, die ganz auf Begrif¬

fen beruhete, so müßten wir von den allgemeinen (58.)
Kurmethodenzu den übrigen fortschreiten; allein da em

DZ
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großer Theil der letztern empirisch, wenigstens empiri¬
schen Ursprungs ist, so können wir untergeordnete, gene¬
relle oder spezielle Kurmethoden entdeckt haben, ohne die
allgemeinen Wahrheiten, auf die sie sich gründen, ein¬
zusehen, oder diese haben sich durch jene erst entwickelt.

60.

Der Unterschied des speziellen widernatürlichen Zu¬
standes eines Menschen, von dem generellen, ist oft so
unerheblich, daß er für nichts gilt, und wir können da¬
her die generelle Kurmethode ohne weitere Bestimmung
anwenden. Ja sogar allgemeine und untergeordnete
Kurmethoden können auf gleiche Art zu der Kur einzelner
Menschen genuzt werden. Im Gegentheil kann aber
auch die spezielle und generelle Bestimmung des wider¬
natürlichen Zustandes von der größten Wichtigkeit, in
Absicht der zu gebrauchenden Kurmethode, seyn. —

61.

Wenn wir den generellen oder speziellen widernatür¬
lichen Zustand nicht kennen, um eine allgemeine oder
untergeordneteKurmethodedadurch naher zu bestimmen,
und zu einer generellen oder spezielle zumachen, auch
die Erfahrung uns dergleichen nicht bekannt gemacht hat,
so bleibt uns nichts übrig, als die allgemeinere Kurme¬
thode anzuwenden, und zu versuchen, wie weit wir da¬
mit kommen, und ob wir nicht dadurch eine generelle,
ja selbst spezielle Kurmethode ausfindig machen können?—
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6z.

Es giebt zuverläßig Arzeneymittel, welche den Aerz¬

ten noch unbekannt sind, und durch deren Entdeckung

sich die Zahl der unheilbaren Krankheiten gewiß vermin¬

dern würde t ZZ. c.). Beyspiele ans neuerer Zeit bestä¬

tigen die Wahrheit dieser Behauptung. Jeder Arzt ist

es daher seinen Kranken, ist es der Wissenschaft selbst

schuldig, nicht sivlz über neu entdeckte und cmpfohlne

Mittel und RurmcrhoSen wegzusehen, sondern sich sorg«

faltig mit denselben be5annt zu machen, und sie mit Vor¬

sicht selbst zu versuchen. Es sind aber bey diesem Ge«

fchafte einige Regeln zu empfehlen:

s) Man sehe, von wem das Mittel odkr die neue Kur«
Methode angepriesen wird ; ob es ein Mann, frey

von Vorurtheilen und von unlautern Absichten sey?

d) Man brauche das Mittel ächt und von eben der

Güte, als es der Vorgänger empfahl, beobachte

auch alle dabey vorgeschriebenen Regein genau.

c) Man brauche das Mittel, wenn es von der Be¬

schaffenheit ist, daß es heftige Würkungen äußert,

erst an Thieren; beobachte die Würkungen, die es

auf diese äußert, genau, und schließe davon auf

den menschlichen Körper, jedoch mit der Vorsicht,

die die Anwendung der Versuche an Thieren auf den

Menschen allemal erfordert.

D 4
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ci) Bey Versuchen an seinem eignen Körper darf der

Arzt die Pflichten gegen sich selbst nicht aus den Au¬

gen setzen.

/Ä. L'tvki'ct libell. cls dolclüeo, nebst dessen übrigen

Schriften, über mehrere Giftpflanzen.

e) Man suche durch die Chemie die Bestandtheile deS

neuen Mittels zu erfahren; ihre Kennmtß verbreitet

viel Licht über die Würkungsart. —

k) Auch durch den Gebrauch der Sinne, so einge¬

schränkt er auch ist, so wie durch die Analogie, so

trügerisch sie auch seyn mag, läßt sich doch einiger¬

maßen von den Kräften eines Mittels urtheilen.

ß) Wenn denn endlich das neue Mittel oder die neue

Methode bey einem Kranken angewandt wird, so

bemerke der Arzt den Zustand seines Körpers, und

die hervorgebrachten Würkungen genau; doch wage

er es nicht, sogleich von diesen Wirkungen, auf

gleiche, in andern widernatürlichen Zustanden des

Körpers zu schließen! —

/. K. L-Kuhc 6s curacione Isuäabili et virupcrsdiü.

»sl. I7Z9> 4-

/. 6. liaa/- Dill, äs metlioäo msäeniZi recsnüorum.

I.ipt, -774. 4-
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V.
Von den Anzeigen überhaupt.

6z.

Äöenn der Arzt nun, nachdem er alle oben (34.) ange¬

gebene Umstände reiflich erwogen, und den widernatür«

lichen Zustand mit den Heilkräften der Narur verglichen

hat, so fallt er bey sich selbst ein Urtheil über das, was

in dem kranken Körper zu verandern ist, wenn die Krank¬

heit gänzlich gehoben, oder doch erträglicher gemacht

werden soll. Dieses Urtheil heißt eine Anzeige (Kur-

anzeige, Anzeige zur Heilung, Kurregel, inäicsno).

Alles dasjenige, von welcher Beschaffenheit es auch seyn

mag, das bey dem Kranken vorhanden ist, und jenes

Urtheil bey dem Arzte hervorbringt, wird das Anzeigende

(inckcsnz) genannt; dasjenige aber, was Materia me«

dika, Pharmacie, Diätetik und Chirurgie zur Erfüllung

der Anzeige darbieten, das Angezeigte (inäicsruw). —

64.

Eine Anzeige beruhet ganz auf deutlichen Begriffe«

von dem widernatürlichen Zustande und von der Wür-

kungsart der Mittel; sie ist daher den empirischen Run

regeln gerade entgegengesetzt, als welche die Mittel,

durch die wir heilen können, in Beziehung a »f einen gs«
D 5
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wissen widernatürlichen Zustand, blos nach Erfahrungen
festsetzen. Die Anzeigen stehen mit dem Entzweck der
ganzen Kur in näherer, deutlicherer Verbindung, als
die empirischen Kurregeln, und dienen uns zum Leitfa¬
den, die ganze Kurmethode nach ihren ersten und allge¬
meinen Grundsazen zu übersehen, daher sie auch den
Vorzug vor den letztern verdienen. Allein oft ist es un¬
möglich, Anzeigen ausfindig zu machen, indem, wie
sich in der Folge näher bestimmen wird, bey verschiede¬
nen Krankheiten blos die einzelnen zur Kur dienenden
Mittel durch die Erfahrung bekannt geworden sind. —
Diejenigen Anzeigen, welche sich auf gewisse Vortheile
zur glücklichen Behandlung des kranken Körpers bezie¬
hen, werden Vorsichten (czulionez, cautelae) genannt.

6Z.
Die Anzeigen müssen deutliche und richtige Begriffe

enthalten, und sich nicht auf Hypothesen dieses oder
jenes Systems beziehen. Wer mit der Geschichte der
Medicin bekannt ist, weiß, daß die Vernachlaßigung
dieser Regel unserer Kunst und dem glücklichen Fortgange
derselben unendlich viel Schaden gethan hat! —

66.
Die Anzeigen müssen, soviel als möglich, solche Ver¬

änderungen des Körpers bestimmen, die einer gewissen,
gründlichen, sichern, geschwinden, angenehmen, leicht
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auszuführenden/ einfachen und anständigen Kurmethode

(46—57.) angemessen sind. —

67.

Die durch die Anzeige bestimmte Veränderung des

Körpers kann große Vollkommenheiten bewürken, aber

auch eben so große und noch größere Mängel veranlas¬

sen (.41.); hieraus läßt sich einsehen, was eme trug«

liche oder ganz falsche Anzeige sey.

68.

Die Anzeige muff vollstans/g sey»/ sowohl daß sie

alle Veränderungen des Körpers, die zur Ausführung

einer gründlichen Heilung nothwendig sind, in sich be¬

greife, als auch alle die wesentlichen Bestimmungen,

unter welchen eine Veränderung des Körpers heilsam

ist, bezeichne, daß wir im Stande sind, die dazu die¬

nenden innerlichen und äußerlichen Mittel richtig aus¬

zuwählen; dahin gehört insbesondere die Bestimmung

der Stärke und Dauer der Veränderungen, ihre Wie¬

derholungen, die Zeit und Ordnung, in welcher sie be-

würkt werden müssen, die Vorbereitung zu denselben,

«. a. m.

<?. F. Lcaki Dill', <!e praep-lrzrivne cor^mis rliera^eu»
tics. ül»l, 1711. 4.

6y,

Eine Veränderung des Körpers ist entweder an und

vor sich heilsam für den widernatürlichen Zustand dessel-
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ben, oder in sofern sie ein Mittel ist, eine andere heil¬

same Veränderung des Körpers hervorzubringen, oder

sie ist es in dieser doppelten Absicht; daher können die

Anzeigen eingetheilt werden, in Haupt- Mittel? und

doppelseitige Anzeigen.

70.

Eine heilsame Veränderung des Körpers hangt ent«

weder von mehrern andern vorher oder zugleich zu be»

würkenden andern Veränderungen desselben ab, oder

nicht. Die Anzeige, welche eine Veränderung der ersten

Art bestimmt, ist eine zusammengesezte, die zweyte eine

einfache. —

Ist eine einfache Anzeige von gleichem Erfolge in

Absicht der Vollkommenheit der Kurmethode, als eine

zusammengesezte, so müssen wir diese jener nachsezen.

72.

Eine zusammengesezte Anzeige laßt sich in mehrere

Anzeigen auflösen. Jene heißt, in Rücksicht dieser, eine

allgemeine, diese aber in Beziehung ausjene, besondere An¬

zeigen ; leztere können wieder einfache und zusammenge¬

sezte ( 70. ) seyn.

7Z.

Eine Kurmethode gründet sich entweder auf eine

einzelne, einfache Anzeige, oder auf eine zusammenge¬

sezte, daher ihre Einteilung in zusammengesezte und
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«nsachc RurmcrhoVcn. Wenn wir eine vollständige

Kur durch eine einfache Kurmcthvde vollbringen können,

so müssen wir die zufammengefezte vermeiden.

74-

Bey den zusammengesezten Kurmethvden müssen die

allgemeinen Anzeigen vorausgeschickt werden , indem wir

von diesen zu den besondern fortschreiten können. Es

giebt aber Falle, wo es uns unmöglich ist, allgemeine

Anzeigen anzugeben, besondere aber durch die Erfah¬

rung ausgemacht sind.

75-

In der zusammengesezten Kurmethode muß besonders

auf die Ordnung der im Körper zu bewürkenden Verän,

derungen Rücksicht genommen werden. Man stelle die

Anzeigen, von der zusammengesezten bis zu der einfachste»

Reihe, in eine ordentliche Reihe, und wenn sie nicht alle,

oder mehrere zugleich befriedigt werden können, fo

nehme man zuerst auf die dringendsten (78.) Rücksicht.

, 76.

Je mehr Vollkommenheiten in einem Körper durch

eme Veränderung bewürkt werden, je größer diese sind,

je dauerhafter, je weniger und geschwinder vorüberge¬

hend die Mängel find, die sie erzeugt, desto wichtiger

ist die Anzeige, die diese Veränderung bestimmt. —
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77.

Eine allgemeine Anzeige ist wichtiger als eine ein¬
zelne unter ihr begriffene besondere Anzeige, in so fern
auch ohne diese, durch die übrigen besondern Anzeigen,
wenigstens ein Theil der allgemeinen Anzeige ausgeführt
werden kann.

78.

Eine Anzeige wird dringend genannt, wenn sie sich
auf solche Bestimmungen des widernatürlichen Zustan¬
des unsers Körpers bezieht, die in kurzer Zeit sehr ge¬
fährliche Folgen haben können. Sind aber jene Bestim-
nmngen von der Beschaffenheit, daß man ihre Folgen
geruhig abwarten, oder bis auf eine gewisse Zeit den
Heilkräften der Natur überlassen kann, so heissen die
sich darauf beziehenden Anzeigen, Anzeigen zum rvarren
^inclicacion. —

79.

Eine Veränderung des Körpers ist entweder nach
allgemeinen oder besondern Bestimmungen heilsam;
die Anzeigen können also in generelle und spezielle einge¬
theilt werden. Da nun die Veränderungen des Körpers,
in so fern sie heilsam sind, ihre Beziehung auf den wider¬
natürlichen Zustand haben, bey der speziellen Anzeige
aber mehrere Bestimmungen der heilsamen Veränderun¬
gen statt finden, so mi'njen auch die speziellen Anzeigen
auf einen speziellen widernatürlichen Zustand ihre Bezie«
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hung haben. Je genereller der Begriff eines widerna¬

türlichen Zustandes isi, desto genereller werden auch die

daraus herzuleitenden Anzeigen. Es können aber die

besondern Bestinmmngen einer heilsamen Veränderung

des Korvers so klein seyn, daß sie als nichtsbedeutend anzu¬

sehen sind, und wir also eine generelle Anzeige, bey einem

speziellen widernatürlichen Zustande gebrauchen können.

80.

Da bey einem und ebendenselben Kranken mehrere

verschiedene widernatürliche Beftlmmungen zu gleicher

Zeit da seyn können, folglich auch mehrere Anzeigen zu¬

gleichstattfinden, so können diese, sowol unter sich, als mit

andern bey der Kur vorkommenden Regeln, in einander

laufen, und folglich, so wie alle Regeln, Ausnahmen

erleiden.

81.

Wenn wir Anzeigen erfinden wollen, so müssen

wir die einzelnen Bestimmungen des Körpers nach

ihrem Zusammenhange und Verhältniß durchgehen und

untersuchen:

s) in wie fern sie die Vollkommenheit befördern, oder

ihr nachtheilig sind?

b)ob sie, im erstern Falle, für sich bestehend sind,

oder ob sie, im zweyten Falle, durch die eigne Heil¬

kraft der Natur, so bald als möglich, wieder geho¬

ben werden?
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c) wenn dies beydes nicht statt findet, ob es durch

eine künstliche Veränderung des Körpers zu bewür-

ken ist?

ä) welche künstlichen Veränderungen in dieser Absicht

am schicklichsten sind? —

82.

Das Anzeigende (inäicans. 6z.) ist eine Bestim¬

mung des Körpers, welche den Grund einer Anzeige

(64. —8 l.) in sich enthält. —

8Z.

Diejenigen Anzeigen und ihre inäicsmiz, welche bey

einer Kur vorkommen, und von diätetischen Regeln und

deren inäic^mibus, so bey dem natürliche« Zustande

stattfinden, nicht verschieden sind, werden zwar in der

allgemeinen Heilkunde gemeiniglich nicht besonders an¬

gegeben. Da indessen jene diätetischen Regeln einen

sehr beträchtlichen Einfluß auf die Kur haben, auch da¬

bey mancherley Abänderungen erleiden, die in der Diäte¬

tik nicht angeführt werden, so muß wenigstens die allge¬

meine Lehre von der Diät der Kranken ( VII. ) in der all«

gemeinen Heilkunde einen Plaz finden. Daß wußte schon

-Hippocrstes, der diesem Gegenstande eine besondere

Schrift widmete, und auch einige neuere Schriftsteller

der allgemeinen Heilkunde haben wieder Rücksicht dar-

«uf genommen. --

84-
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84.

Aus dem Anzeigenden muß sich erklären lassen:
,) welche Veränderungen und welche Heilmittel, bey

dem gegenwärtigen widernatürlichen Zustande, dem
Körper heilsam sind?

l?)in wie fern eine heilsame Veränderung die schick¬
lichste sey?

85-

Da eine Bestimmung des Korpers nur in Verhält¬
niß mit andern Bestimmungen desselben an,eigt, dies
Verhältniß aber sehr verschieden seyn, und bald dieser,
bald jener der oben 8l.) angegebenen Falle daraus ge¬
folgert werden kann, so ist jede Bestimmung des Kör¬
pers bald anzeigend, bald nicht, und kann im erstem
Falle, bald auf diese, bald auf jene Art anzeigen.

86.

Die lnciic -mriz sind entweder gewiß oder imaewiß,
uud in diesem Falte mehr oder weniger wahrscheinlich.
Ungewiß sind sie, wenn wir nicht überz'-ugt'stiw, v.'.ß
sie anzeigen und was sie anzeigen. Je mehr ungewisse
Inclicanri^ bey einer Anzeige zusammentreffen, je wahr¬
scheinlicher sie sind, je weniger Inclicanriä emer ander».
Anzeige, auf die sich jene beziehen können, zugleich statt
finden, je weniger wahrscheinlich diese leztern sind, desto
wahrscheinlicher ist die erste Kurregel angezeigt. — Die
Gewißheit, oder der Grad der Wahrscheinlichkeit der in»

E
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ckcsnlium, führt auf Gewißheit, oder aus den Grad der

Wahrscheinlichkeit der Anzeigen aller Kurmethoden; und

es können also von ungewissen inäicalnibu« uachtheitige

Kurmethoden entstehen (46. 47.).

87-

Die Inäicsnliz sind, in Beziehung auf Anzeigen,

vollständig, wenn sieden zureichenden Grund derselben

enthalten; vollständig, in Beziehung auf eine Kurme¬

thode, wenn sie den zureichenden Grund aller Anzeigen

der Kurmethode enthalten. — Ein in -jic -nz kann, in

Rücksicht auf eine generelle Anzeige (79.), vollständig

seyn, und ist es nicht in Beziehung auf eine spezielle. —

Inäicgnliz, die in Beziehung auf eine Anzeige vollständig

sind, können in Beziehung auf eine Kurmethode unvoll¬

ständig seyn. — Mehrere inäicsntis, die einzeln ge¬

nommen unvollständig sind, können in Verbindung mit

einander vollständig seyn (86.). —

88.

Mehrere inälcsmia, die aus verschiedenen Gründen

auf gleiche Art anzeigen, und zugleich zugegen sind, wer¬

den übcrcmstimmendc ll><jicsr>lis (coinclicsnriz, conlen-

cienriz) genannt. — Wenn zwey Inäicznriz auf ver¬

schiedene Art anzeigen, so kann der Unterschied ihres

Anzeigens ganz unerheblich seyn, und sie können als«

übereinstimmende Anzeigen angesehen werden.
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8y.

Ein lnäicsnz einer Hauptanzeige (6y.) ist zugleich

Intlicsnz der sich auf sie beziehenden Mittelanzeige.

90.

Ein Inäicsnz indicirt, unter gleichen Verhältnisse,»

zu den übrigen Bestimmungen des Körpers, auf gleiche

Art. Unter jedem Verhältniß, zu den Bettimmungen

des Körpers, indicirt es entweder auf gleiche Art, oder

nicht, die ln-licantis können also m beSingte und unbe¬

dingte eingetheilt werden.

9 k.

Bey einem bedingten inclic-nre müssen die Verhält¬

nisse, unter welchen es etwas anzeigt, angegeben wer¬

den. — Die Bestimmungen des Körpers, in deren Be¬

ziehung ein Inäican! anzeigt, sind ebenfalls Inäicznliz.

—> Der Unterschied des Anzeigens eines bedingten I»äi-

cgnriz kann unerheblich seyn. — Ein bedingtes Inätcanz

indicirt auf gleiche Art, unter jedem Verhältnisse, mit

den wesentlichen Bestimmungen des lebenden Körpers.

Wir können uns also ein bedingtes Inckcanz als allge»

mein anzeigend vorstellen, wenn wir es blos in Bezie¬

hung auf das Wesen des lebenden Körpers betrachten.—

Bey einem bedingten inäicanre, aus dem eben angezeig¬

ten Gesichtspunkte betrachtet, können keine besonderen

Verhaltnisse angegeben werden. — Wenn ein bedingtes

inäicAns, in Beziehung auf die ausserwefemlichen Be-

E 2
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stimmungen des Körpers, in den meisten Fallen auf glei¬

che Art anzeigt, so kann es als allgemein anzeigend vor¬

getragen werden ; wenn nur die besonder» Verhältnisse,

unter welchen es nicht, oder auf eine andere Art anzeigt,

als Ausnahmen beygefügt werden.

92.

Die In-jic-mliz werden generelle, speziolle, oder in«

SividueUe genannt, je nachdem sie von einem dieser drey

Zustande des Körpers.hergenommen werden. Ein gene¬

relles lr.-cliczn5 ist IN Mstcht der verschiedenen speziellen

Verhältnisse, die unter der Idee des generellen Zustan¬

des des Körpers, zu weichem es gehört, begriffen sind,

allgemein anzeigend. — Ein generelles Inäi-anz indi-

cirt eine generelle Anzeige (79.). — Wenn ein gene¬

relles wcilcznz, in BeMung auf die mehresien speziellen

Verhältnisse, auf gleiche Art anzeigt, so kann es in die¬

ser Abficht als allgemein anzeigend vorgetragen werden,

wenn nur Ausnahmen beygefügt werden.' Die Unter¬

lassung dieser Regel kann sehr große Fehler in der Aus¬

übung veranlassen.

93-

Die speziellen lncjicsmiz sind in Absicht der verschie¬

denen individuellen Verhältniße, die unter die Idee des

speziellen Zustandes des Körpers, auf welchen sie sich

beziehen, gehören, allgemein anzeigend. — Spezielle

Inciiczmiz indiciren spezielle Anzeigen. — Der Unter-
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schied eines generellen, und des unter ihm begriffenen

speziellen In-jicamis, kann ganz unerheblich seyn. In

diesem Falle indicirt ein spezielles inciicsnz nichts mehr,

als das generelle, und dieses vertritt also gleich die

Stelle von jenem. —

94.

Was in dem vorhergehenden (92.9z.) von dem

Verhältniß des generellen und speziellen Inäicanliz gesagt

ist, laßt sich eben so gut auf die t'nOl'mSucllcn Inclicanria

anwenden. —

95-

Ein Gegen -/tt-k'canL (conrrzinäicsnz, repuANZNZ,

prolübenz) ist eine Bestimmung des Körpers, die den

Grund enthalt, daß eine angezeigte Veränderung, ihrer

wesentlichen oder ausserwesentlichen Bestimmung nach,

schädlich seyn könne. Ein Gegen-Inäicsns streitet ent¬

weder wider die Anzeige selbst, oder, welches nicht so

wichtig ist, wider die Auswahl der angezeigten Mittel.

— Die Gegen-Inäiczluiz, welche von den wesentlichen

Bestimmungen des Körpers hergenommen sind, verste¬

hen sich von selbst, und werden also bey Angabe der

Kunnethode nicht besonders ausgedruckt. —

96.

Wenn bey einer zu unternehmenden Kur Gegen-

Inäicznris vorkommen, so muß man alle Anzeigen und

die sie anzeigenden Inclicsniis von ner.em erwägen, die

E 3
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übereinstimmenden lnclicsmia (88.) sorgfältig aufsuchen,

ihre Wichtigkeit mit dem Gegen-Inäicsme vergleichen,

und daraus den Schluß ziehen, ob eine Anzeige erfüllt

werden darf, oder nicht? und wenn jenes, unter wel¬

chen Einschränkungen? Dringende und vorstehende

Anzeigen (78.) entkräften die Gegen-inäicsnciz nicht

selten ganz. —

97.

Wenn sich aber bey /enei» Geschäfte ^96.) zwey oder

noch mehrere Gegen-lnäicsnüa zeigen, dle verschiedene

Gründe gegen die angezeigte Veränderung angeben, so

werden sie übereinstimmende Gegen-Inäicanriz (coire.

xuZn-tnliz) genannt. Übertreffen diese an Wichtigkeit

alle gegenwartigen inclicanuz, so bestimmen sie die An¬

zeige und die Kurmethode.

98.

Die Gegen-ln<jic-intis können in gewisse und unge¬

wisse (86.), vollständige und unvollständige ^87.),

wahre und scheinbare (je nachdem nehmlich der Schade,

der aus der angezeigten Veränderung folgt, größer oder

kleiner ist, als die durch dieselbe zu bewnrk^nde heilsame

Veränderung des Körpers), bedingte und unbedingte

(90.), generelle, spezielle und individuelle (Y2.) einge¬

theilt werden.
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9Y.

Je mehr besondere Bestimmungen des Kranken,

welchen wir heilen wollen, statt finden; je mehr speziell

die Anzeigen sind; je zusammengesetzter (?Z) die ange¬

zeigte Kurmethode ist; je mehr Nebenwürkungen die da¬

bey erforderlichen Mittel äußern können; dssto mehr

finden Gegen Inäicsnns statt. — Wenn wir uns aber

bey der Kur einer Krankheit nicht so sehr um die man»

nigfaltigen Zufälle derselben, sondern vielmehr um die

allgemeine Ursach, von der sie alle näher oder entfernter

abhängen, bekümmern, je mehr wir uns allgemeine (72.)

Anzeigen zu entwerfen suchen, desto mehr werden die

Gegen-Inäicanüa wegfallen.

100.

Wenn wahre (98) Gegen-Inäicsnkiz vorhanden

sind, die die wesentliche Bestimmung der indicirten Ver¬

änderung betreffen, so leidet die Anzeige, durch welche

diese Veränderung indicirt ist, eine Ausnahme. In die¬

sem Falle aber müssen wir doch die Anzeige nicht sogleich

aufgeben, sondern vielmehr untersuchen, ob es nicht

möglich ist, die Gegen -lnäicsnns, ohnbeschadet der

Vollkommenheit des Körpers, wegzuschaffen. Geht.dies

aber nicht an, so müssen wir dann erst versuchen, durch

eine andere Kurmethvde die Heilung zu bewerkstelligen.

E4
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lVI.

Eine durch Gegen-in-ücznnszweifelhaft gemachte
Anzeige wird gewiß, wenn die angezeigten Mittel nüzlich
find; im entgegengefezten Falle wird sie noch zweifelhaf¬
ter. — Streitet ein Gegen-Inclicsiis nicht wider die
Anzeige selbst, sondern nur wider die Auswahl der Hülfs¬
mittel (y.>), so müssm diese entweder verändert, oder
neue an ihre Stelle gesezt werden. --

IO2.

Die pradispvnirenden,erregenden, gelegentlichen
und nahern Ursachen, und die Krankheit selbst, nebst
allen dabey start findenden wesentlichen und ausserwesent-
lichcn innern Bestimmungen des Körpers, sind es, wo¬
von wir d-e Anzeigen hei nehmen. Die Zeit, an und vor
sich, indicirt nicht, sondern sie kommt nur in so fern bey
Erfindung der Anzeigen in Anschlag, als gewisse Testim-
mnngen des Korpers an gewisse Zeiten gebunden seyn
kömnn. — Die Erfahrung und Beobachtung der dem
Kranken schädlichen oder nuzUchen Dinge, deren Wür-
kungsart sich aber nicht deutlich angeben laßt, so wie
das heftige Verlangen der Kranken nach manchen Din¬
gen,, die, ohne daß wir den Grund davon wissen, heil¬
sam sind (2!.), geben .höchstens empirische Kurregeln,
nicht aber Anzeigen, denn diese müssen auf deutlichen
Vcgnffen beruhen (64. 65.). —
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!VZ.

Zu der Kenntniß der Anzeigen zu gelangen, haben
wir vier Wege:

s) die Entwickelungder Begriffe;
b) die Erfahrung;

c) die Induktion, UNd

6) die Analogie.
104.

Wollen wir «ns des ersten Weges bedienen, so müs¬
sen wir aus richtigen Begriffen von dem Verhältnisse der
Bestimmungen des Korpers folgern, in so weit sie zur
Vollkommenheitoder Unvollkommenheit desselben beytra¬
gen; wovon ihr Daseyn abhangt; ob der Grund ihres
Daseyns allein durch die Kräfte des Körpers erhalten,
oder aufgehoben werden kann; in wie langer Zeit das
eine oder das andere bewürkt werden mochte; ob äußere
Veränderungenin dein Körper möglich sind, .durch wel¬
che die Erhaltung oder die Vernichtung der Bestimmung
desselben hervorgebracht werden kann. — Wer aber mit
den Mangeln unserer Begriffe von den Bestimmungen
des Körpers und ihrer Verhältnisse bekannt ist, muß
gleich einsehen, wie wenig wir auf diesem Wege allein
mit Gewißheit fortschreiten können, und daß wir nur
wenige, und die generellesien Anzeigen auf diese Art
ausfindig zu machen im Stande sind.

Ez
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105.

Durch die Erfahrung können wir aber auch zunächst
Nicht weiter kommen: als ob eine Veränderung des Kör¬

pers in einem gewissen einzelnen Zustande desselben mög¬
lich ist, oder nicht, und durch welche einzelne Mittel sie
hervorgebracht werden kann? Wir erlangen auf diese
Art nur die Kenntniß individueller Anzeigen und einzeln
ner Mittel. Diese kann uns zwar bey der Kur einer
einzelnen Krankheit nüzlich seyn ; aber unter der Ein¬
schränkung gilt dieser Grundsaz: von der Beobachtung
dessen, was hilft oder schadet, kommt erst die Anzeige
(101.), allein zur allgemeinen Kurmethode ist sie an
und vor sich nicht anzuwenden; so wie man auch durch
die Beobachtung des einzelnen Falles nicht angeben kann,
vb die Veränderung des Körpers, und die Mittel, wo¬
durch sie hervorgebrachtwird, nach allen, oder nur nach
gewissen Bestimmungen heilsam ist? —

106.

Wollen wir uns individuelle, spezielle und generelle
Anzeigen bilden, um auf diese Art allgemeine Kurmetho¬
den zu erhalten, so müssen wir uns zuvor der ^nvucrioir
bedienen. Wir müssen also zuerst beobachten, ob eine
Veränderung des Körpers in mehrern einzelnen Fallen
heilsam ist? und müssen alsdann diese Falle mit einander
vergleichen, um diejenigen Bestimmungen aufzusuchen,
welche ihnen gemeinschaftlich zukommen. Diese Bestim-
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mungm find alsdann allgemeine inäicznlis, die diese

Veränderung indiciren. Beobachten wir nun ähnliche

Falle, wo dergleichen statt finden, und ausser denselben

zugleich auch andere Bestimmungen des Körpers zugegen

sind, die angezeigte Veränderung aber nicht heilsam be¬

funden wird, so erhalten wir die Ausnahmen von den

allgemeinen festgesezten Anzeigen, und also Gegen-inäi-

csnüs. Wir müssen bey der Beobachtung, und den

unter sich verglichenen einzelnen Fallen, Acht haben,

welche Bestimmungen der heilsamen Veränderungen, und

der Mittel, durch die sie bewürkt werden, allemal in

diesen Fällen zugegen gewesen sind, um sie von denjeni¬

gen, welche nur in einzelnen Fällen statt fanden, zu

unterscheiden, indem die letztern durch allgemeine inäi-

cznris nicht indicirt werden. Haben wir auf diese Art

spezielle Anzeigen, ihre Ausnahmen und Gegen-lnäi-

csiuii» gefunden, so können wir durch die Vergleichung

mehrerer Falle zu generellen Anzeigen und deren Aus¬

nahmen fortschreiten- — Wer eine durch Induction

erfundene Anzeige beweisen will, muß die beobachteten

einzelnen Falle der Wahrheit gemäß, und alle Bestim¬

mungen derselben vollständig angeben.

107.

Der Gebrauch der Analogie, oder die Vergleichung

ähnlicher Fälle, führt uns zu ungewissen und also un¬

sichern Anzeigen, die aber bald mehr bald weniger Wahr«
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fcheinlichkeit haben können. Indessen, wenn wir keine

andern Anzeigen haben, so dienen uns wenigstens diese,

auf eine behutsame Art Versuche anzustellen, um da¬

durch zu nüzlichen Erfahrungen zu gelangen. Nur

müssen die durch die Analogie indicirten Veranderun»

gen nicht von der Beschaffenheit seyn, daß sie gefahr¬

liche Folgen haben können, denn besser ists doch immer,

den Kranken sterben lassen, als umbringen. — Bey chi¬

rurgischen Krankheiten ist die Analogie für den Arzt von

der größten Wichtigkeit. —

108.

Ohnzeachtet wir der Erfahrung das meiste in der

Heilkunde zu danken haben, so ist doch nichts desto weni¬

ger gewiß, daß wir auf diesem Wege sehr leicht irren

könnnen, denn:

2) werden wir bey Beobachtungen so leicht und so oft

hintergangen. Wir sind nicht bestandig bey dem

Kranken zugegen, sehen ihn gemeiniglich nur auf

eine kurze Zeit; wir müssen uns also auf Erzäh¬

lungen anderer verlassen, die aus Mangel des Beob¬

achtungsgeistes, aus Leidenschaft, oder weil sie uns

hintergehen wollen, vieles verschweigen, vieles mit

falschen Farben abmahlen;

b) wir können nur einen Theil der Bestimmungen

des Körpers beobachten, andere bleiben uns ver¬

borgen; .
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«) es kömmt bey Bestimmungen des Körpers sehr auf

den Grad derselben an, und unser Scharfsinn ist

nichj qllemal zureichend, denselben richtig zu be¬

merken;

6) es fehlt uns selbst vielfältig der richtige Ausdruck,

daH Beobachtete so zu bezeichnen, daß uns ein ande¬

rer völlig versteht< um dasselbe im vorkommenden

Falle wieder zu finden;

e) es können uns bey unsern Beobachtungen gerade

solche Falle vorgekommen seyn, die Ausnahmen

machen;

f) die Wurkungen der angewandten Mittel können

weniger von dem Wesen derselben, als vielmehr

von Wurkungen außerwesentlicher uns unbekannter

Umstände abhängen.

IVY.

Am besten und sichersten fuhrt uns die vorsichtige

Verbindung richtiger Begriffe (ioy.) mit der inäuälion

(iL>6.); denn:

2) die Wahrscheinlichkeit wird größer, oder selbst zur

Gewißheit, wenn die Folgerungen aus den Begrif¬

fen mit der inäuÄion übereinstimmen;

t.) Begriffe können uns den Weg bahnen, aus Ver-

gleichung auch nicht vieler einzelner Fälle, dennoch

richtig zu induciren, und die allgemeinen Wahrhei»
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tenvon den Ausnahmen, und diese von jenen zu

unterscheiden;

c) die Begriffe können das, was durch die inäu«Non

nicht herausgebracht werden kann, ersezen, und

umgekehrt. —

/. relp. <?. üanzsglltk Olill l!e /nljkcs-

tione meäic«. l.ixt. l?;;. 4.

VI.
Von den vier allgemeinen Klassen der

Anzeigen.
lio.

Äie Bestimmungen des Körpers sind entweden natür¬

lich oder rm)ernarürlich; die erstern bestehen entweder

für sich, oder nicht. Im erstern Falle sind, sie nicht

anzeigend, im zweyten aber sind sie inclic-nriz. und zwar

solcher Veränderungen des Körpers, durch welche die

Fortdauer desselben bewürkt werden kann. Es können

aber die daher entstehenden Anzeigen Ausnahmen erleiden:

-) wenn durch eben diese natürlichen Bestimmungen

des Körpers, in Verbindung mit den widernatür¬

lichen, eine größere Vollkommenheit erzeugt wird;

b) wenn sie der Ausführung der Kur hinderlich sind,

vorausgesezt, daß nicht eine größere Unvollkom-
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menheit durch den Verlust der natürlichen Bestim¬

mung verursacht werde, als die Vollkommenheit,

die wir durch die Kur bewürken, oder daß doch die

erste in der Folge wieder gut zu machen ist.

in.

Am stärksten indiciren, unter den natürlichen

Bestimmungen des Körpers, die Lebenskräfte (10.)

desselben:

a) weil wir, ohne ihre Mitwürkung, keine Kur bewür-

ken können (zo.).

!>) weil, wenn sie bis zu einem gewissen Grade herun¬

tergesunken sind, es nicht in unserer Gewalt steht,

sie wieder herzustellen.

Die Anzeigen, die durch die Lebenskräfte des Kör»

Pers angezeigt werden, heißen Lebens - oder Erhalrungs-

Anzeigen virile! , conlervslorise). —

Wenn, nebst andern dringenden Anzeigen (79 ), ein«

dringende Lebensanzeige da ist, so gebt diese allen andern

vor. —

lI2.

Die Erhaltung der natürlichen Bestimmungen des

Körpers geschieht:

2) durch die Ersezung der materiellen Theile desselben,

welche verlohren gehen;

t>) durch äußere Anstrengung der Kräfte des Kör«

pers, die aber gemeiniglich von keiner lange daurm-
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den Würkung sind, sondern einen noch größern

Verlust der Kräfte bald nach sich ziehen können;

c) dadurch, daß w»r die natürlichen Bestimmungen

in den Stand sezen, mit mehrern Kräften den

Umstanden, die sie zerstören können, zu wider«

stehen;

<l) durch den Gebrauch solcher Mittel, d'e die Würk-

samke.t der zerstörenden Kräfte, auf ine natürlichen

Bestimmungen des Körpers verhindern,

riz.

Dis widernatürlichen Bestimmungen des Körpers

sind entweder von solcher Beschaffenheit, daß sie durch

die innern Kräfte desselben bald gehoben werden können,

oder nicht. Im erstem Falle sind sie nicht anzeigend,

im zweyten lndlc-ren sie aber solche Veränderungen,

durch die sie weggeschafft, oder doch vermindert, oder

wenigstens in ihrem fernern Wachsthums aufgehalten

werden. Ausnahmen entstehen:

2) wenn durch die widernatürlichen Bestimmungen

größere Unvsllkommenheiren gehindert werden;

I)) wenn die Ausführung der durch die widerna¬

türlichen Bestimmungen angezeigten Veränderung

größere Unvollkommensten veranlassen kann (41.).

"4-

Die widernatürlichen Bestimmungen des Körpers

sind entweder blos Ursachen zukünftiger Krankheiten,

oder
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vder Krankheiten selbst, und in diesem Falle entweder
felbjiständig(iäiopZlkici), oder abhängig (s/mpromsrici).
Die Anzeigen, welche durch die entfernter« Ursachen erst
zu befürchtender Krankheiten indicirt werden, heißen
Vorbauungsanzcigen (ln^icsüones pi-selervsrorize, pro-
xk^IzAicse, caussales); diejenigen, welche durch selbst¬
ständige Krankheiten mdicirt werden, Rutanzeigen (jn-
cltcsnonez primAr'.^s, curztorise, und
die endlich, welche durch die abhana-gen Krankhe ken,
die Zufälle, angezeigt sind, .>u^lls«i»^ekgen (lrxticsrionez
^zllisrivse, secunääriss» sympiomslicse). —

l!5.

Die Vorbauungsanzcige muß sowol auf die äußern
als innern Ursachen der Krankheit gerichtet seyn. Kön¬
nen wir mit selbiger unsere Absicht nicht erreichen, so
müssen wir wenigstens die Erhaltung der natürlichen
Bestimmungen befördern, und dadurch die Entstehung
und das Wachsthum der Krankheit zu verhüten suchen.

ii6.

Bey der Kur der selbstftändigen Krankheiten müssen
wir untersuchen:

s) ob innere vder äußere entferntere Ursachen dersel¬
ben statt finden, und in Absicht derselben Vor¬
bauungsanzeigen sestsezen;

b) in wie fern die Heilkräfte der Natur zn selbiger be¬
förderlich seyn können. Sind sie zu stark, so müs-

L
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sen wir sie einschränken; sind sie zu schwach, so

müssen wir sie verstärken, oder die Hindernisse der¬

selben zu entfernen sncken: sie gänzlich,

so müssen wir sie ,u ecsezen, ooer zu erwecken trach¬

ten; und wenn sich die Natur verirrt, so müssen wir

sie auf den rechten Weg leiten (2z. — 28.).

c) wenn die Heilkräfte der Natur entweder gar nicht,

oder doch nicht hinlänglich zur Heilung der selbsi-

ständigen Krankheit sind, so indiciren sie solche Ver¬

änderungen des Körpers, durch welche diese zu¬

nächst angegriffen und gehoben werden kann,

ä) wenn aber weder die Heilkräfte der Natur, noch

die äußern Mittel zureichen, die selbststandige Krans«

heit zu heilen, so müssen wir uns begnügen, wenig-

, srens die natürlichen Bestimmungen des Körpers zu

erhalten.

117.

Da die abhängigen Krankheiten durch die Heilung

der selbsistandigen zugleich gehoben werden, so indiciren

sie nur alsdann, wenn sie den Zustand des kranken Kör¬

pers entweder würklich verschlimmern, oder dem Kran¬

ken viel Beschwerde erwecken, oder der Kur der selbst,

ständigen Krankheit hinderlich sind, und durch Heilung

dieser nicht sogleich, oder gar nicht gehoben werden

können.
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118.

So zwecklos auch ein Arzt handeln würde, wenn

er bey jeder Krankheit, jedem Zufall ein besonderes Mit«

tel entgegen sezen wollte, so sind dennoch die Zufallsan¬

zeigen von der äußersten Wichtigkeit, insbesondere aus

folgenden Gründen:

2) ein Zufall kann eine neue Krankheit hervorbringen,

der man durch Entfernung desselben zuvorkommt;

b) durch Hebung eines Zufalls können gefahrliche

Verwickelungen von Krankheiten abgewandt werden;

c) Zufalle stehen nicht selten selbst der Heilung der

selbststandigen Krankheit im Wege, und müssen also

aus diesem Grunde gehoben werden. Ja durch Ent¬

fernung eines Zufalls wird die felbststandige Krank¬

heit doch zum Theil gehoben, denn der Zuf«ll ist ein

Theil der Krankheit; —

6) wir sind nicht immer im Stande, die Natur der

selbststandigen Krankheit genau zu bestimmen; nur

die Zufälle sind es, die wir erkennen kvnnen, und

indem wir diese heilen, sind wir nicht selten so

glücklich, die Krankheit selbst zu heben;

e) die felbststandige Krankheit jist wol gar unheilbar;

ihre Zufalle aber könne» wir heben, lindem, ihr

Wachsthum unterdrücken;

k) manches Mittel, das uns blos Palliativmittel zu

seyn scheint, daß wir auch ans keiner andern Ab«

L -
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ficht geben, als zu lindern, bestreiket oft die Ursache
der felbststandigen Krankheit selbst;

8) bey einer felbstständigenKrankheit sind die wider¬
natürlichen Bestimmungen des Körpers bisweilen
von der Beschaffenheit, daß wir eine größere Un-
vollkoinmenheit hervorbrächten, wenn wir ihnen ab¬
helfen wollten (4t.), in diesem Falle nehmen wir
allein auf die Zufälle Rücksicht, und lindern sie,
wo wir sie nicht heben können;

K) dringende Zufälle (78.) verlangen oft so schnelle
Hülfe, daß wir an die Kuranzeige gar nicht denken
dürfen, bevor ihnen abgeholfen ist; und endlich
giebt es

>) Zufalle, die durch die Heilung der selbststandigen
Krankheit nicht bald genug, oder auch gar nicht
verschwinden, und die denn unsere ganze Aufmerk-»
samkeit erfordern. —

/. Ze eventu mniborum izepe funeKo, ok>
nexleätzs ioiZicsrionez lecunllsriss. klsl. 1767. 4.

5°. /o?-?an 6e u5u ec prselisnria cursrioniz hmpto-
m»ricse. Nsl. 1787. 8. Vorzüglich! —

IIY.
Die Einteilung der Anzeigen in Lebens- Vor-

bauungs- Kur- und Zufallsanzeigen (m. 114.), ist
würklich, zu Erlangung richtiger und deutlicher Begriffe,
von nicht geringem Nnzen, und daher, seit Galens Zei-

/
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ten, von den allermeisten Schriftstellern beybehalten wor¬

den. Soll aber dieser Entzweck erreicht werden, so muß

man dabey folgende Bemerkungen immer vor Au¬

gen haben:

s) Man darf sich die Anzeigen überhaupt nicht als Ge¬

schlecht (Zenus), und d'.e Lebens - Kur - Vsrbauungs-

und Zufallsanzeigen, als eben so viel darunter be¬

griffene verschiedene Arten (Species) vorstellen. Alle

Anzeigen sind im Grunde Ruranzeigc,», die nur in

verschiedenen Rücksichten jene Benennungen erhal¬

ten; so kann in einem und ebendemselben Falle die

Lebensanzeige, auch Vorbauungs- Kur- und Zn-

fallsanzeige genannt werden, je nachdem sie aus

diesem oder jenem Gesichtspunkte betrachtet wird.

Dasselbe gilt von den übrigen sogenannten Arten der

Anzeigen.

b) Fast alle Schriftsteller der allgemeinen Heilkunde

Haben die Kurmechoden in der Ordnung vorgetra¬

gen, daß sie erst diejenigen, die zur Lebensanzeige

gehören, dann die zur Kur - Vorbauungs - und Zu¬

fallsanzeige gehören, abhandeln. Aber so wie

nicht immer das Herkömmliche auch das Beste ist,

so ist es auch hier der Fall. Jener Eintheüungs-

grund kann nicht nur dem Lernenden schädlich wer¬

den, sondern er ist auch dem Lehrenden unbequem;

Pas crsie, weil der Lernende, wenn er die vorher-

F Z
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gehende Bemerkung nicht stets vor sich hat, leicht
aus den Irrthum geräth, als ob die, unter der
Aufschrift: Lebensanzeige, abgehandelte Kurme¬
thode, nun zu weiter nichts zu gebrauchen sey, als
einer Lebensanzeige genug zu thun, da doch im Ge¬
gentheil keine Kurmethode ist, die Nicht, in ver¬
schiedener Rücksicht, bey allen vier einmal ange¬
nommenen Arten der Anzeigen, gebraucht würde;
— das zweyte, weil der Lehrer, aus dem so eben
angeführten Grunde, zu viele» unnüzen, verwir¬
renden, lästigen Wiederholungen genöthigt wird,
denn eine, bey der Lebensanzeige angegebene Kur¬
methode kann und muß mit eben dem Rechte, auch
bey der Kur- Vorbauungs- und Zufallsanzeige,
wiederholt werden, und unigekehrt, können und
müssen die unter diesen Anzeigen aufgestellten Kur¬
methoden, auch bey der Lebensanzeige, einen Pla;
erhalten (y.).

C. lv. Juncker a. a. O. i. Th. S. 178-^:02.
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VII.
Diät der Kranken.

120.

(^in sehr großer, ja vielleicht der größte Theil der Krank¬
heiten hängt von Fehlern in der Lebensordnung ab; die
widernatürlichen Bestimmungen unsers Körpers können
durch diese oder jene Gemüthsbewegungen, durch diese
oder jene Beschaffenheitder Luft, durch diese oder jene
Speisen und Getränke, u. s. w. bald begünstigt, bald
gehoben werden ; ja die besten und gesündesten Nahrungs¬
mittel gereichen einem Kranken oft zum größten Nach¬
theil: — aus allem diesem folgt die Nothwendigkeit, in
einer Heilkunde, von der Diät der Kranken zu handeln.
Zwar gehörte dieses Geschäft eigentlich in die Diätetik;
die Schriftsteller dieser Wissenschaft verweisen uns aber
gemeiniglich auf die Heilkunde, aber auch in den Schrif¬
ten über diese, finden wir uns öfter getäuscht als befrie¬
digt. — In einer allgemeinenHeilkunde kann nicht von
«inzelnen, besonderen Krankheiren die Rede seyn, und
die auf jede insbesondere passende Lebensordnungangege¬
ben werden; sondern es ist hinlänglich, von der Diät in
l, izigcn und m chronischen Krankheiten überhaupt zu
handeln, die Anwendung auf einzelne Fälle aber, so

F 4
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wie bey den Kurmelhoden, der speziellen Therapie zu

»Erlassen. —>

L. Zück?»,' 6e llissr» er curaripne imkecilliurn.

11»^. 17x8. 4>

121.

Die erste und allgemeinste Regel ist hier, sich, so

Weit es thunlich, nach der einmal gewohnten L.ebe»s-

orsnung des Kranken zu richten. Sollte sich der Kranke

auch fest an Dinge gewöhnt haben, die bey der gegen¬

wartigen Krankheit geradezu nachtheilig sind, so dürfen

wir sie ihm doch nicht gleich auf einmal versagen, wenn

Wir das Uebel nicht noch mehr verschlimmern wollen. —

/. Ä, poliriones rkerzpeuricse zenersle?,

circa siinzuimz miKonem, purxzritis» limul er 6ise^

tsi» iive rscionem vi^ius sezrotsmium. Nonfpel,

c. 7^. 5-kxci- äe coniuetulZ. eKczcis. Scurrx. 1786, 4.

122.

Dennoch erfordert es bisweilen die Nothwendigkeit,

schädliche Gewohnheiten auszurotten, wenn wir das

Uebel heilen wollen. Bey diesem Geschäfte haben wir

folgende Vorschriften zu beobachten:

») Wir muffen die Ursach, die Gelegenheit zu der

schädlichen Gewohnheit gegeben hat, und die sie

Noch unterhalt, zu entfernen suchen;
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l>) können wir dieses nicht, f» müssen wir dem Kran¬

ken seine Lebensordnung nicht auf einmal, sondern

nach und nach einschränken, und ihm Zeit lassen,

sich seiner Lieblmgsgewohnheiten zu entschlagen;

c) oder wir müssen die Aufmerksamkeit des Kranken

auf andere, fremde Gegenstände zu richten suchen,

ihn auf eine angenehme und unschädliche Art be¬

schäftigen, so daß er darüber die andern schädlichen

Dinge vergißt, an die er sich gewöhnt hat;

ä) ist aber der Kranke siark, und nicht sehr empfind¬

lich, die Krankheit mit keiner großen Gefahr ver¬

bunden, die Gewohnheit aber sehr schädlich, so kön¬

nen wir uns auch ernsthafter, gewaltsamer Mittel

bedienen, ihn davon abzubringen. —

Ä. Inlt. 1026 — I0Z8.

!2Z.

Wie im gesunden Zustande, so auch im kranken,

haben die Lcioenschaftcn einen sehr merklichen Einfluß

auf unsern Körper; sie können allein Krankheiten heben,

oder doch vieles zu ihrer Heilung beytragen; im Gegen¬

theil können sie dieselben verschlimmern, tödlich machen.

Das erstere:

s) wenn eine Krankheit von irgend einer Leidenschaft

abh .ngt, so wird, wenn sich eine dieser entgegen¬

gesetzte Leidenschaft der Seele bemächtigt, in den

meisten Fallen jene Krankheit gehoben werden;

85
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b) wen»» gewisse Eindrücke auf das Nervensystem,

von denen eine Krankheit abhängt, durch Leiden¬
schaften ausgelöscht werden ;

c) wenn Leidenschaften die schlafenden Heilkräfte der
Natur zur Thätigkeit reizen (22.);

«!) wenn die Heilkräfte der Natur zu stark, oder irrig
würken, Leidenschaften aber sie auf einen gemäßig-
tern Grad herabsezen, oder auf den rechten Weg
leiten. —

- Zjikor. 104. Lomm. I. 147.

Das zweite:

2) indem Leidenschaften die widernatürliche Bestim¬
mung, von welcher die Krankheit abhängt, ver¬
mehren können;

b) indem sie, bey einer schon gegenwärtigen Krank¬
heit, noch eine oder mehrere neue Krankheiten her¬
vorzubringen, und also nachtheilige Verwickelun¬
gen zu veranlassen vermögen;

c) in sofern sie die Heilkräfte der Natur zu sehr ver¬
starken, schwachen, verwirren können.

124.
Wollen wir uns der Leidenschaften als Heilmittel

bedienen, so kann dieses auf eine zweyfache Art geschehen:
il) unmittelbar, wenn wir zum Zweck haben, durch

die, vermittelst der Leidenschaft, im Körper hervor¬
gebrachten Veränderungen, der widernatürlichen
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Bestimmung ganz, oder doch zum Theil abzu¬
helfen ;

b) nucrelbar, wenn wir einen Kranken durch eine
Leidenschaft bewegen, unangenehme, schmerzhaste
Hülfsmittel zu gebrauchen, zu denen er sich bey sei¬
ner durch die Krankheit oft selbst eingeschränkten
Vernunft nicht so leicht entschließen würde. —

125.

Zwar könnten wir die Leidenschaften unmittelbar
zur Heilung derjenigen Krankheiten anwenden:

s) in denen Heilmittel angezeigt sind, die eben solche
Veränderungen m den« Körper hervorbringen,als
wir durch eine Leidenschaft zu erregen im Stande
sind;

b) wo uns die Beobachter schon Falle eines glückli¬
chen Erfolgs aufgezeichnet haben ;

da es aber keinesweges in unserer Gewalt sieht, die er¬
forderliche Leidenschaft allemal bey dem Kranken zu er¬
wecken; ihre Stärke und Dauer zu bestimmen; ihre
möglichen, von der Idiosynkrasie und andern Nebenum¬
standen abHangenden Nebenwürkungenabzuwenden,
u. s. w., so werden wir von jener Heilart nur in den
seltensten Fällen und unter der allerstrengsten Vorsicht
Gebrauch machen können; in den Fallen besonders, wo
das Nervensystem hauptsächlich leidet, und wo uns die¬
jenigen Mittel, deren Würkungsart zu bestimmen eher
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in unserer Gewalt steht, ihre Hülfe versagen. — Was

wir im Allgemeinen, in Rücksicht der Leidenschaften, bey

Krankheiten zu beobachten haben, ist m folgenden Re¬

geln enthalten:

126.

z) Wenn eine Krankheit von einer Leidenschaft ab¬

hangt, vermehrt oder verwickelt gemacht wlrd (12z.),

so suche man, wenn man sie nicht durch Entfernung

der Ursachen, durch Zurcdung u. a. m. aufheben

kann, die ihr gerade entgegengesezle Leidenschaft bey

dem Kranken zu erregen. Dieses wird bald eine

angenehme, bald eine unangenehme seyn müssen,

je nachdem die Beschaffenheit jener ist, die wir auf¬

heben wollen,

b) Wollen wir durch eine Leidenschaft gewisse in dem

Nervensystem haftende Eindrücke auslöschen, und

davon abHangende Nervenkrankheiten heilen, so

müssen wir die Beschaffenheit jener Eindrücke unter¬

suchen, insbesondere: ob und von welcher Leiden¬

schaft sie ihren Ursprung haben? um darnach die zu

erregende Leidenschaft zu wählen, die derjenigen

entgegengesezt seyn muß, die Gelegenheit zu dem

Uebel gegeben hat. —

5) Jede Leidenschaft, die im Stande ist, heftige Be¬

wegungen im Körper hervorzubringen, als Schreck,

Zorn, Hochmuth, Ehrgeiz, Freude, Hoffnung,



VII. Diät der Kranken.' 9Z

Sehnsucht, Liebe, ist auch un Stande, die schla¬

fenden Heilkräfte der Natur zur Thätigkeit zu reizen.

Nach Beschaffenheit der Umstände, des Tempera¬

ments, des Cbaracters, der Erziehung u. f. w.

des Kranken, werden wir bald die eine, bald die

andere wählen müssen ; besonders aber werden uns

hier jene sanfteren Leidenschaften, mäßige Freude,

Hoffnung, Sehnsucht, Liebe, die besten Dienste

leisten, bessere oft, als alle Arzneymittel m der

Wett.

6) Jene verzehrenden Leidenschaften, Furcht, Trau¬

rigkeit, Schamhaftigkeit, Indignation, Haß, Neid,

sezen die Heilfkräfte der Natur oft so herab, daß

die Krankheit dadurch einen tödlichen Ausgang ge¬

winnt; sie können daher mit Vorsicht da ang-wandt

werden, wo die Natur in ihren Wurkungen aus¬

schweift; insbesondere werden uns hier Furcht und

Schamhaftigkeit zu statten kommet!.

e) Diejenigen Leidenschaften, von denen fast alles'

Glück, das wir in gesunden Tagen genießen, ab¬

hängt: ruhige Freude, Hoffnung, Sehnsucht, be¬

friedigte Liebe, sind auch bey Krankheiten oft im

Stande, die in ihrem HeUgeschaft irrende Natur

auf den rechten Weg zu leiten, und auf diesem

Wege zu erhalten. —
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5) Im Allgemeinen betrachtet, darf in Krankbeiten

keine Leidenschaft stark seyn, sondern sie muß immer
in einem gemäßigtem Grade erhalten werden. Im
Gegentheil ist ein Kranker, der ganz ohne Leiden¬
schaften ist, fast noch unangenehmer und schwerer zu
behandeln, als einer, der von heftigen Leidenschaf¬
ten bestürmt wird (34. c.).

127.

Wie man sich der Leidenschaften mittelbar (124. t>.)
bey Heilung der Krankheiten bedienen könne und müsse,
ist bekannt genug; auch lassen sich darüber nicht wohl
allgemeine Regeln festsezen.

128.
Der Schreck verursacht einen plözlichen heftigen

Krampf der Gefäße in der Oberflache des Körpers, die¬
ser bringt eine Empfindung von Kalte und einen Trieb
der Säfte nach den innern Theilen zu wege. Gegenwär¬
tige Ausleerungen werden gehemmt und die Safte ver¬
dickt. In allen Krankheiten also, wo eine Anhäufung
der Safte in den innern Theilen sehr schädliche Folgen
haben kann, oder wo es darauf ankömmt, Ausleerun¬
gen zu befördern und zu unterhalten, da müssen wir sorg¬
fältig alles Schrecken zu verhüten suchen. Gewiß ist
diese Leidenschaft, in Krankheiten, unter allen die ge¬
fahrlichste; ob wir sie gleich auch im Gegentheil, aber
«ur mit der strengsten Vorsicht, gebrauchen können, ge-



VII. Diät der Kranken. 9;

wisse widrige Eindrücke auf das Nervensystem auszu¬

löschen.

I2Y.

Furcht, Traurigkeit, Aleinmuth, Schaamhaftig«

keit, Zorn, Indignation, Mitlcid, -Haß, Geiz und

Reue, sind Leidenschaften, die, wenn sie anhaltend sind

und in hohem Grade, auch schon bey einem Gesunden

am Leben nagen, und ihn früher oder später in Krank-

heiten stürzen. Wir miWn daher bey Krankheiten alles

anwenden, sie zu entfernen, wenn unsere Kur gelin¬

gen soll.

/. /, resp. /. /. F-ck LZiss, cke irae «Kcaciz er re-

lneäiis. len. I7l8. 4.

IZV.

Eben so nachtheilig können L.iebe, Sehnsucht,

-Heimweh, Ncis, -Hochmuth, Ehrgeiz, Lilelkcir wer¬

den, wenn sie unbefriedigt bleiben. Sie sind in diesem

Falle bey Krankheiten oft von den schlimmsten Folgen.

Können wir sie aber befriedigen, oder doch dem Kran»

ken wahrscheinliche Hoffnung zur Befriedigung machen,

so ist auch dieses oft allein schon im Stande, die da¬

von abhängenden oder verschlimmerten Krankheiten zn

heilen. —

/. AI, Oiss. «Ze mori)i5 »mzkorii«. Lrlsnx. 1787,4.
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izr.

So wie aber das Gefühl einer stillen Freude, die
aber immer noch einige süße -Hoffnungen und tvünsche
übrig lassen muß, dem Gesunden die zuträglichste Lei¬
denschaft ist, so ist sie es dem Kranken nicht minder.
Ein Mensch, der gar nichts mehr hofft, gar nichts mehr
wünscht, ist nach Vcrulams Ausspruche nicht glücklich.
Wir müssen daher auch bey Krankheiten jene Leidenschaf«
ten vorzüglich zu nähren suchen. Der Kranke muß
hoffen, muß mit der größten Ruhe der Seele, mit dem
innigsten Zutrauen glauben, daß sein Uebel einen glückli«
chen Ausgang gewinnen werde. Könnten wir nur die¬
sen Zustand der Seele nach Gefallen hervorbringen,
wurde er nicht zu oft durch die vorher genannten Leiden¬
schaften, durch ein unruhiges Gewissen, u. a. Neben¬
umstände, gestört und unterbrochen, — gewiß wir wür¬
den weit mehr Kranke heilen!

Inst. 104z. Nebst allers'?5sel.
Oiss. 6e inremperznri» er mordis incks

vriunäis. ülsrburx. 1785. 4.

/. /llnck-f Oiss. <?e nox, arque milicate ,nim! pstliemz.
tum leu »6keAuum in meäicina, 1745. 4.

II. D. Oi'sr. Il> 6e rezimine mentis ^uv6 me»
«Zicorum eli. I.ux6. 1747. 176z. 4.

I. F. Zücke« von den Leidenschaften. Berlin. 8.
I- S.
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I> <5- Iscnflamm practische Anmerkungen über die

Nerven. Erlangen 1774. z.

L- Auenbrugger von der stillen Wuth. Dessau 178z. 8.

S, A. Tisssrs med. pract. Handbuch, von L. F. Held.

Dritter Theil, von den Nervenkrankheiten. Leipzig

1786. 8.

I. F.Düsour über die Verrichtungen und Krankheiten

des menschlichen Verstandes. Aus d. Französischen.

Leipz. ,786. 8.

F. A. Reuß Einleitung in die allgemeine Pathologie

der Nerven. Prag u. Leipj. 1788. g.

Die oben genannten Schriften.

IZ2.

Nicht anders, als durch Erregung oder Besänfti¬

gung nüzlicher oder schädlicher Leidenschaften, würkt die

Musik als Heilmittel auf den menschlichen Körper. —

/. <?. effe^ilius mutices in corpuz snims-

lum. Lrkorä. 17Z4. 8.

I. Rausch psychologische Abhaiidl, über den Ein«

fluß der Töne, und insbesondere der Musik, auf die

Seele. Breslau 1782, 8.

I. O»bout liill. sur I'ckker 6e la >iul!qus 6-nz Iss M2»

Is>1les nervcuse«. ü 3r. ?erersb, 1784. 8»

IZ?

Die Luft in den Krankenzimmern muß rein seyn;

außerdem können die gelindesten Krankheiten bösartig,

die wnrksamsten Mittel unwürksam werden. Eine im¬

mer reine Luft nimmt die von dem Kranken aussteigen-

G
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de» Dünste leicht auf, und führt dieselben hinweg;'anch

trägt sie nicht wenig dazu bey, die geschwächten Kräfte

des Kranken zu unterstüzen. Wir befördern aber die

Reinigkeit der Luft in den Krankenzimmern :

durch Entfernung aller Ursachen, die die Luft ver«

derben können: übelriechender Dinge, die die Lust

mit Dünsten überladen; — gahrender Stoffe, die

fixe Luft erzeugen; — brennender Kohlen, die die

Luft phlogististren; — der frischen Gewächse und

Blumen, die, wenigstens des Nachts, dieLuftver-

derben; u.a.m.

b) durch öfteres Erneuern der Luft, entweder durch

schicklich angebrachte Luftzüge, oder durch Feuer,

das theils in feststehenden, theils in tragbaren Oefen

so angebracht werden muß, daß es einen beständi¬

gen Luftwechsel unterhalt, ohne die Luft zu phlogi-

siisiren.

c) durch Dampfe von Zucker, Essig n. a., am besten

aber durch Entbindung der Salzsäure durch Vi-

triolöl,

6) durch Asche oder Kalk, womit man den BoSen des

Zimmers bestreuet, und besser noch durch Kalk¬

wasser, womit man fleißig sprengt, oder das

man auch bestandig, wie einen Negen, von der

Decke des Zimmers, auf den Boden fallen las»

sen kann.
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Daß alle diese umständlicher« Arten blos für Orte

sind, wo viele Kranke beysammen liegen, und daß man

bey einzelnen Kranken leichter und einfacher zum Zweck

komme, versteht sich von selbst. —

Zückn-,- Oill', tZe seris renovsrions sä przscsv. ec

cur. morb. ekiicsci. Lzl. 1755. 4.

!- L.o>, Asorvkau und in dn liikoirs

üe 1'scÄilem. rovsle äes Sciences, sn. 1780. ^ ?zri5

17»». 4-

S»me conlidei -Zliyns on rke cZiikerenr ofremovinx

conüneä sncl inse^tious ^ir; bx ^.2)^. ^Iziäkons

snä l.onä. 1784. 8.

rZ4-

Ohngeachtet unsere reine atmosphärische Lust, in

der wir beständig leben, alle Elgenschaften hat, die die

Luft in einem Krankenzimmer haben soll, so hat man sich

doch bemuhet, eine Methode zu entdecken, die Kranken

eine noch reinere Luft, die Oephlogistisirre neinlich, ath¬

men zu lassen. In mehrern Krankheiten hat sich diese

Luftart sehr heilsam bewiesen; da sie aber bey weiten

nicht in allen Krankheiten nüzlich, >a in macher wol gar

nachtheilig seyn kann, und da ihre Anwendung immer

mit vielen Umstanden und Kosten verbunden ist, so kann

sie wol nicht zum allgemeinen Gebrauche in Krankenzim,

mern empfohlen werden. Von ihren besondern Wür-

G 2
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kmigen auf den menschlichen Körper wird in der Folge

bey den Kurmethoden die Rede seyn. —

I. Ingeichoußz vermischte Schriften; übersetzt von

N. R. Moliror Wie» i7»4>

s <L. Achard Samml. phys. und chym. Abhandlung.

i. T!?- Berlin 1784^ 8.

/Zk. Oils. 6e Ä>!re vir^u t. üep^Iozitticaro, tsn-

quilm nnvo fznilsris prseliclio. Uonspcl. 17Z4. iz.

/. // lZiss. 6e seris tixi »c äeplilox. in me-

>Zic. ulu. Lcctt. 17Z7. 8.

IZZ.

Im Allgemeinen muß, bey hizigen und chronischen

Krankheiten, die U?ärn>e der Luft im Krankenzimmer

zwischen 60 und 65 Gr. Fahren!?, seyn. Zu warme Luft

verursacht dem Kranken Angst, schädliche Schweiße und

Ausschläge. Diese allgemeine Regel leidet aber ihre

Ausnahmen; in hizigen Krankheiten, wo man den

Schweiß befördern muß, so wie in chronischen, wobey

Kälte, Erstarrung und verstopfte Ausdünstung stattfin¬

det, muß die Luft des Krankenzimmers warmer seyn;

kalter hingegen, wo Fäulniß und schädliche Ausschlage

zu befürchten stnd, wo die Theile schlaff sind, u. s. w.

Es versteht sich, daß auch hier Gewohnheit und andere

Nebenumstände, in einzelnen Fallen Regeln vorschrei¬

ben. —
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obs. er cursr. me6. ?r»ncof. l6vi —1607.

IV Vvl. toi. lib. VI. 0b5. 44.

Obs. w«ä. I^oncl. 167«. i. 6e cur»c. v,-

riolsr. ibi<Z. 1682. L.

/t. -ie Rar. Ue6. I. z6.

lZS.

Ueberhaupt muß in allen Krankheiten, hizigen so-

wol als chronischen, die Luft trocken seyn; doch leidet

auch diese Regel in einzelnen Fällen ihre Ausnahmen. —

Plöjlichen Abwechselungen der Luft dürfen Kranke nicht

ausgesejt werden; im Gegentheil aber können Abwechse¬

lungen, die nach und nach erfolgen, von dem größten

Ruzen seyn. Hieher gehören die Kuren durch Verände¬

rung des Wohnorts, der Aufenthalt in hohen Gegenden,

auf der See u. s. »»., die wir da anwenden, wo die Luft

an dem Wohnorte des Kranken schädlich ist, und wir,

nach Beschaffenheit seiner Krankheitsumstände, über¬

zeugt seyn können, daß ihm die Luft an dem zu wählen¬

den neuen Aufenthalte zuträglicher seyn werde. Wir

gelangen zu dieser Ueberzeugung, ausser der Erwägung

des kranken Zustandes, theils durch Prüfung der Güte

der Luft, theils durch Erfahrungen, nach welchen sich

die Luft in ähnlichen Fällen schädlich oder heilsam ge¬

zeigt hat. —

^plior. III. 17 — zz.

F>. Oiss, <Zs perezrinscionibus ümitalis csull»

inlticueniZ. lisl. 4.

G z
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nn rke use »5 ssz Vo^szez. l.on6. 7771.

Gmclin Briefe über die Entdeckungen in der neuer»

Lehre von der Lust, und deren Anwendung auf An-

neykunst. Berlin 1784. «-

I. A. Scherer Geschichte der Luftgüteprüfungslehre.

Wien >785. 8.

2.?7-

Was vor etwa 22vv Jahren -Hippscrares, und vor

lkc-O Iahren Galcn, von der Einrichtung der Speisen

und Gerränke für Kranke gesagt haben, das hat auch

jezt noch seine völlige Richtigkeit, und enthalt fast alles

vollständig, was wir über diesen Gegenstand zu sagen

im Stande sind.

lje dizet» in scutiz lid. IV. vicius rsrione

lib. III. äe s^Iubri viKus rzrione

an vielen Orten.

Lomm. IV. in «I'' üi»et. in »cur. — Oe

<!>»er. in inorb. »cm. ex tenrenrin,

IZ8.

In allen Krankheiten mnssen wir überhaupt solche

Speisen und Getränke wählen:

z) die lin Stande sind, dem Körper des Kranken

würklich Nahrung zu geben;

b) die entweder an sich selbst schon so beschaffen, oder
so zubereitet sind, daß wenig oder keine Verdauungs¬

kräste erfordert werden, sie zu verdauen, denn diese

fehlen in Krankheiten oft, würken oft zu träge;
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c) die nicht leicht und geschwind in Fäulniß überge¬

hen; denn einmal bleiben sie bey Krankheiten langer
im Körper, weil die Verrichtungen desselben alle
geschwächt sind, und dann wird ihnen auch immer
etwas von der oft zur Fäulniß geneigten Krankheits¬
materie beygemischt;

«!) die die Ursach der Krankheit nicht begünstigen, ver¬
stärken , auch die Wnrkung der verordneten Mittel
nicht hindern; es kann ein Nahrungsmittel die vor¬
herigen drey Eigenschaften besizen, und doch aus
diesem Grunde nicht anwendbar seyn;

e) die dem Geschmack des Kranken angenehm sind,
und mit denen man oft abwechseln kann; diese Ei¬
genschaften sind wichtiger, als man glauben sollte,
ja man kann eher in Absicht der vorhergenannten
«was nachgeben, als diese vernachlaßigen.

^plior. I. 17. 11 zz ^
IZY.

In den mehresten hizigen Krankheiten haben die
Kranken nicht nur kein Verlangen nach Speisen, son»
dem auch oft einen unüberwindlichenWiderwillen dage¬
gen. In diesem Falle würde es ganz zwecklos und selbst
nachtheilig seyn, wenn man sie zum Genuß derselben
bereden wollte. Nur alsdann erst, wenn sie eine würk-
liche Eßlust bezeigen, muß man ihnen die leichtesten
Speisen, besonders aus dem Pflanzenreiche,zugestehen.

G 4
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Oiss. 6e inecki,, msgrwrum morbvrum

remeäio. Nsl. i6?z. 4.

140.

Im Gegentheil ist es aber doch nothwendig, daß

auch in hizigen Krankheiten der Körper genährt werde;

die Kräfte werden dadurch unterstützt, der mehrern Ver-

derbniß der Säfte vorgebauet, und die nachtheiligen

Folgen abgewendet, die ein gar zu langes Fasten nach

sich ziehen würde. Oft werden allein schon Getränke zu

diesen Entzwecken hin/anglich seyn, und wo dieses nicht

wäre, müssen wir flüßige, leicht zu verdauende Speisen

in nicht zu großer Menge reichen. Kann sie der Kranke

nicht durch den Mund zu sich nehmen, so müssen wir sie

auf andern Wegen, als durch die Oberfläche des Kör¬

pers, oder durch den Darmkanal, in den Körper zu

bringen suchen. —

AN l-.urrienllorum sexrorsmium slis <zusm

05 viz? ?sriz. 1711. 4.

?4r.

Nicht leicht wird es in hizigen Krankheiten noth¬

wendig seyn, die Eßlust, die vermöge der Krankheit fehlt,

i>urch Arzneymittel zu reizen; nur nach überstandener

Krankheit ist dieses, wegen Schwache des Magens und

Unwürksamkeit der Verdauungssafte, nicht selten erfor¬

derlich. — Weniger lassen sich bey chronischen Krank¬

heiten allgemeine Regeln, nach denen die Nahrungsmit-
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tel zu Wahlen sind, geben. Vor allen muß man darauf

sehen, daß die Ursach der Krankheit auf keinerlei) Weise

begünstiget werde (iz8. 6.); aus diesem Grunde wird

man bald trockne, bald flüßige, bald kühlende, bald

erhizende, bald mehr, bald weniger nährende Nahrungs¬

mittel wählen müssen; je nachdem die Krankheit vom

Ueberfluß oder Mangel wäßriger Feuchtigkeiten, von

Rigidität oder Schlaffheit der festen Theile, von ver»

dickten oder scharfen Saften u. s. w. abhangt. Eben so

wenig läßt lich im Allgemeinen etwas über die Erregung

oder Einschränkung der Eßlust, in chronischen Krankhei¬

ten/ bestimmen.

142.

Was die Menge der Nahrungsmittel betrift, so ist

leicht einzusehen, daß sie in Krankheiten nicht so groß

seyn darf, als in gesunden Tagen. — Die Zeit, zu

welcher Kranke Nahrungsmittel zu sich nehmen müssen,

richtet sich nach der vor der Krankheit angenommenen

und befolgten Gewohnheit, doch dürfen sie kurz vor den

Exacerbationen, und noch viel weniger unter den Anfäl¬

len selbst, etwas essen. — Das von vielen Aerzten vor¬

geschriebene Gesez: man esse in Krankheiten wenig auf

einmal, aber desto öfter; — gehört unter die schädlichen

Vorurtheile, denn einmal werden die Kranken, in» Gan¬

zen genommen, bey Befolgung dieses Gefezes, leicht eben

so viel, und vielleicht mehr, als im gesunden Zustande,

G 5'
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essen; und dann raubt man auch den ohnehin schon
schwachen Verdauungswerkzeugen die Ruhe, deren sie
selbst wahrend der Gesundheit genießen müssen, wenn
man sie ununterbrochenmit neuen Nahrungsmittelnbe¬
schäftigt. Der Magen ist auf diese Art immer angefüllt,
da doch eine zu gewissen Zeiten erfolgende gänzliche Aus¬
leerung desselben, und der davon abHangende Hunger,
mehr nüzllch als schädlich seyn würden. —

Gekochte Speisen sind, zum Gebrauch für Kranke,
den rohen überhaupt vorzuziehen, in softrn durch das
Kochen die Verdauung merklich erleichtert werden kann.
Auch sind wir durch dieses Mittel im Stande, die nahr,
haftesten Theile aus den nährenden Körpern auszuziehen,
die etwa schädlichen Bestandtheilederselben abzusondern,
u. s. w. Im Gegentheil müssen wir aber auch dahin
sehen, daß durch das Kochen die Speisen nicht verderbt
und dadurch ihr Zweck bey Kranken verfehlt werde.
Der Arzt muß die Produkte der erfinderischen Kochkunst
eben so gut kennen, als die zusammengesezten Arzney¬
mittel, um über ihre Anwendbarkeit und Nichtanwend-
barkeit in Krankheiten urtheilen zu können. —

klsclem. >IieIvre6» i kusksllunzen für unx»
kruncimiier. 8cvcKI>. 1765. z> Ist auch ins Deut¬
sche übersezt.

I, F> Zückerts medicinisches Tischbuch. Berl. 1755, ?,
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Unterricht für ei» junges Frauenzimmer, das Küche

und Haushaltung selbst besorgen will. Magdeburg

1784. 8.

Anweisung, auf eine feine und schmackhafte Art zu
Kochen, zu Backen und Einzumachen.Stett. ,786. z.

144.

Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche sind, im

Allgemeinen, bey Krankheiten denen aus dem Thierreiche

weit vorzuziehen; dies beweist Erfahrung und Theorie,

denn:

2) nähren vegetabilische Nahrungsmittel nicht so stark,

als thierische; daß aber die allermeisten Kranken

nicht so stark genährt werden dürfen, als Gesunde,

ist leicht einzusehen;

b) Stoffe aus dem Pflanzenreiche werden leichter

verdaut, und was davon zurückbleibt, hält sich

nicht lange im Körper auf, indem sie den Leib offen

erhalten; — alles Eigenschaften, die sie zum Ge¬

brauch für Kranke empfehlen;

c) sie haben alle mehr oder weniger Neigung zur

Saure, vermöge welcher sie kühlen, und derFaul-

niß mächtig widerstehen;

ä) die Saure etwa ausgenommen, wird es kaun»

Krankheitsurfachen geben, die durch vegetabilische

Nahrungsmittel begünstigt würden;
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s) daß thierische Nahrung den Körper empfindlicher

und reizbarer mache, ist eine entschiedene Wahrheit;

da es nun bey Krankheiten höchst selten darauf an¬

kommt, jene Eigenschaften des Körpers zu erhöhen,

sondern wir sie vielmehr oft mäßigen müssen, so folgt

auch hieraus ein Vorzug der vegetabilischen Diät in

Krankheiten.

145.

Aus allem diesem t 144 ) läßt sich leicht bestimmen,

in welchen Fällen die Nahrungsmittel aus dem Pflanzen¬

reiche angezeigt sind. Gegen-Inäicznuz entstehen:

s) von überstüßiger Säure in den ersten Wegen, die

durch die Stosse aus dem Pflanzenreiche vermehrt

werden könnte;

b) von der Nothwendigkeit, den Körper sehr geschwind

und stark zu nähren; em Fall, der vornehmlich nur

«ach überstandenen Krankheiten statt finden kann;

c) von der Gewohnheit des Kranken;

li) von einem sehnlichen Verlangen des Kranken nach

thierischer Nahrung und Abneigung desselben gegen

Vegetabilien. —

146.

Die jungen N?urzeln von Zichorien, Mohren, Pa¬

stinaken, Petersilie, ferner Scorzoner - Zucker-

klarum) und Haberwurzeln (Irsßopoßon porritolium)

geben, wenn sie weich gekocht sind, sehr schickliche Nah-
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rungsmittel für Kranke; indessen fordern sie doch mehr

Verdauungskräfte, als die weichern Gemüse, und die

Obstarten. Besonders muß man darauf sehen, daß sie

nicht alt und faserigt sind. — Sellery, Meerrettig,

Nettig und Rüben sind in hizigen Krankheiten zu ver¬

meiden, da sie hingegen, so wie auch die Zwiebeln, we¬

gen ihrer auflösenden und urintreibendeu Kräfte, in

chronischen Uebew sehr heilsam können. — Erdäpfel

und Kartoffeln geben eine grobe, für Kranke gar nicht

passende Nahrung, und sind schwer zu verdauen. —

147.

Sauerampfer, die jungen Sprossen vom Löwen¬

zahn (rsrsxscum) Spinat, Portulak, Petersilie, Kör-

bel, Melte, die jungen Nesseln (vrrica urens ) Pimper-

nell (porerium lzrißuilorlzz ) grüne Bohnen und Erbsen,

besonders die feinern Arten, als Zuckererbsen, und die Ar¬

tischocken schicken sich, unter den grünen Gcmüscn vor¬

züglich auf den Tiftb der Kranken, sowol in hizigen als

langwierigen Krankheiten. — Spargel nnd Hopfen¬

keime können wir ebenfalls den Kranken erlauben; doch

erstem mit Einschränkung in den Fallen, wo harntrei¬

bende Mittel nachtheilig seyn würden. Alle Kohl¬

arten verursachen leicht Blähungen, und sind überdem

zur Fäulniß geneigt. — Die Kressenarten sind scharf

und urintreibend, und daher in vielen chronischen Uebeln

sehr heilsame Nahrungsmittel. Eben dieses gilt von den
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Laucharten. — Die gewöhnlichern Salate sind für die
meisten Kranken, besonders wegen der Säure, eine an¬
genehme und nüzliche Speise, doch werden wir sie in
vielen Fallen nicht mit Oel zubereiten dürfen. Auch da,
wo der Magen und die Gedärme sehr erschlafft sind, blei¬
ben die schwer zu verdauendenBlatter des Salats leicht
an den Wänden jener Theile hangen, und verursachen
daselbst durch Reiz u. a. unangenehmeFolgen. In diesen
Fällen würde es rathsamer seyn, die Salatpflanzenvor¬
her zu kochen. — Schwämme, Morcheln, Trüffeln,
u. dergl. sind ganz und gar nicht für Kranke. —

148.
Fast alle durch die Kochkunst nicht verderbte Speisen

aus den mchligrcn und dabey mehr oder weniger getan,
,lösen Ssamen, aus Hafer, Buchweizen, Gersie, Reiß,
Roggen, Weizen, türkischen Korn, Hirsen, Schwaden

tlwrinz), sind gewiß unter allen, für Kranke
die vorzüglichsten. Gleiche Eigenschaften mit jenen
Saamen hat auch die Sago, und nicht weniger die ein¬
heimische Salepwurzel. Diese und der Weizen besizen
unter allen genannten die meisten gelatinösen Theile, und
nähren am stärksten. Wir bereiten aus diesen Körpern
entweder Abkochungen (von welchen unten, wo von den
Getränken die Rede seyn wird), oder mehr oder weni¬
ger dicke breyartige Speisen, die von gelatinöser Be¬
schaffenheit sind; oder endlich Backwerk, unter welchen
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ein gutes Brod aus Roggen oder Weizen, und nach die¬

sem Zwieback und einige einfachere Arten von Torten,

sich am besten zur Nahrung für Kranke schicken. -- Alle

Mehlspeisen, die keine Gährung ausgestanden haben,

sind übrigens weit schwerer zu verdauen, als die ge-

gohrnen. —

t^elslina pzniz Loc?-i. insr. mecl.

dremor psnis e>.

Gallert von Hafergrüze. Anweis. zumKs-

chen (s. 14z.) I^o. LOi.

Krastcreme für Kranke, ib. No. 50z.

Dill'. 6s izuorunäsm ve^scsbilium nutrienre

principio. ^rxsnror. 176z. 4.

149.

Die trocknen-Hülsenscüchte, Erbsen, Linsen, Boh¬

nen , Feiglwhnen u. a. m>, sind schwer zu verdauen,

geben wenig und schlechte Nahrung, und sind daher

überhaupt gar nicht für Kranke.

150.

Gegen das Gbst äußerte schon -Hippocrmcs Miß¬

trauen, Galen erklärte es geradezu für schädlich, und

daher kam es, daß die Aerzte, bis fast auf unsere Zei¬

ten, dieses vortrefliche Geschenk des Himmels, nicht

nur Kranken, sondern anch Gesunden, als ein tödliches

Gift widernethen' —
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<?. K-cKtc? Oiil^ 6e liilubritace 5ru6iuum liorrseorum.

Ccettinx. ,754. 4. -

-51-
Und doch, wo ist eine angemeßnere Nahrung für

Kranke zu finden, als eben das Obst? — In dieser
Rücksicht stehen die säuerlichen Früchte: saure Kirschen,
Aepsel, Johannisbeeren, Berberisbeeren, Preißelbeeren
(Vzccinium Vittü iclses), Erdbeeren, schwarze Maul¬
beeren, gemeine und Norlandische Himbeeren, Wein¬
trauben u. dergl. oben an. Es laßt sich kaum eine
Krankheit gedenken, wo diese Früchte nicht, entweder
gewelkt und abgekocht, oder mit Zucker, Essig u. a. ein¬
gemacht, oder auch frisch, zu erlauben waren. Selbst
bey Krankheiten, die den Magen und die Gedärme selbst
angreifen, bey DurchMen und Ruhren, wird man sie,
unter den gehörigen Einschränkungen,die von man¬
cherley Umstanden abhängen, unschädlich, ja oft heilsam
finden. Je säurer sie sind, desto mehr widerstehensie
der Hize und der Faulniß, und sind daher, besonders in
hizigen Krankheiten, von dem a«sgebreitetsten Nuzen.

152.
Mit den eben genannten säuerlichen Früchten, kom¬

men die Citronen und Limonen, in Rücksicht der genann¬
ten Eigenschaften überein, ja sie besizen dieselben in noch
höherm Grade. Wenn ein Kranker auch gegen alle
Speisen einen Abscheu hatte, so wird ihm doch gewiß

Citrone
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Citrone nicht unangenehm seyn. Sie ist daher immer das

vorzüglichste Mittel, den Speisen und Getränken der

Kranken einen anziehenden Geschmack mitzutheilen. Die

Schaalen müssen, wegen des darin befindlichen Oels,

in allen den Fallen abgesondert werden, wo auch eine

geringe Vermehrung der Hize nachtheilig seyn wurde.

!5Z-

Weniger angenehm für die Kranken sind gemeinig¬

lich die süßen Früchre: einige Arten Pflaumen und Birtt,

süße Kirschen, Apricoftn, Pfirsichen, Ananas, Apfel¬

sinen, Datteln, Feigen, Rosinen u.a.m. Dennoch

geben sie ihnen eine nicht minder passende Nahrung, und

sind großentheils zugleich sehr würksam, die Oesnung

des Leibes zu befördern. Der Fäuluiß widerstehen sie

nur schwach. Den Nachtheilen, die ihre leicht und

schnell erfolgende Gkhrung in den ersten Wegen, und die

dabey erzeugte Luft, verursachen würden, kann durch

mäßigen Genuß vorgebauet werden.

iZ4.

Zusammenziehende Lrüchre: Kornelskirschen, Quit¬

ten, Schlehen, Heidelbeeren, Mispeln u. a. sind ins¬

besondere in den Fallen schickliche Speisen für Kranke,

wo die Fasern erschlafft sind. Man muß bey ihrem Ge¬

brauche aber dahin sehen, daß sie die Oesnung des Leibes

Nicht hindern.

H
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^55-

Die bittern Früchte: als Pomeranzen, find Nil?
als eigentliche Arzneymittel, nicht aber als Nah«
rungsmittel, zu betrachten. Die Nüsse und
öligten Kern: als Mandeln, Hasel- und welsche Nüsse,
Castanien, Pinien:c., sind ihres öligten Bestandtheiles
wegen, nicht allgemein zu Speisen für Kranke zu
empfehlen. Am unschädlichsten sind noch die daraus
bereiteten Emulsionen. — Hieher gehören auch die
Cacaobohnen,die ihres feinern öligten Bestandtheils
wegen, und weil sie sehr geschwind und stark nähren, in
vielen langwierigen Krankheiten sowol, als auch nach
überstandenen hizigen, mit großem Nuzen gebraucht wer¬
den können.

Lur^um cscio rec. ?ksrm, rst.
Lko-vlsr» se^rvtor. 5. line ^rom^t> s. meä> k'i'ckef-t.

156.

Melonen dürfen Kranke, wo der Magen und die
Gedärme nicht unmittelbar und in hohem Grade selbst
angegriffen sind, mäßig genießen. Sie sind sehr geschickt,
die Hize zu dämpfen. — Auch Kürbisse geben, gehörig
gekocht, eine nicht schlechte Nahrung, die sich indessen
weniger für Kranke schickt. Dagegen sind Gurken, ent¬
weder als Salat, oder allein, oder mir Essig eingemacht,
eine sehr heilsame Speise in den meisten hizigen und lang¬
wierigen Krankheiten. Sie lindern die Hize nnd wider-
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stehen der Fäulniß mächtig. Eben dieses gilt von dem

eingemachten Kohl oder Sauerkraut, der, nicht zu reich»

lich genossen, den meisten Kranken vortreflich bekommt»

Die sauer eingemachten rothen Rüben verdiene» glei¬

ches Lob. —

157-

Einer unserer vorzüglichsten Arzneykörper, der Zu¬

cker, besizl ausser seinen übrigen empfehlenden Eigen¬

schaften , auch sehr stark nährende Kräfte. Er ist viel¬

leicht eins der besten stärkenden Mittel, das wir kennen,

wenn der Körper durch ein langes Fasten, wegen irgend

einer Ursache, sehr geschwächt worden ist, als aus Man¬

gel an Nahrungsmitteln im gesunden Zustande, oder in

Krankheiten, wenn die Nahrung zu dem körperlichen

Bedürfniß nicht zugereicht hat. Unter diesen Umständen,

wird sich ein solcher Körper durch den Zucker besser, als

durch jedes andere Nahrungsmittel, erholen. Eben

dieses gilt, mehr oder weniger, von den Substanzen,

die Zuckermaterie enthalten, und in vorzüglichem Grade

von den Zubereitungen, in welchen der Zucker mit an¬

dern nährenden Dingen aus dem Thier- oder Pflanzen¬

reiche, verbunden ist.

8acck»rum peniäium.

— koräearum.

sere omnes.

I Humers Abhandluug über die venerische Kkankh-it.

Aus dem Engt. Leivz, i/s/. 8. S. 604.

H 2
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158.

Ausser der Zuckermaterie enthält der Honig auch

noch andere nährende Bestandtheile, und ist daher, an¬

derer Eigenschaften desselben hier nicht zu gedenken, in

hizigen und langwierigen Krankheiten als ein sehr passen¬

des Nahrungsmittel zu empfehlen. Eben dieses laßt

sich von dem Möhrensafte (Koob vsuci) behaupten, der

häufiger gebraucht zu werden verdiente. —

i5y.

Aus der oben (144. f.) angestellten Vergleichung

der Nahrungsmittel aus dem Pficmzenreiche, mit denen

aus dem Thierreiche, lassen sich leicht die Falle bestim»

men, wo letztere auch bey Kranken ohne Nachtheil ange¬

wendet werden können, oder auch müssen. — Würklich

ist in Krankheiten thierische Nahrung der vegetabilischen

bisweilen vorzuziehen; und eine schickliche Verbindung

beyder ist in dem kranken, so wie im gesunden Zustande,

gemeiniglich am vortheilhaftesten. —

l6o.

Wenn die Verdauungskrafte eines Kranken nichr

im äußersten Grade geschwächt sind, so geben ihm Schne¬

cken und Austern eine sehr Nahrung, deren man sich be¬

sonders in chronischen Krankheiten, wo der Körper sehr

abgezehrt ist, mit vielem Nuzen bedienen kann. Aus

den Schnecken wird gemeiniglich eine ausserordentlich

nahrhafte Brühe bereitet. —
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161.

Aus der großen Familie der Jnsecten haben wir blos
die Krebse, zur Vervielfältigung unserer Speisen, ge¬
wählt. Sowol die See- als auch besonders die Fluß-
Krebse, sind leicht zu verdauen, und geben eine gute
Nahrung, die sich auch für Kranke schickt. Sie werden,
so wie die Schnecken, am besten zu Brühen verwendet.

1u5 csmcrorum. m»l. mei!.

162.

Unter den Nahrungsmitteln, die uns die Klasse der
Amphibien liefert, ist das Fleisch der Frösche, und be¬
sonders der Schildkröten, sehr nährend, und, wenig¬
stens kraftige Brühen davon, eine sehr schickliche Kran¬
kenspeise. Weniger anwendbar sind die Neunaugen;
dahingegen liefern die Vipern eine Nahrung, die man
in der ganzen Natur für Kranke, die leicht verdauliche
und stark und geschwind nährende Speisen bedürfen,
nicht passender finden kann. —

ViperinuV- I?k. l^onci.

l6z.

So unschädlich auch die Fische !N mehrern Krank¬
heiten seyn mögen, so sind sie doch nicht allgemein als
Speisen für Kranke zu empfehlen. Am allerwenigsten
schicken sich zu diesem Entzweck diejenigen Arten, die
einen thranigten Geschmack oder ein grobes hartes Fleisch
haben, als Stockfisch, Schollen, Hecht, Lachs u.d.gl.

H 3
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Eher' sind einige Arten, die sich in süßen Wassern auf«

halten, z.B. Schleye, Karpfen, Aale, Gründlinge,

Forellen, Schmerlen u. a. zu erlauben; wenigstens wer¬

den die, besonders in mehrern Gegenden Oberdeutsch¬

lands gebräuchlichen Fischbrühen, wohl in den allerwe¬

nigsten Krankheiten schaden. Heringe und Sardellen

sind in mehrern chronischen Uebeln, wo die ersten Wege

verschleimt und unthatig sind, wahre Arzneynmtel. —

I64.

Das Fleisch derjenigen Vögel, die sich von Saa-

menkörnern, Beeren und andern vegetabilischen Sub¬

stanzen, so wie auch von Gewürmen nähren: Lerchen,

Tauben, Nebhühner, Haselhühner, gemeine Hühner,

Fasanen, Drosseln, Schnepfen u. a. m. schickt sich sehr

gut für Kranke, denen Fleischdiät erlaubt ist. Weniger

zuträglich, doch aber auch nicht allgemein nachtheilig,

ist das Fleisch der Gänse und Enten. — Die übrigen

Arten von Vögeln, die zum Theil vom Fleische anderer

Thiere, oder auch von Fischen leben, verabscheuen schon

Gesunde; viel weniger schicken sie sich also für Kranke.—

ibz.

Äie frischen oder auch weich gesottenen Eyer der

Vögel geben viel Nahrung, und sind sehr leicht zu ver¬

dauen. Man kann sie daher unter dieser Gestalt den

meisten Kranken zugestehen; indessen versagt man sie



VII. Diät der Kranken. 119

doch lieber denen, die ein beträchtliches Fieber haben- —

Alle Speisen aber, in welchen die Eyer mit vielen ölig-

ten, fettigen Dingen, oder auch mit Sauren vermischt,

und die lymphatischen, gelatinösen Theile derselben zum

Gerinnen gebracht sind, taugen für Kranke gar Nichts.—

166.

Alles Fleisch der Saugthiere, dessen wir uns im ge¬

sunden Zustande zur Nahrung bedienen, ist auch, unter

den angeführten Umständen, Kranken zufrägiich; doch

vermeidet man in dieser Rücksicht das Schweinfleisch

gern. Wildpret verdient in aller Rücksicht den Vorzug.—

167.

Was aber die Gestalt anbetrift, unter welcher wir

Kranken das Fleisch der Vögel sowol, als der Säug¬

thiere, erlauben können, so laßt sich darüber folgendes

im Allgemeinen bestimmen:

s) Die gehörig bereiteten, nicht mit Fett überladenen

Fleischbrühen sind leicht zu verdauen, und geben

Kranken hinlängliche Nahrung. Sie bleiben nicht

lange in den ersten Wegen liegen, und begünstigen

daher die Fäulniß nicht. Aus diesen Gründen sind

sie in hitzigen Krankheiten vorzüglich geschickt, den

Körper zu nähren. Indessen darf man doch die

Kranken nicht ganz allein darauf einschränken; sie

werden der Brühen leicht und bald überdrüßig, auch

wird der Magen, bey zu lange fortgesetztem Ge-

H 4
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brauch derselben, leicht erschlafft, so daß festere

Nahrungsmittel nachher sehr schwer verdauet wer,

den. Es ist daher nöthig, den Kranken, wenn sie

auch würklich Fieber haben, doch bisweilen etwas

festes Fleisch zu erlauben, oder doch geröstetes Brod

oder Semmel in den Brühen genießen zu lassen. —

b) Noch weit nährender, und eben so leicht zu ver¬

dauen, als die Fleischbrühen, sind die aus allen

thierischen Theilen, insbesondere aber aus den Kno¬

chen bereiteten Gallerten. InFällen, wo Fieber ist,

schicken sie sich weniger, als da, wo man einen sehr

abgezehrten Kranken, mit schlechten Verdauungs-

kraften, geschwind und leicht nähren will. Nichts

nährt einen, durch schwere, langwierige Krankhei¬

ten, durch Blutflüsse, durch unmaßigen Saamen,

Verlust, durch Eiterung u. s. w. abgezehrten Körper

so nachdrücklich und dauerhaft, als eine Gallerte

aus Schnecken (160.).

<?elsring cornu cs^vi smv^cislzra ) ,

— cilrira ^

c) Das Fleisch für Kranke muß weder zu jung noch

zu alt seyn: jenes enthält wenig nahrhafte Theile,

die noch nicht die gehörige Festigkeit haben, dieses

ist schwer zu verdauen.

ä) Gekochtes Fleisch schickt sich weniger für Kranke,

als gebratenes-, es ist schwerer zu verdauen, und
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hat/ auch bey dem vorsichtigsten Kochen, doch viel

von seinem nahrhaften Bestandtheile verlohren.

Wenn es indessen gehörig weich gekocht ist, ohne

daß ihm dabey zu viel von seinem Safte entzogen

worden, so kann es ohne Schaden genossen wer-

den. — Das Fleisch nicht zu alter Thiere, an -

einem langsamen Feuer gebraten, ist mürbe, und

bescht seine nährende Kraft noch im vollsten Maaße.

e) Bey Kranken, wo ein Ueberfluß von wäßrigen

Feuchtigkeiten statt findet, und deren Körper man

die Absicht hat zu trocknen, muß gebratenes Fleisch

allen übrigen Fleischspeisen vorgezogen werden.

f) Zwar ist nicht zu leugnen, daß eingesalzenes, ein¬

gepökeltes und geräuchertes Fleisch sehr gute Ver¬

dauungskräfte erfordert, und daß es also Kranken

bey weitem nicht allgemein angerathen werden darf.

Am wenigsten darf es in hizigen Krankheiten genos¬

sen werden. Da aber durch den bestandigen Genuß

zarter, wässerigter, weicher, sehr leicht zu verdauen¬

der Speisen, der Zufluß derwürksamenVerdauungs-

safte gemindert und der Magen träger und unthä,

tiger gemacht wird, so ist es würklich von der äußer¬

sten Wichtigkeit, auch in Krankheiten die Ver¬

dauungskräfte bisweilen mit etwas härtern Nah¬

rungsmitteln zu beschäftigen. Und sollte sich zn

diesem Entjwecke ein Stückgen geräuchertes odex
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eingepökeltes Fleisch, nicht zu oft genossen, nicht

wohl schicken ? Alles kommt hier auf richtige Be¬

urtheilung der Kräfte des Kranken an! —

I, Rämps Abhandlung von einer neuen Methode, die

hartnäckigsten Krankheiten, die ihren Siz im Unter¬

leibe l'aben zc., zu heilen. Leipj. l/86. 8. Kav. 7.

von der diätetischen Kur.

163.

Die Milch stehet in Absicht ihrer Eigenschaften, als

Nahrungsmittel betrachtet, zwischen den Fleischspeisen

und den Vegetabilien. Sie ist sehr nährend, leicht zu

verdauen, und widerstehet, wegen ihrer Neigung zur

Saure, der Fäulniß. Aus diesen Gründen schickt sie

sich sehr wohl zur Nahrung für Kranke, selbst in fieber¬

haften Krankheiten, nur muß sie, besonders in letztern,

sehr mäßig genossen werden. Indessen sind nicht alle

Kranke im Stande sie zu vertragen, obgleich ihre Ver¬

dauungswerkzeuge nicht immer die schwächsten sind.

Wir können sie daher nicht immer im rohen Zustande

geben, ob sie gleich, noch warm, so wie sie aus den

Trusten kommt, genossen, am nahrhaftesten ist. —

s) Die von allen fettigen und kastgen Theilen befreyte,

saure Milch (lsc ebmyrzrum) ist noch nahrhaft

genug, um in hizigen Krankheiten eins der vorzüg¬

lichsten Nahrungsmittel abzugeben.
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b) Die mit gemeinem Wasser oder auch mit dem

Wasser der Gesundbrunnen verdünnte Milch, wird
ebenfalls leicht von den Kranken vertragen, und
giebt eine leichte Nahrung. Ein Zusaz von Zucker
erhöhet ihre nährende Eigenschaft sehr (157.).

/so/mann 6e connubiv squirum minerslium cum

taluberrimo; in den Qputc. meS. Oec. l.

^v. X.

c) Die süßen Molken enthalten die nahrhaftesten
Theile der Milch, von allem, was schädlich seyn
könnte, geschieden, und geben daher in hizigen und
langwierigen Krankheiten eins der allerunschuldig-
sten Nahrungsmittel.

Lerum IsÄis «lulce I/oFma-ini. Oill'. cle

sero IzÄ. 6ulc. kiolkm. 1'ubiox. 1765. 4.

ä) Die sauren Molken, so wie auch der Milchzucker,
empfehlen sich mehr durch andere gute Eigen¬
schaften, zum Gebrauch für Kranke, als durch ihre
nährende Kraft. Dennoch können sie, in hizigen
Krankheiten, de., Körper eine Zeitlang nähren; ins¬
besondere gilt dieses von den in Schweden gebräuch¬
lichen Biermolken.

I)jss. äe l-ro reäe prscpsrsnöo. I.ixf.

1777 4-

e) Die übrigen Milchspeisen, wo die Milch entweder
geronnen genossen wird, oder die hauptsächlich fet'
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tige, käsige Theile enthalten, oder die mit Mehl
zubereitet sind, müssen Kranke ganz vermeiden. —

169.

Unter der Milch verschiedenerThiere ist ein sehr
merklicher Unterschied, der besonders auch bey ihrein
Gebrauch für Kranke von nicht geringer Wichtigkeit ist.
Die Frauenmilch ist ohnstreitig die beste, und am nahr¬
haftesten, wenn sie unmittelbar aus den Brüsten geso¬
gen wird. Es steht in unserer Gewalt, ihr durch Le¬
bensordnung, oder auch durch Arzneymittel, gewisse
Eigenschaften mitzutheilen, die sie außerdem nicht hat,
und daher können wir sie, uicht nur bey saugenden Kin¬
dern, sondern selbst bey sehr abgezehrten erwachsenen
Personen, als ein sehr würksames diätetisches Heilmit¬
tel gebrauchen. Nächst dieser hat sich die Eselsmilch,
seit den ältesten Zeiten, bey den Aerzten in vorzüglichem
Ansehen erhalten. Auch die Ziegenmilch ist zum Gebrauch
für Kranke geschickt; die Milch der Kühe aber, und be¬
sonders der Schafe, ist in dieser Rücksicht die schlechteste.

» FV. Ko^mann Oili. lüÄi- slinini mirzbili in me6en6o
utu. Vp. meä. praK. Osc. I. 5?». VIII.

.7. k, äe opiimo inkamis recsns nzki slimenro
Oiss. ^rgenror. 175z. 4.

/. D. k/akn iZe I-Ks kumzno, ejuzque cuin slininu ek
pvino comp»rsc!ons. ?>zj. Lsr. 1775. 4,
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170.

Um die Speisen wohlschmeckender zu machen, be¬

dienen wir uns verschiedener Znsäze, deren Auswahl

ebenfalls, bey Krankenspeisen , gewissen Regeln unter¬

worfen ist:

-)Es giebt nur sehr wenig Gerichte, die wir ohne

den Zusaz von Küchensalz genießen können; auch

Kranken ist dasselbe, in gehörigem Maaße, sehr zu¬

träglich, und nur in den Fallen werden wir den Ge¬

brauch davon etwas einschränken müssen, wo offen¬

bare Zeichen der gemeinen Salzscharfe (XXXI.)

bey den Kranken vorhanden sind.

b) Die hizigen, auslandischen Gewürze sind sowol m

langwierigen, als besonders in hizigen Krankhei¬

ten sehr nachtheilig. Blos in den Fällen könnest

wir sie zugestehen, wo äußerste Kalte und Erschlaf¬

fung der ersten Wege, den Gebrauch ermannender

Mittel anzeigt. Im Gegentheil würde es aber auch

ungerecht seyn, allen Kranken die Gewürze überhaupt

zu verbieten ; nur schicken sich sür sie die innlandi-

schen, gelinderen Arten: Majoran, Thymian, Sa-

turey, Melisse, Anis- und Fenchelsaamcn, Saff-

ran, Kapern u. d. g. am besten. In hizigen Krank¬

heiten müssen aber auch diese größtentheils wegfal¬

len , und lieber
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c) die vegetabilischen Säuren gebraucht werden, um

den Speisen einen angenehmen Geschmack mitzu¬

theilen. Die Natur selbst leitet uns darauf, indem

sich die Eßlust der Kranken fast immer nur auf saure

Sachen einschrankt. Essig, Citronen, oder andere

oben (izr.) genannte säuerliche Früchte, Sauer¬

ampfer :c. sind daher solche Zusaze zu den Speisen,

in hizigen Krankheiten, die den Wünschen des Arz-

tes vollkommen entsprechen.

ä) Der Wein ist eins unserer vortreflichsien Arzney¬

mittel, und er kann in allen den Fällen den Kran¬

kenspeisen zugesezt werden, wo man keine nach¬

theiligen Folgen, von Vermehrung der Hize, zu

befürchten hat.

e) Durchaus schädlich aber sind alle Zusäze von Lligten,

fettigen Dingen, zumal wenn sie am Feuer braun

gemacht worden sind. Sie geben keine Nahrung,

sind schwer zu verdauen, und können daher Kran¬

ken gar nicht, oder doch nur äußerst sparsam zuge¬

standen werden. Eben dieses gilt noch von vielen

andern Dingen, welche die an schädlichen Erfindun¬

gen so fruchtbare Kochkunst, den Speisen zuzusezen

gelehrt hat, um ihnen einen lizuc ^ouc zu geben,

die aber weiter nichts thun, als den Magen ver¬

derben, und die Gesundheit untergraben! >-
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171.

Endlich sind den Kranken noch folgende allgemeine

Regeln, bey ihrem Essen, zu empfehlen: Man speise

nicht zu viel auf einmal, auch nicht einerley Gerichte,

wenn sie auch einzeln alle unschädlich sind, durch einan¬

der. — Man theile lieber die Mahlzeit, und esse z. B.

das Obst Morgens und Abends, statt zum Nachtische,

so wird es weit besser bekommen-, doch hüie man sich,

nicht in den entgegengesezten Fehler zu verfallen, und

gar zu oft zu esse». — Man nehme auch.von einer leicht

verdauliche», einfachen Speise nicht mehr zu sich, als

die Verdauungswerkzeuge hinlänglich überwältigen kön¬

nen; also bey unterlassenen Leibesbewegungen weniger,

und vor dem Schlafe am wenigsten. — Man ver¬

schlucke die Speisen nicht zu geschwind nach einander,

sondern zerkaue sie vorher zu einem dünnen Brey. —

Man genieße sie mit heiterm, von Kummer und Ge¬

schäften freyem Gemüthe. — Man enthalte sich gleich

vor und nach den Mahlzeiten aller Gemüthsbewegungen

und Anstrengungen des Geistes. — Man nehme nur

dann und wann solche Speisen zu sich, deren oft wieder«

holter Genuß einen nachtheiligen Einfluß auf unsern Kör¬

per haben könnte. — Man prüfe sich endlich selbst, was

einem bekömmt und nicht bekömmt. Dies ist eine

Hauptsache, und wichtiger, als alle Vorschriften der

Aerzte.' —
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172.

In den allermeisten hizigen Krankheiten haben die

Kranken Durst, und diesen zu löschen, ist eine allge¬

meine Regel. Bey den chronischen Krankheiten lassen

sich nicht so allgemeine Vorschriften geben; bey einigen

äußert sich Durst, der ebenfalls in den mehresten Fallen

gestillt werden muß; bey andern fehlt derselbe, und

muß erst durch Arzneymittel rege gemacht werden. —

Wir stillen aber den Dnrst bey Kranken:

2) durch Getränke;

b) durch wäßrige Feuchtigkeiten, die wir an dieOber-

flache des Körpers bringen, oder in den Mund neh¬

men lassen;

c) durch Clistiere.

Von den leztern beyden Arten wird in der Folge die

Nede seyn, nur die erstere erfordert hier eine wettere

Erörterung. — Was' in dem Vorhergehenden von

der Abwechselung, Annehmlichkeit, und andern all¬

gemeinen Erfordernissen der Krankenspeisen gesagt wor¬

den ist, laßt sich auch auf die Getränke für Kranke an¬

wenden. —

i7Z.

Es gehört unter die medicinischen Vorurtheile der

vorigen Zeiten, wenn man in hizigen Krankheiten nur

warme Getränke erlauben will, und die kalten, als höchst

nachtheilig, untersagt. Jene vermehren die Leidender

Kranken
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Kranken nicht wenig, verursachen ihnen Angst und Un¬

ruhe, und erschöpfen die Kräfte. Dagegen sind diese,

mit gehöriger Vorsicht gebraucht, stärkend und helfen

dem Kranken sein Uebel leichter überstehen. Sie wider¬

stehen der Auflösung und Fäulniß der Säfte, dämpfen

die Hize, und geben den festen Theilen mehrere Span«

nung. — Auch in chronischen Krankheiten, wo die fe¬

sten Theile erschlafft sind, sind kalte Getränke den war»

men vorzuziehen; seltener werde» die Falle vorkommen,

wo sich die Sache umgekehrt verhielte. — Selbst da,

wo man die Ausdünstung, den Schweiß, oder auch den

Ausbrnch von Ausschlägen befördern will, können kalte

Getränke nicht schaden; ja ste entsprechen vielmehr jenen

Entzwecken mehr als die warmen. —

//oFmann <je squse frixiäiie potu tslucsri. kk.R,. S.

1°om. Ul. x. 5?z. §. 14.

174.

Bey dem Gebrauche der kalten Getränke sind aber

gewisse Vorsichtsregeln zu empfehlen, von deren Beob¬

achtung der gerühmte gute Erfolg abhängt. Wenn der Kör¬

per durch starke Bewegung erhizt ist und fchwizt, so

darf nicht gleich kalt getrunken werden, eben so wenig,

wenn Leidenschaften starke Bewegungen im Körper ver¬

ursachen. Ferner sind kalte Getränke nachtheilig: wenn

dte innern Theile, besonders der Magen und die Ge¬

därme, von Krampfen angegriffen sind, oder heftige

Ä



xzo VII- Diät der Kranken.

Schmerzen erleiden, die äußern Theile zugleich kalt und
der Puls hart und unordentlich ist; — wenn innere
Entzündungen, besonders in den ebengenannten Theilen,
stattfinden; — wenn durch Alter, Krankheiten, u. a.
dlt Kräfte sehr erschöpft sind, und sich dabey zähe, fchlei-
migte Unreimgkeitenim Unterleibe fest gesezt haben. —
Das Gefrorne macht einen zu schnellen und lebhaften
Eindruck auf unsern Körper, so daß es in Krankheiten
nicht sicher gebraucht werden kann.

-75-
Ein gutes, reines, frisch geschöpftes (Vuellwasscr

ist gewiß unter allen das schicklichste Getränk für Kranke.
Um aber dasselbe theils wohlschmeckender zu machen,
theils um der Abwechselungwillen, theils auch, um
demselben gewisse, auf die Umstände des Kranken pas¬
sende Eigenschaften mitzutheilen, sezen wir entweder ge¬
wisse Dinge dazu, oder lassen dasselbe mit verschiedenen
Substanzen kochen, und die Abkochung trinken. Kranke,
deren Magen das bloße Wasser sonst nicht vertragt, ver¬
tragen es gewiß unter irgend einer von diesen Gestalten.
Zu den Dingen, die wir dem Wasser beymischen, um es
als Getränk für Kranke zu brauchen, gehören vorzüg¬
lich: Zucker, Syrupe, Honig, Wein, Citronen- oder
Wemstemsänre,Essig, Vttriolsäure, frische Eydotter
u.a. Abkochungenfür Kranke werden bereitet: ans
den mehligen Saamcn, besonders ans Gersie und Hafer
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(148.); aus Brod, säuerlichen Früchten (151.)/ be¬

sonders aus getrockneten Kirschen; ferner aus wohlschme¬

ckenden schleimigen Wurzeln, als Eibisch- Süßholz - oder

Salepwurzel; endlich aus thierischen Substanzen, die,

z.B. wie das Hirschhorn, viele gelatinöse, nährende

Theile bey sich haben. — Alle dergleichen Abkochungen,

dürfen nicht stark und nicht lange kochen, wenn sie ange¬

nehm seyn sollen; öfters ist, wie j. B. bey dem Brodte,

blos ein Aufguß von kochendem Wasser nöthig. — Die

zu Abkochungen bestimmten mehligten Saamen müssen

wohl gereinigt, und die Gerste von ihrer äußern Schaale

befreyet werden, denn diese besizt eine purgierende Ei¬

genschaft.

OecoAnm pzniz. öoc^. mst. mect.

koräei vel avenss cum melle. N-en rar.

meä l. t».

OecoAllw slbum. I'ksrm. l.c>nä. er Lruns.

— slrdaese. ^üzrm. ^kerbi^ol.

— »venzceum

— cornu cervi. ?l>zrm. Kot?.

— commune s. prilsns communis.

tmit dem Dec. comwune der

Läint,^ nicht zu verwechseln).

---. liczräei. Oiip. universal.

— tiorclel zciijulscuro.

—- cirri.

Lpeciez pro ?deikormi infulo.

Ä 2
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Oxyrnel timplex.

^lel vilriolätum (stark verdünnter Vitriolgeist,

mit Honig vermischt).

l.imoi»zcie. Oi^>.

Getränk für Kranke. Anweis. zum Kochen ,c.

»76.

Je mehr Luftsäure das Wasser enthält, desto besser

schickt es sich zum Getränk für Kranke, besonders in hizi-

gen Krankheiten. In dieser Rücksicht ist das Wasser

verschiedener Gesundbrunnen zu empfehlen, z. B. das

Pyrmonter, Egersche, Seltersche, Brückenauer u. a.

Indessen enthalten alle diese Wasser noch andere Bestand¬

theile , deren Würkung auf den kranken Körper zugleich

erwogen werden muß. —

!?7.

Mit den Abkochungen der mehligten Saamen kom¬

men die Biere sehr überein; nur sind sie weit nährender,

und wegen ihres geistigen Bestandtheiles reizender und

erhizender. Ein dünnes, wohl gegohrnes, Helles Bier,

ist gewiß keinem Kranken nachtheilig, das Uebel mag

hiziger oder langwieriger Art seyn ; wenigstens wird man

ein dünnes Nachbier wohl in allen Fällen eriaubes kön¬

nen. Die weissen Biere sind nährender, als die brau¬

nen; dagegen sind diese, wegen ihrer Bitterkeit, mehr

stärkend. Die schwerern, stark nährenden, erhizenden

Biere, können Kranken nur unter gewissen seltne» Um»
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ständen erlaubt werden. In hizigen Krankheiten sind

sie, als gewöhnliches Getränk, durchaus nicht an¬

wendbar. —

!?8.

Wenn in hizigen Krankheiten heftiger Durst zugleich

mit der größten Schwäche verbunden ist, so ist gewiß

der 5Vein unser allerbestes Mittel, das wir aber selten

an und vor sich geben, sondern den oben (175.) genann¬

ten Getränken beymischen. Ausser der angeführten Be¬

stimmung würde aber der Wein, bey hizigen Krankhei¬

ten, nachtheilig seyn. Bey den allermeisten chronischen

Uebeln kann derselbe ohne Schaden mäßig getrunken

werden, nur müssen die Fälle von der Beschaffenheit

seyn, daß auch eine geringe Erhizung, eine mäßige Ver¬

mehrung des Kreislaufs, nicht schon nachtheilige Folgen

haben können. Es versteht sich übrigens, daß man für

Kranke nur guten, reine» Wein wählen müsse ; die Aus¬

wahl der Art hangt theils von der Gewohnheit des Kran¬

ken , theils von der Beschaffenheit des widernatürlichen

Zustandes selbst ab; wo z. B. Neigung zur Säure ist, da

sind saure Weine zu vermeiden; wo die Fasern trocken

und gespannt sind, dürfen keine herben, zusammenzie-

hit.den Weine getrunken werden, n. s. w. Der Most

ist kein Getränk, das sich für Kranke schickt. Ob der

mit verschiedenen Kräutern, z. B. mit Löffelkraut, ge»

IZ .
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gohrne Most zuträglich sey? muß nach Beschaffenheit
des Uebels bestimmt werden. —

l?y.
Aus Wein, besonders rothen, Pomeranzen, Zucker

und Gewürze, wird ein sehr beliebtes Getränk bereitet,
das unter dem Namen Zischoff bekannt ist. An meh¬
rern Orten Deutschlands verfertigt man dazu gewisse
Extracte, die man, nebst dem Zucker, dem Weine blos
beymischt, um einen Bischof zu bereiten, der dem ge¬
meinen, wobey man sich der gerösteten Pomeranzen
bedient, weit vorzuziehen ist. Vorzüglich dieser ist ein
sehr gesundes Getränk, das man unter allen weinarti¬
gen, geistigen Getränken Kranken am ersten erlauben
kann. Es befördert die Eßlust und die Verdanng, und
ist dabey nicht so reizend und erhizend, als der bloße
Wein.

180.

Punsch, Brandtwein, und alle geistige, gewürz-
haste Liqueurs sind nicht für Kranke; nur die so mäch¬
tige Gewohnheit kann bisweilen machen, daß man sie
ihnen nicht auf einmal ganz entziehen darf, wenn man
nicht noch grösiern Nachtheil verursachen will, als selbst
ihr Genuß nach sich ziehen kann. —

i8r.
Wer einmal gewohnt ist, Thee oder Loffcc zu trin¬

ken, dem kann man diese Getränke auch in den meisten
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Krankheiten erlauben ; und wenn gleich ersterer sehr er¬

schlaffend, und daher in chronischen Krankheiten zu

widerlichen ist; wenn letzterer auch wirklich erhizt und

die Nerven etwas betäubt; so gehört es doch unter die

lächerlichsten Vorurtheile, sie ganz zu verwerfen, und ein

ganzes Heer von Krankheiten allein aus ihrem Gebrauche

herzuleiten. — Die mit Gewürzen vermischte, und mit

Wein oder Milch gekochte Schokolade ist zwar sehr

nährend, dabey aber auch nicht wenig reizend und erhi-

zend, folglich Kranken nur in den seltensten Fallen zu

erlauben. Von der, den Kranken mehr angemessenen

Gesundheitsschokolade, ist oben (izz ) geredet worden.—

182.

Die Aerzte hatten ehedem im Gebrauch, zu den

Speisen und Getränken der Kranken gewisse Arzneymittel

zuzusetzen; vielleicht um sie leichter und unbemerkter in

den Körper zu bringen. Sie ließen mancherley übel¬

schmeckende Dinge in Suppen oder Brühen kochen,

ließen Pulver oder Tropfen in die Suppen thun, ließen

die Kranken übclschmeckende Tränke als gewöhnliches

Getränk trinken, ja sie ließen sogar Bier mit gewissen -

Arzneykvrpern gähren, und dieses die Kranken trinken,

u. s. w. Da es aber Pflicht ist, den Kranken ihre Leiden

möglichst erträglich zu machen, dazu aber angenehme,

wohlschmeckende Speisen und Getränke vieles beytragen,

so hat man jenen Gebrauch gegenwärtig mit Recht auf-

I 4
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gegeben. Man gebe dem Kranken seine Arzneyen unter

der angenehmsten Gestalt, deren sie fähig sind, versage

ihm aber auch dabey das Vergnügen nicht, sich an einem

wohlschmeckenden Gerichte wieder zu erholenEin

Kranker, dessen Umstände Nahrung erfordern, wird

nicht leicht etwas zu sich nehmen, oder das, was er zu

sich nimmt, wird ihm weniger nüzen, wenn es wie Me¬

dicin aussieht, riecht, oder schmeckt! —

18z.

Nicht leicht werden Kranke Lust bezeigen, Taback

zu rauchen oder zu schnupfen, wenn er ihnen auch in

gesunden Tagen noch so unentbehrlich war. Fangen sie

aber an, sich wieder darnach zu sehnen, so ist dies oft

ein Zeichen, daß sich die Krankheit ihrem Ausgange

«ahet. Man kann hierin ihrem Verlangen allemal nach¬

geben, wenn der Reiz der Drüsen des Mundes und der

Nase, und ein vermehrter Zufluß der Säfte dahin, bey

dem gegenwärtigen Uebel, nicht von nachtheiligen Fol¬

gen seyn kann.

184.

Wenn es irgend geschehen kann, so lasse man die

Kranken an ihrer gewöhnlichen Schlafstelle und in ihrem

gewöhnlichen Vene; besonders ist dieses in hizlgen Krank¬

heiten, wo sich Phantasiren emfindet, von großer Wich¬

tigkeit. Die ungewohnten, neuen Gegenstände, die das

a«m, « st beym Eintritt, oder gar während der Krank-
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heil gewählte Krankenlager umgeben, machen einen

äußerst unangenehmen Eindruck auf den Kranken, un»

vermehren seine Zufalle. Weniger wichtig ist diese Vor¬

schrift in chronischen Krankheiten, wo die freyern Sinne

5es Kranken sich eher an fremde Gegenstände gewöhnen. —

m. Herz Beschreibungseiner eigenen Krankheit, im
Magazin zur Ersahrungsseelenkunde, von c. p.
Moriy. i. B. St. Berlin 17«?. ».

Auch suche man in Krankheiten, besonders wenn sie

von einiger Wichtigkeit sind, alles, was eines Einfluß

auf die Kranken hat, so einturichten, wie sie es im ge¬

funden Zustande gewohnt waren. Man gebe ihnen

Nachtlicht, wenn sie sonst dabey zu schlafen pflegten;

im Gegentheil, kann dasselbe Urfach von Unruhe, Schlaf¬

losigkeit und Phantasiren werden. Personen, die, so

lange sie gesund waren, an einem von Geräusche entfern,

ten Orte schliefen, müssen dieses, besonders auch in

Krankheiten fortfezen. Im Gegentheil, wird einen

Kranken kein Geräusch stören, bey welchem er sich sonst

zu schlafen gewöhnt hatte. Hat man Kranke vor sich,

die sich in ihren Geschäften an eine gewisse Ordnung, an

gewisse Stunden, gewöhnt haben, so lasse man sie dabey,

so weit als «s die Umstände ihrer Krankheit erlauben

«ollen.

3 5
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' 186.

Das Beere des Kranken muß der Jahreszeit, der

Krankheit selbst, und der Bequemlichkeit angemessen seyn.

Die einzige Vorschrift, die sich hier im Allgemeinen geben

laßt, ist die : daß die Kranken nicht mit Betten beschwert

werden, sondern nur mäßig warm liegen. Wer auf

Matrazen zu schlafen gewohnt ist, behalte sie auch in

Krankheiten bey. — Auch die schwächsten Kranken muß

man täglich, wenigstens einmal, im Bette aufrecht

sizen lassen, sollte es auch nur eine ganz kurze Zeit seyn.

Sie werden dadurch ausserordentlich erfrischt. Können

sie es aushalten, so lasse man sie, so oft als es angeht,

ausser dem Bctte sizen, nur muß dabey alle Erkältung

vermieden werden. Nichts stärkt sie mehr, nichts be¬

fördert bey ihnen den Schlaf besser. Das immerwäh¬

rende Liegen der Kranken ist gewiß die gemeinste Ursach

ihrer Schlaflosigkeit. Um den Kranken bey ihrem Aufent¬

halte, ausser dem Bette, die Füße warm zu halten, so

wie auch selbst zu Auswärmung des Bettes, sind die

englichen Fußwar, „er, allen Wärmflaschen, Kohlen¬

pfannen, u. s. w. weit vorzuziehen.

Journal des Luxus und der Moden, von Vercuch und

Rrauß. November 1788.

187.

Auch m Absicht der RlciSung der Kranken, lassen

sich keine ganz allgemeinen Regeln geben. Sie muß so
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beschaffen sey», daß sie vor Erkaltung hinlänglich schüzt,

wenn sie das Bette verlassen inüssen. Dabey muß sie bey

keinem Geschäfte, das der Arzt, der Wundarzt oder die

Umstehenden an dem Körper des Kranken zu verrichten

haben, im Wege seyn..

D. <?. clinotsclmis meäico - znriqusnz, ?rcf,

-774- 4-

188.

Reinlichkeit macht die Krankheiten erträglicher und

trägt nicht wenig dazu bey, daß die Kur glücklich voa

statten geht. Muß ein Kranker lange Zeit in einem

und demselben Bette, in einer und derselben Kleidung

liegen, so entstehen daraus die nachtheiligsten Folgen:

Unruhe, Schlaflosigkeit, Aufliegen u. d. g. Es ist da¬

her nothwendig, die Kranken oft mit reiner Wäsche zu

versehen, selbst in den Fällen, wo es auf Unterhaltung

der Ausdünstung und des Schweißes ankömmt, oder

gar Ausschlage vorhanden sind. Nur ist hiebey die größte

Vorsicht nöthig: die Kranken dürfen gerade nicht schwi-

zen, wenn sie sich umkleiden, auch darf keine kalte Luft

auf den Körper stoßen. Die reine Wasche für die Kran¬

ken muß vorher von einem Gesunden eine kurze Zeit ge¬

tragen, oder in einem Bette, wo ein Gesunder geschla¬

fen, wol erwärmt seyn. Das Rauchern derselben, mit

aromatischen Dampfen, ist unnöthig und oft schädlich,

indem es die Ausdünstung eher unterdrückt, als beför-
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dert. In den Fällen, wo die Kranken viel schwizen, ist

eS sehr vortheilhaft, immer Wey Betten zugleich für fie

in Bereitschaft zu haben.

/j. Ltoovt SNNU5 meäieus l. Vinäeb. 1760. 8. p. 69.

189.

So wie Bette und Kleidung der Kranken, so muß

auch ihr Zimmer überhaupt reinlich und ordentlich ge¬

halten werden. Kranken, welche phantasiren, sind un¬

ordentlich und verworren durcheinander liegende Gegen¬

stände äußerst unangenehm und vermehren ihre Unruhe.

Eben so ist Rauch, und besonders Staub, in Kranken¬

zimmern sorgfaltig zu vermeiden. —

Zum Fegen der Krankenzimmer find die neuerlich auch
in Deutschland bekannter gewordenen Zimmerbesen
vorzüglich geschickt. — Journal des Luxus und der
Moden; herausgegeben von Verruch und Rrauß.
Oktober 17!«.

IY0.

Durch nichtS können einem Kranken seine Leiden

mehr versüßt, und im Gegentheil, durch nichts uner¬

träglicher gemacht werden, als durch — die Umste,

henden. Was kann einem Kranken angenehmer seyn,

als wenn einige wenige Personen, die er liebt, sein La¬

ger umgeben, und ihm eine angenehme, seiner dermali-

gen Fassungskraft und feinen Lieblingsneigungen ange¬

messene Unterhaltung zu verschaffen suchen; — und was
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unerträglicher, als wenn Leute, die ihm gleichgültig,
oder gar verhaßt sind, ihm mit Klagen und fadem Ge-
fchwäze beschwerlich fallen? —

iyi.
Nicht immer steht es in den Kräften des Arztes,

Schlaf und wachen der Kranken nach seinen Wunsche»
zu befördern oder zu hindern. Wenn man alles daS,
was den Schlaf entfernen könnte, sorgfältig vermeiden
läßt, so muß das übrige, im Allgemeinen, der Natur
überlassen werden; ein ganz kurzer, aber natürlicher
Schlaf nüzt in Krankheiten oft eben so viel, als ein
künstlicher, erzwungener schadet. Leibesbewegungen
finden in hizizeu Krankheiten meistentheils nur gegen
das Ende derselben statt; sind aber auch zu dieser Zeit
sehr nüzlich, die Erholung des Körpers zu beschleunigen.
In chronischen Uebeln machen sie dagegen einen sehr
wichtigen Theil der Kur aus. Die Kranken müssen hier
gehen, reiten, fahren, je nachdem eine dieser Arten von
Bewegung ihren jedesmaligen Umstanden am angemes¬
sensten ist. Die schicklichste Zeit dazu ist eine Zeitlang
vor dem Essen, oder bald nach geschehener Verdauung.
Die Stärke kann nur in so fern bestimmt werden, daß
keine Erhizung und Entkräftung darauf erfolgt. Selbst
Kranken, die ihr Zimmer, oder ihr« Wohnung nicht
verlassen können, muß man, um ihr Uebel zu erleichtern,
beständig ein« gewisse Art von Leibesbewegung zu ver-
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schassen suchen; und man hat zu diesem Lntzweck sehr

vortheilhafte Ttschütterungsmafchinen erfunden. Sie

sind besonders in den Fällen von großem Nnzen, wo

übrigens gesunde, zu Bewegungen gewöhnte Personen,

wegen eines örtlichen Uebels, das Zimmer, oder selbst

das Bette hüten müssen. —
F. Lückn-i' Dill', äe tpecicbus quiduzgzm nioms cor-
pvris, csrris morkiz sccommocjznäis.Ii»1.174;.

S. S. Rosenrhal Beschreibungeiner gemeinnützigen
Stahlfederwaage; und I. L. Thürsch Beschreibung
einiger Bewegungs- und Erschütterungsmaschine»,
mit 1 Kupfer. Erfurt 1785- 4-

192.

Das Lache» ist gewiß eine der heilsamsten Bewe¬

gungen des Körpers, welche außerordentlich viel dazu

beyträgt, Stockungen auf der Brust und in der Gegend

der Leber, aufzulösen. Aus diesem Grunde gehören mun¬

tere Gesellschaften, und insbesondere lustige Schauspiele,

mit unter die sehr würksamen diätetischen Heilmittel.

Vermischte Schriften, von F May. Mannh .1786. 8.

iyZ.

Was endlich die Ausleerungen betrift, so läßt sich

darüber hier weiter nichts bestimmen, als daß in der Le-

bensordnung alles vermieden werden müsse, was diesel¬

ben entweder hemmen oder zu stark befördern könnte.

Ausleerungen können gehemmt werden, durch Schreck,
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Erkältung, zusammenziehende Speisen und Getränke,
u. a. m. befördert aber, und zwar bis auf einen über¬
mäßigen Grad, durch den Genuß vieler süßer, gährungs-
fahiger Substanzen, warmer, wäßriger, erschlaffender
Getränke, hiziges Verhalten u. s. w. In wie fern alles
dieses bald nüzlich, bald nachtheilig werden könne, muß
die Beschaffenheit des statt findenden widernatürliche»
Zustandes bestimmen. Gewohnheitund Jdiosyn-
crasie ; diese sind es, welche die Diät der Kran¬
ken vorschreiben; nicht die Schriften der Aerzte! —-
Nsmrs gsucler conlueriz, seßre terr inlolira czussque.

VIII.

Anfeuchtende Methode.
194.

ie anftuchtendc Rurmcrhove (merkocluz tiumectLNj)
bestehet darin, daß wir die mit den Bestandtheilen unsers
Körpers vereinigte rväßrigtc Marerie vermehren. Sie
unterscheidet sich also merklich von der Erweichung (XII.)
und von der Auflösung ( XXIII. XXIV,) ; und so we«ig
auch gemeiniglich auf diesen Unterschied Rücksicht genom¬
men wird, so ist er doch von nicht geringer Erheblich¬
keit. —
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195-

Die Anzeigen, zum Gebrauch der anfeuchtenden
Kurmethode, sind:

z) Trockenheit des Körpers (6ll»le, K-Zßile, ri^iäi-
r-li, tenzcikzz, ciuririez, sr^iliczz vilrez.
?slkol. §. 161. 164. l6z ).

b) Zu starke Spannung der festen Theile (irrirsbilitsz,
§. ryo. — 195. 742 ).

c) Uebermäßige rvärme des Körpers, bey Fiebern,
Entzündungen.

<j) Scharfen in den ersten Wegen und in den Saf¬
ten, wohin auch einige verschluckte Gifte gehören.
(XXVIII, —XXXV.XXXVII, §.289.-317.)

e) Vervickung, Zähigkeit der Säfte. (6s//ö. §.282.
bis 285. z66.).

iy6.

Gegenanzeigen können entstehen:
z) vom Ueberfluß wäßriger Fe«»cht»gke/ten in dem Kör¬

per. (6s-,S. 287. ZZZ.)
t>) von Unwürksamkm der Säfte (inerriz. zSz.

ois 382.)
,c) vom Mangel an innerer Alarme.
<j)vomzu schwachen Zusammen hang der Bestandtheile

der Safte und der Fasern, (^«ö.279. 3^8. — Z21.
157. — l6l. No. 12.)

e) V0M
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e) vom :Na"gel Vcr Reizbarkeit und Spannung der

festen Theile. ( LauS. §. 196. — lyZ. loipor 5o»
licii vivi)

197.

Die anfcuchtenven Mittel sind:

a) reines Nasser.

b) mincra'ische >lVasscr: wegen ihres wäßrigen Be¬
standtheileswurken sie überhaupt genoimnen alle
als anfeuchtende Mittel; dennoch dienen zu diesem
Entzwecke hauptsächlich diejenigen, welche eine fette,
ftiffenartige Erde enthalten, enthalten, als die Was¬
ser zu Plombieres, Schlangenbad, u. a. ferner die¬
jenigen, welche einen zarren Schwefel aufgelöst bey
sich'führen, wie die zu Aachen, Baden, Landeck,
u. a. m. Wenlg'-r sind zu gegenwartigenEntzwecke,
die Gesundbrunnen anzuwenden, welche:

«) zusammenzlesx'ttde Theile enthalten, die die
einsaugenden Gefäße unseres Körpers verschlie¬
ßen und folglich hindern, daß sich die wäßrigen
Theile nicht mit den Bestandtheilen des Kör¬
pers vereinigen können.

5) Wegen ihrer Salztheile Durchfalle veranlas¬
sen, oder stark auf den Urin treiben, oder
welche vermöge ihrer Wärme und ihres vielen
Schwefels, starke Schweiße erregen, und als»

K
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mehr wäßrige Theile aus dem Körper fuhren,

als hinein gebracht werden.

Da sich indessn Falle gedenken lassen, wo alle die

genannten Würkungen statt finden, und dabey

die Theile des Körpers dennoch angefeuchtet werden kön¬

nen, so sieht man leicht, wie unrer gewissen Verhält¬

nissen, alle Gesundbrunnen zur Anfeuchtung brauchbar

sind.

c) rväßn'gte, schleimigte N?atericn, als:

-») die oben (146.147.) genannten milden, wei¬

chen Gemüse, so wie auch die mehiigten Saa-

men (i48.), besonders deren Zubereitungen,

wenn sie mit vielem Wasser übersetzt sind (175.)«

/Z) Die säuerlichen Früchte (i5>). Saure Mol¬

ken (168.).

Die süßen, saftigen Früchte (iZZ-). Süße

Molken (i6z.).

5) Die dünnen, nicht geistigen Biere (177.).

ä) rvasinZte, schleimigte, öligrcDinge: Milch (168.),

Emulsionen, Abkochungen und Aufgüsse schleimiger,

öliger Saamen.

Lmullio coiuliiuniz. l.on6.

— ürzbicz. I't?.

— reZeneracz. Disp.

lnfuium ^>Lm. 7.ini.

— Lznnsbii.
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e) N)affrige, gallertartige Materien, Fleischbrühen,

Gallerten (167.).

k) Die feuchte t!.ufc, und wäßrige Dünste.

Zur anfeuchtenden Kurmethode, brauchen wir hier-

nächst fast allein diätetische Mittel; ein Umstand, der

ihr vor andern Kurmethoden einen nicht geringen Vor¬

zug giebt (56.).

/. c, in >Ze me<Z. I.ib. I. cai?. z. ös

<zuze liumicZum reckiZunc et Lccsnc cor/iu«. Kilon,

I7S). 4> .

198.

Ohngeachtet nichts leichter zu seyn scheint, als den

Körper durch innern und äußern Gebrauch der genann¬

ten (197.) Mittel anzufeuchten, so finden wir doch da»

bey oft große Schwierigketten, indem sich das Wasser

nicht so leicht mit den Bestandtheilen unsers Körpers

verbindet, besonders wenn ln diesen eine beträchtliche

Trockenheit statt findet. Wir müssen daher von verschie¬

denen Hülfsmitteln Gebrauch machen, jene Verbindung

zu befördern; dahin gehören:

2) diejenigen Dinge, die sich sowohl mit dein Wasser,

als mit den Theilen unsers Körpers vereinigen und

verbinden: Schleim, Gallerte, Zucker, Seifen,

Salze, besonders wenn sie von seifenartiger Be¬

schaffenheit sind, fixe Luft. Daher sind die 197.

b—e genannten Mittel zur Anfeuchtung weit ge-

K s
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schickte?, als das bloße Wasser. Ausserdem werde»
die wäßrigen Theile, durch Schleim, Gallerte u.
s, w., mehr gebunden, da sie hingegen vor sich allein
leicht und geschwind wieder verdunsten.

b) Die Verdünnung der zu gebrauchendenwäßrigen
Mittel; weshalb dieselben, wenn sie erwärmt sind
ingleichen die feuchte Luft und wäßrigen Dünste,
zur Anfeuchtung des Körpers so viel vermögen.
Jedoch muß in Absicht der Wärme dahin gesehen
werden, daß sie nicht eine zu starke Verdünstung
des Wassers veranlassen.

c) Die Bewegung der Säfte, besonders wenn sie
durch äußere Bewegung des Körpers bewürkt wird;
doch muß auch diese mäßig seyn, wenn sie nicht
einen größern Verlust des wäßrigen Bestandtheils
unsers Körpers nach sich ziehen soll.

«Z) Wird auch dadurch die Verbindung der Wasser¬
theile, mit den Theilen unsers Körpers, besonders
bey dem innern Gebrauche der anfeuchtenden Mit¬
tel, befördert, wenn wir sie oft und in kleinem
Maaße nehmen lassen, indem auf diese Art eine
hinlängliche Menge derselben in den Körper gebracht
werden kann, und doch zugleich verhindert wird,
daß sie durch die Ausführungsgangenicht allzu¬
schnell wieder abgehen.
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e) Können diejenigen Mittel, welche die Spannung

der Fasern und Gefäße vermindern, viel dazu bey¬

tragen, daß die Anfeuchtung leichter und sicherer

erreicht wird; hieher gehören:

«) alle krampfstillenden Mittel (XVI.), insbe«

fondere aber zu gegenwärtigem Entzwecke, die¬

jenigen Stoffe aus dem Pflanzenreiche, welche

einen durchdringenden, die Nerven beruhigen¬

den Geruch beffzen: Camille«/ Fliederblumen,

». dergl.

OecoÄum commune. Läinbur^.

— Korurn szmbuci. vpp. 734«

IsÄikerum. !>sov.

ltliens l. 104.

Lmullio ex tem. xzpaver.

S) Der Schlaf, der ganz vorzüglich, eben weil

er die Spannungen det Fasern hebt, die Zu¬

nahme wäßriger Feuchtigkeiten im Körper be¬

günstigt. —

199.

Bey dem Gebrauche der anfeuchtenden Mittel haben

wir zugleich darauf zu sehen, daß die wäßrigen Auslee¬

rungen des Körpers nur auf eine gemäßigte Art und in

dem Verhältnisse statt finden, daß nicht mehr Wasser¬

theile verloren gehen, als wir in den Körper bringen.

Die Kranken müssen daher ihre ganze Lebensordnung h
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einrichten, daß sie keine starken wäßrigen Ausleerungen,
insbesondere keinen zu starken Abgang des Urins und
Schweißes, veranlassen. Finden aber dennoch derglei¬
chen Ausleerungen statt, so muß der Arzt »hnen Einhalt
zu thun suchen (llV>).

200.
Der innere Gebrauch der anfeuchtenden Mittel wird

gemeiniglich dem äußern Gebrauche derselbe», mehren«
theils der Gemächlichkeit halber, vorgezogen. Indessen
kann letzterer, wenn er sich insbesondereauf einen großen
Theil der Oberfläche des Körpers bezieht, mit größerm
Nuzen gebraucht werden; theils weil hier eine unzahlige
Menge kleiner Gefäße zugleich das Wasser einsaugt;
theils weil das auf diese Art in den Körper aufgenom¬
mene Wasser nicht so leicht und geschwind durch den Urin
wieder abgeht. — Daß die anfeuchtenden Mittel nur
in flüssiger, oder wenigstens feuchter Gestalt gebraucht
werden können, versteht sich von selbst. Zu dem innern
Gebrauche dienen uns alle die im vorhergehenden (172.
bis l8i. 197. 198.) genannten Getränke und Speisen,
Aufgüsse, Abkochungen, ausgepreßte Safte, Emulsio¬
nen, seltner die in mehr arzneyähnlicherForm verordne¬
ten Juleps, Mixturen u. a. m. Aeußerlich gebrauchen
wir, zu einer allgemeinern Anfenchtung des Körpers,
das Waschen mit einem Schwämme, Bäder, Umschlä¬
ge, Bähungen, Dampfbader. Zu den Badern gcbran-



VIII. Anfeuchtende Methode. 151

chen wir entweder reines Wasser, oder wir versezen das¬

selbe mit solchen Dingen, die es leichter mit den Bestand

theilen unsers Körpers vereinigen (iy8>), oder wir

bedienen uns der Milch. Das Reiben befördert dabey

sehr die Aufnahme der Wassertheile in den Körper, so

wie das nach dem Baden unternommene Lmreiben öli«

gcr Dinge in die Haut, ihren langern Aufenthalt irr

demselben. — Welchen Grad der tvärme die zur An-

feuchtung bestimmten Mittel haben müssen, lehrt die

Beschaffenheit des kranken Zustandes, gegen welchen

man sie verordnet; überhaupt aber dürfen sie nie ganz

kalt verordnet werden, weil sich sonst die Einsaugungs-

gefäße verschließen. —

l.ouo fz^vnzces. kk.

201.

Die Anzeigen zu einer allgemeinen Anfeuchtung des

Körpers (195 ), lassen sich auch in Bezug auf einzelne

Theile gedenken. Wollen wir aber diese anfeuchten, so

müssen wir

s) die dazu dienenden Mittel so nahe als möglich an

den anzufeuchtenden Theil bringen;

b) die Safte dies-s Theils zuleiten (XXI.), und die

etwa daselbst statt findende wäßrige Absonderung

vermehren (XXXVIII,);

c) eine zu starke Ausdünstung desselben hindern.

K4
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202.

s) Um einzelne Stellen auf der Oberfläche des Kör¬

pers anjufeuchten, bedienen wir uns der ör^iche«

Bäder, Umschläge, Bähungen; z. B. Fußbaoer,

Handbäder, Halbbäder, u. s. w.

LmbrocZlio (jilcutienz. ?kzrm. ckir.

znoci^num. L'xie/mllnn.

— snripklvßiüicum.

— krißiclum.

8^ecie5 re5olvenrez. er sl. emol-

lieniez.

b) Zur Anfeuchtung des Gehirns können Feuchtig¬

keiten, die eine Zeitlang im Munde gehalten, oder

in die Nase gezogen werden, so wie auch feuchte

Umschläge auf den Kopf, nuzkch seyn.

Lpeciez cepdalicze nervinse. Seu/r.

— pro epilkemzce. iä.

c) Ausser dem bloßen Wasser und der Milch, haben

wir noch eine Menge zusammengesezte Mittel, die

zu Anfeuchtung der Augen bestimmt sind. Wir las¬

sen entweder die Dämpfe davon an die Augen ge¬

hen, oder wir baden das Auge in den bekannten

Augenwannen, oder wir sprizen sie in die Thränen¬

wege ein, wenn diese besonders angefeuchtet wer¬

den sotten.
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Lollynum snoä^num. ?k. pzuper. Uzmb.

opkrkalrvic» resolvenz. ^e//e prsx. clin.

6) In die Nase lassen wir die mehrmals genannten

Mittel einziehen, oder auch Einsprizungen davon

machen, wenn wir die innern Theile derselben an¬

zufeuchten haben; so wie uns auch

e) Einsprizungen, besonders aber wäßrige Dämpfe,

nüzUch sind, um eine Anfeuchtnng des innern Oh¬

res zu bewürken.

In/'eclio guriculari!.

s) Zur Anfeuchtung der Höhle des Mundes und der

tiefer im Halse gelegenen Theile, lassen wir den

Mu.id entweder mit den genannten Mitteln aus-

spnhlen, oder die Dampfe davon einziehen, oder

Einsprizungen machen, oder wir wenden sie als

Gurgelwasser an.

Lolluroris.

commune. klizrm. L6.

— emollienx. wirkend, et

ckir.

— relolven5. L°e//e.

— äererßsnz.

— sä picuirsm. A/cm.

— lenienz. 5/enc^.

— oräinzrium. iä.

x) Die Anfeuchtung der Lungen und der übrigen in

der Brusthöhle befindlichen Eingeweide, wird be-

K5
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würkt: durch die genannten anfeuchtendenGeträn¬
ke; durch Lungendampfbäder, und durch Clistiere. —

LleAusrium pe6torzle.
t^elsrinA lickeniz islanäici. kkzrm. lierbipol.
I-vock cie fsrlzra.

— lsnuw er experkum.
8pecieZ ^eAsirzIez v»r.
Ox^mel peÄorale. ?k. Osn.
Lungendampfbäder. (T. -Haycs ernstliche

Warnung vor den Folgen vernachtaßig-
ter Catarche; a.d.Enzl. Lpz. 1787.8.)

l>) Um die Eingeweide des Unterleibes anzufeuchten,
bedienen wir unS, ausser den zu diesem Enhweck
dienlichen Mitteln, der E/istlere, des Waschens des
Unterleibes, der Bäder und der Umschlage. —
Auch können Purgiermittel die Eingeweide des Un¬
terleibes anfeuchten, indem sie Wassertheile zulei¬
ten (XU.)

^lyzini oräinzrium.' -»
— eccoproricum. f... > 5/encK.— ernolllenz. t
— lenienz, er plur. ^

I- Rämpf Abhandlung :c. a. a. O.

) Die mehresten der genannten anfeuchtenden Mittel
können theils als Umschläge, theils als Einsprizun-
gen in die Harnrohre und Mutterscheide, zur An«
fenchtung der Z-ugimgsrbcile gebraucht werden.
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k) Kunden, Geschwüre u. dergl., so wie auch mit

Blut und Eiter durchzogene und angetrocknete Char-

pie und Binden, die wir anfeuchten wollen, werden

ebenfalls mit Umschlagen, Emsprizungen, Dampf¬

bädern, behandelt. —

202.

Ein unvorsichtiger, zu lauge fortgesezter Gebrauch

der anfeuchtenden Mittel, kann in sehr hohem Grade

nachcheilig werden, indem sie die Fasern erschlaffen, die

Reizbarkeit und Empfindlichkeit vermindern, die Säfte

unwürksam machen, ihren Zusammenhang vermindern,

und die innere Wärme schwächen. Hieraus lassen sich

leicht die Uebel begreifen, die unzweckmäßig angewandte

örtliche Anfeuchtungen (2ol.) nach sich ziehen müssen;

bey deren Gebrauch man insbesondere auch noch das zu

überlegen hat, daß sich ihre Würkuugen gemeiniglich

weiter erstrecken, als blos auf die Stelle, auf welche

man sie anwendet. — Die nüzliche, oft nothwendige

Verbindung stärkender, erwärmender Dinge, mit den

anfeuchtenden Mitteln, muß die jedesmalige Beschaffen¬

heit des kranken Zustandes bestimmen.

/. xr, L. noxiis eKeüibuz
me6icsm. »izuos. in morb. ckirurxiciI. Jen. 1769. 4.

ZSoncekoe Abhandl. vom menschlichenLeben, Gesuni«'
heit, Krankheit und Tod. Budissin. i«z6.
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Fr, Hoffmanns angeführte Schriften über das gemeine

Wasser und die Gesundbrunnen.

L. F. Schwerdrner Kraft und Würkung des schlechte»

Wassers. Leipzig 174z. 8-

«Z. M. Marcard Beschreibung von Pyrmont. Leipzig

1784 85- 8.

I. «e. Trampels Beobachtungen und Erfahrungen,

medic. und chir. Inhalts, i. B. Lemgo 1788. 8.

IX.

Trocknende Methode.
20Z.

Allgemeinen versieht man durch Trocknen des Kör¬

pers, oder seiner Theile (melkoäuz exliccsns), die Ver¬

minderung der in demselben oder in einzelnen Theilen

enthaltenen Feuchtigkeit, im besondern Verstände aber

die Verminderung der wäßrigen Mareric, wovon ge»

genwartig allein die Rede ist. Der Unterschied dieser

Kurmethode, von der zusammenziehenden (X.) und der

starkenden (XIII.), fallt in die Augen; obgleich diese

Kurmethoden, wie aus dem folgenden erhellen wird,

nicht wenig zur Trocknung des Körpers beytragen

können. —
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204.

Anzeigen zur trocknenden Kurmethode sind:

s) die wäßrige Beschaffenheit der Säfte und Fasern

(Lolluvisz lt-rola. §. 287. Z5Z. Z86.)

b) Die Anhäufung wäßriger Säfte in einzelnen Thei¬

len des Körpers (ky^ropilize).

c) Wunden und Geschwüre, welche zur Heilung ge¬

bracht werden sollen, diese aber durch eine starke

Absonderung wäßriger Feuchtigkeiten gehindert wird.

6) Zu starke Absonderung wäßriger Feuchtigkeiten

an drüsigen Orten und Absondernden Oberflächen.

205.

Die Anzeigen der anfeuchtenden Kurmethode (iyz.)

können Gcgenanzeigen der trocknenden seyn.

206.

Um die Menge wäßriger Feuchtigkeiten im Körper

überhaupt zu vermindern, müssen wir:

s)die Ursachen entfernen, die zu einer beständigen

Vermehrung derselben beförderlich sind, und als¬

dann

b) die schon vorhandene wäßrige Feuchtigkeit aus dem

Körper ausführen.

207.

Was die erste Regel (zvb. a.) betrifft, so müs¬

sen wir;
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s) eine solche Diät anwenden, daß wäßrige Speisen

und Getränke vermieden, und dagegen nur trockne
Nahrungsmittelgenossen werden. Daher sind Sup¬
pen und Brühen, saftige Vegetabilien,insbefon«
dere Obst und Kräuter und die gewöhnlichen Arten
von Bier, nebst dem Wasser ganz zu untersagen;
statt deren sich der Kranke blos an gebratenes und
geröstetes Fleisch, getrocknete Vegetabilien, geröste¬
tes Brod, fette erwärmende Brühen, stärkere gei¬
stige Getränke, u. d. g. halten muß. Auch ist vie¬
ler Schlaf, Unthatigkeit des Körpers und der Seele,
kurz alles was erschlafft, zu vermeiden;

d) dafür sorgen, daß der Kranke sich stets in einer
trocknen Atmosphäre befinde. Die Alten hielten
diese Regel für sehr wichtig! Sie hatten für ihre
wassersüchtigen Kranken zwey sehr würksame diäteti¬
sche Kurmethoden, die jezt, gewiß nicht zu unserm
Vortheil, fast ganz in Vergessenheit ge5ommen sind:
das Sinnen (in5olzric>) und das Sandbav (sre-
nzno), wozu noch das Liegen auf trocknen! Rohr
(remeäiurn arunclinum) gerechnet werden kann. —

6c zrre l.ik. V. c, 12. e. g.
5. in Lpksm. nsr. cur. Oecur. III. snn. III.

okf. ,41.
O" krozr. äe u5u srsnzs exrerno in cursn-Z. quib.

morb, sä illukr, locum lib. VIII, Lp. XI.V.
-7Z5.
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Auswahl der medicinischen Aussaze und Beobachtungen

aus den Nürnbergischen gelehrten Unterhandlungen.
2. Band. Halle 1788. «. S. 97.

c) durch zusammenziehende und starkende Mittel, die
Einsaugung wäßriger Feuchtigkeiten zu verminder»
suchen.

208.

Ohngeachtet durch dieses Verhalten (207.) die Ab¬
nahme der wäßrigen Feuchtigkeiten, nur auf eine lang¬
same Art befördert werden kann, so werden wir doch
ohne dasselbe nicht leicht zu unserm Zweck kommen. Denn
außerdem giebt es fast gar keine austrocknenden Mittel
zum innern Gebrauche, die abführenden ausgenommen,
deren Anwendung aber auch mit nicht geringen Schwie¬
rigkeiten verbunden ist (209.210.). Wenigstens ist
jenes Verhalten sehr nothwendig, um zu verhüten, daß
wenn einmal der Körper in einen trocknen Zustand ver?
sezt ist, nicht fo leicht von neuein eine Ansammlung
wäßriger Feuchtigkeiten entsteht. — Trocknende Mit¬
tel innerlich gegeben, würken nicht als solche, sondern
beschweren entweder den Magen, oder würken auch
wol, wie die Bleymittel, als Gifte.

Lzcckarum larurni.
linÄura snnpkr^ilica

/. /j. Oiss, exliikens meäicsmenrorumism,»!-
norum er joviillium Kittor. sc i'.ium, 177z. 4,
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2OY.

Die Ausführung der wäßrigen Feuchtigkeit (206. b.)

kann, wie sich im folgenden (XXXIX. — I.III) zeigt,

auf verschiedene Art bewürkt werden, sowol durch natür¬

liche als künstliche Ausleerungen. Ausdünstung, Schweiß,

Urin, und der Auswurf durch die Lungen, würden in

gegenwärtiger Rücksicht immer die schicklichsten Arten

seyn, wenn es nicht eben bey solchen Körpern, die man

trocknen will, am schwersten hielte, diese Ausleerungen

zu befördern. Der Grund davon liegt in Erschlaffung

der festen Theile, Zähigkeit der Safte, Verstopfung der

kleinern Gefaffe und Mangel innerer Warme. Deshalb

sind die, gegen diese widernatürlichen Zustande wüi ksa-

men Methoden (Xiil. xvm. xxili. xxiv.) mit der

trocknenden Kurmethode zu verbinden, und insbesondere

Reiben, warme und dicht anliegende wollene Kleidungs¬

stücke, und andere Dinge, die den Körper gelinde pres¬

sen und erwärmen, als Umwicklungen, Sand- Aschen -

und Salzbader, geistige Getränke, fleißige Bewegung

n. a. m. von sehr großem Nuzen.

8erm. X. csp. s8. 29.

Loei-äsai't.^pkor, izZs. — pro6ek/>-c?l'o,

Oi/5, äe psrmi »speri lanei u5u msäiccz»

ckirurgicc». Lrlzng, 1786. q.

Thedcn Bemerkungen und Erfahrungen :c. i.B. S.i.

2. P. S. 5z,

Lombards
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Lombards Abhandl. über den Nuzen und Mißbrauch

des Drucks und die Eigenschaften des kalten und
warmen Wassers. Leipzig 1787. 8.

Dächer, Mezler, und viele andere Schriftsteller über
die Wassersucht.

210.

Da der Gebranch starker ausführender Mittel,

durch welche wäßrige Ausleerungen bewirkt werden, so

leicht Erschlaffung der festen Theile nach sich zieht, und

dadurch die Einsaugung wäßriger Feuchtigkeiten in den

Körper befördert, die Ausdünstung aber immer mehr

schwächt, so muß man sich derselben, es muste denn die

Ausführung gar auf keine andere Art geschehen können,

enthalten, und allmalige gelinde Ausleerungen, den

geschwinden und heftigen vorziehen. Hieraus erhellt,

warum ausführende Mittel, die zugleich stärkend sind,

bey der trocknenden Kurmechode vorzüglich nüzen (209.).

— Da indessen gelinde ausleerende Mittel nicht allemal

zureichend sind; da der Durst der Kranken sie oft viel zu

zu trinken nöthigt; da manche Umstände bey chrem Uebel,

z. B. Unbeweglichkeir, Gewohnheit, u. a. einer zweck,

mäßigen Lebensordnung (207.) zuwider sind, u. f. w.,

so sieht man leicht, daß sich bey der trocknenden Kurme-

thode nicht selten unübersteigliche Schwierigkeiten fin«

den. —

L
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2ir.

Die Trocknungeines einzelnen Theiles des Körpers
bewürken wir, wenn wir:

2) den Zufluß der Safte zu denselben mindern und
ableiten (XX.);

b) die wäßrigen Theile zunächst aus dem leidenden Orte
ausführen (209.210. XI.VI.—XI.IX, 1.11.1.111. );

c) trocknende, die Feuchtigkeiteneinsaugende, auch
wohl gelinde zusammenziehende Dinge, auf densel¬
ben legen. —

2,2.

Zu diesen letztern gehören:
-) alle absorbirendeErden, und ein großer Theil der

metattischen Kalche: Kreide, Bolus, Siegelerde,
Kalchwasser,calcinivte Knochen, Tutie, Bleyzucker,
Bleyweis, Mennige, Silberglatte, Gallmey, Zink¬
blumen, ealcinirter Vitriol (colcorkar vicrioli),
Spiesglassaffran, zusammenziehender Eisensaffran>
weisses Nichts u. a. m. (X.)

uKum.
Blumen icl.
IZxrrzÄllm tarurni.

vegerci-mineraliz.
Ijzlismum lslurninum.
8s>zrzltr?^>um lilvinum isrurni.
Lersrum szrurni.
I'm^lältrum isiurnmum.
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Lmplalirum slbuin coÄum. ?k. ^uür.

— csnipkorsruni.
— commune.
— conloliiZans. ?k. Herdipol.
— ^ekenlivuia rulzrum. ?k. L6.
--- Azpslmse.
— Ar^tsurv. ?k. 8uec.
— ile minio. ?/encj^.
— »oricum. ?k.

InjeÄio exiiccsl».
^Iercu5iU5 a/czli/sms. /'/-/e«/,
j^Iumbum utium. i<j.

Vlißuenlum exliccan,.
— <!e einco. ?k. paup. Hamb.

Da die Pflaster und Salben die Ausdünstung hin¬

dern, so muß man sich vorsehen, daß sie nicht j» An¬

sammlung wäßriger Feuchtigkeiten Anlaß geben.

Soulards chirurgische Werke. Frankfurt und Lei»;.
1775. «.

Th. p«rcival Beobacht, und Erfahrungen über das
Bleygift, in Valdingers Magazin für Aerzte.
St. M.

Aikit» Beobacht, über, den äußerlichen Gebrauch der
Zubereitungen aus dem Bley. Altenb. 1776. 8.

Richtiger Gebrauch des Bleyextracts. Halle 17z;. 8-
Der Antigoulard. Erster Versuch. Herausgegeben

»onI'A. Schmid. Wien 1785. 8.
L 2
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b) Vegetabilische, erdige, harzige, staubartige Mit¬

tel: fein gestoßene, trockne Wurzeln und Rinden,

z. B. Tormentillwurzel, Eichenrinde u.a., Dra¬

chenblut, Gummilack, 8smen l^copoä'n, Mehl u.

a. m., die alle zu Streupulvern, Salben und Pfla¬

stern gebraucht werden können.

prsepzrals.

— uKz.

c) Leinwandfasern.

ä) Die Wärme und das glühende Eisen selbst, mit

welchen wir ansehnliche Gefäße, aus welchen wäß¬

rige Feuchtigkeitett in Wunden oder Geschwüre flie¬

ßen, und deren Heilung hindern, verschließen müssen.

2lZ.

Alle diese Mittel lassen sich leicht m diejenige Gestalt

bringen, wie sie jedem einzelnen Theile am angemessen¬

sten ist. — Zu Austrocknung der Augen Haben wir be¬

sondere Augenwasser und Salben:

I.ZPI5 opktkkliniclls.

6s>ktkzlmica cserules. i6.

vnßuemum oculsre. Äoa/ze.

Um die -Harnröhre auszutrocknen, haben wir, ausser

den auch bey Wunden und Geschwüren »üzlichen Ein-

sprizungen, besonders noch die austrocknenden Kerzen:
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Lereoli

— Aafa?!.

— meclicsci

--- niiliAanlez. Oilji. Lranäenb.

X.
Zusammenziehende Methode.

214.

^urch die zusammenziehende Methode bringen wir die

Grundstoffe der Fasern in den festen Theilen unsers Kör¬

pers näher zusammen, vermehren ihre wechselseitige An¬

ziehung und Elastizität, und machen, daß sie stärker auf

die Säfte würken. Dadurch, und durch die unmittel¬

bare Kraft der bey der zusammenziehenden Methode ge¬

brauchten Mittel, werden auch die Safte verdlchrer. —

215.

Der Gebrauch der zusammenziehenden Methode

Wird angezeigt:

s) Durch Erschlaffung der festen Theile (lsxum, ine»,

klexile, tenerurn, ttdiäum. §. 160. l6l.)

b) Durch übermäßige Flüssigkeit und Auflösung der

Säfte (renuirzz, äiüoluuo, pmreäo. §.271.

28Ü. —288. ZI2.).

c) Durch Trennung des Zusammenhangs der Gefäße.

L z
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216.

Diejenigen widernatürlichen Zustände, durch welche
die Anfeuchtung des Körpers angezeigt ist (195.); kön¬
nen Gegenanze-gen der zusammenziehendenMethode
werden; ausserdem aber auch:

2) die einem jeden Alter angemessene natürliche Dich¬
tigkeit der Fasern und Safte, welche die zusammen¬
ziehenden Mittel nur zu leicht in Emsigkeit undVer-
dickung verwandeln.

d) Verstopfungen in den kleinen Gefäßen; ob es gleich
auch möglich ist, daß zusammenziehende Mittel sie
auflösen können.

c) Im Körper vorhandene Rrankheicsmarerien.
ä) Heilsame Ausleerungen, mit welchen die Natur

eben beschäftigt ist.
e) Schwache einzelner Theile, und leicht dahin er«

folgende Longestionen.
f) Mangel an Slut; die nicht genug angefüllten Ge¬

fäße ziehen sich zusammen, hindern die nöthige Zu¬
nahme der Blutmasse, und verwachsen vor der Zeit.

217.
Die Klasse der zusammenziehendenMittel ist sehr

ansehnlich; es gehören in dieselbe:
z) dle Ralre; sowol der Aufenthalt in einer kalten

Atmosphäre, als auch Waschen und Baden in kal¬
tem Wasser, und das Auflegen von Schnee und Eis.
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F A-ntk? Dill'. 6e u5u squse krixi6a« exlerno ro-

pico. Lcerc. 1780, 4.

P> I. Fcrro vom Gebrauch der kalten Bäder. Wie»

I7Ü- »-

Mikmc Oils. Ze morborum curacione per trixus, Loerr.

I77Z- 4-

Liis. äe frizor!s utu me6ico. ^sncy 178?. 8.

b) Die zusammenziehenden Pflanzen; die Anzahl der¬

selben ist sehr groß, und der Grad ihrer Wirksam¬

keit so verschieden, daß man sie in mehrere Ciasjen

unterscheiden muß. Zu der ersten gehören diejeni¬

gen Vegetabilien, welche nur mit einer sehr gelinden

zusammenziehenden Kraft versehen sind < lulzzäülin-

riz), als -) die schwach zusammenziehenden wur¬

zeln: ksä. l^zr^o^k^üzrse, ?ilipen^ulze, I-Zpzrki,

Venizpk^Ui, ?l'su<j»cor'l, Rudise tinciorum, Kkei

7oNi, u. m. /?) Die sogenannten wunv^ stan¬

zen (ttb. vulnersrise il rrsvmsucae), als llb. ^^ri-

monise, .^6iznrki, ^ssilenii, ^lckemillze, /^nle-

rinze, Lelliäiz, liecierze cerreliriz, tternizrise,

jierici, Klillekvlii, l')?rc>Ize, 8zniculze, Veronicse,

VirAiureae, Vincse, und viele andere, selbst der

Thee. '/) Die mehresten Moosarren, Schwänime

und Flechren: ^äisnrum sureum, I.icden izlzkxii-

cus, pulmonsrius, u. a. M. Einige

Blüthen: ?lor. (^rznzrorum, ttyperici, l^oszrum,

L 4
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öcc. «) Die zusammenziehenden Früchte (154.).

Die Rinden aller Gewächse, deren Wurzeln bit¬
ter sind: Lortex t^rsnsrorum, ?rsxim,
üani, Zimsrukse, ksliciz, und andere, unter denen
allen die Chinarinde obenan stehet. Auch äußert
die frische und getrocknete grüne Schaale der Wall-
nüsse, zusammenziehende Kräfte. — In der zwei,
ten Classe stehen die stark zusammenziehenden vege¬
tabilischen Stoffe (coZAuIsnciz,concjenlzntis):
kscl. Liliorrse, I'ormenrillze;lik. urli, Lyui-
feri; kovilts, kun^us melirenli», öoletuz cervinu5,
quei-cinuz; Lorcex ?zmzrilci, (^uerci, 8umzcli;
t^allze; I^iZnum csin^eckenle; 5uccuz ^cscise,
s>oclüiätz; ^lirobslsni; I^ucez Luprelli; lerra /a-
ponics; ZsnZui; vrzconis; l^ino, ^nirns,
Lsr^nnse, Ollksni, u. a. M.

c) Die sauren, zusammenziehenden U?eine, in sofern
ste ihren zusammenziehenden Geschmack keinem mi¬
neralischen Zusaze zu danken haben.

6) Der "Weingeist.

e) Einige thierische Stoffe, die meist nur geringe zu^
sammenziehende Kräfte bestzen: cockenille, eummi
I.zccze, u. a. Die gebrannten Knochen, sind eher
trocknend, als zusammenziehend.

5) Die Säuren. Nur schwach zusammenziehend sind
die Pflanzensäuren: der Essig, die Weinsteinsäure,
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und andere. Noch schwächer die säuerlichen Früchte

(151). Zu den stärksten aber gehören die minera¬

lischen Säuren, insbesondere die Vitriolsäure,

x) Verschiedene ervige Mmelfalze, vor andern der

Alaun.

d) Einige Metalle, oder vielmehr verschiedene daraus

verfertigte Zubereitungen: Eisen, Kupfer, Bley

und Zink.

218.

Diese zusammenziehenden Mittel lassen sich, sowol

zum innern als äußern Gebrauche, in mancherley Ge,

staken bringen.

Wollen wir uns der Räke als Heilmittel bedienen,

so lassen wir kalte Getränke nehmen, oder wir bedienen

uns kalter Bäder, Umschläge u. s. w. Selbst den Dün¬

sten des kalten Wassers hat man Kräfte zugeschrieben,

und es deshalb unter die Betten kranker Personen stellen

lassen, bey denen man Aufliegen befürchtete. —

Die zusammenziehenden Pflanzen werden innerlich

in Pulvern, oder in wäßrigen oder geistigen Aufgüssen,

Abkochungen, Extracten, Essenzen oder Pillen gegeben.

Der zusammenziehende Stoff derselben befindet sich bald

in den gummösen, bald in den harzigen Theilen, ist also

bald nur dem Wasser, bald dem Weingeist? mittheilbar.

Die Mittel dieser Klasse würken, im Durchschnitt, m

Substanz am beste». — Aeußerlich bedienen wir uns

L5
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seltner des Pulvers, mehr der wäßrigen und weinigten
Aufgüsse und Abkochungen, zu Umschlagen, Einsprizun-
gen, Gurgelwassern, u. s. w.

Lollmorium snrilcvlbmicum.
LonlervZ rossrum rubr.
LxlrzÄuw corrici5 peruvizni.

— li^m c-lwpeckenz.
— ktliorr-le.
— lormenüllze, u. a. M.

UIe6tllZrium clislcoräii. ?k. 8uec.

— s. Lonfeöiio /sponics. ?k. x<j.
t»zrßsri5mi sä spkrzz.

— zäKrinZenz. zp.
Le//e.

Inkusum cvrticiz peruvisni.

Injeätio sniisexirics. psvip. lizrnb,^

I^lel rosarum rubr.

kulvis ä^lenrericuz. ?k. ^urr.

— sä Kruwsz. ?k. Lrunlvv.

— snttlepncuz.
Rovb Lerkerum.

— L^äonioium.
— ^Iuc>2m. ?/enci.

Species pro Ll^5m.ne säKrin^.

— DecoÄi niZri. I'k. V^iirr.

— säkringemez. 5/e/ic^.— vulnersrise. icl.
ß^rupus msKickinuz.

mororum.
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m^rnllorum.

— ps^zveii« rkoeaäoz.
?inÄurz kl^rikze.

—» Lorncis peruvisni.
— vulnerzris.

OecoÄum lißni csmpeckenz.
— cirecku.
—- lickeniz islsnätc.

rukiss linÄor.
— corriciz extern, nucum' /ußlznci.

Die sauren, zusammenziehendenN?eine brauchen
wir innerlich und äußerlich, entweder allein, oder in
Aufgüßen und Abkochungen,mit den genannten vegeta¬
bilischen Stoffen. —

Vinum meäicaklllll aälir. Aoeräaave lvZl. weil.

Der Weingeist wird innerlich selten rein, mehr in
Essenzen und Tincturen, oder auch mit Sauren verbun,
den, gebraucht; äußerlich in Aufgüssen mit den gedach¬
ten Pflanzen, oder auch mit salzigen, metallischen
Stoffen, nicht selten auch rein. Dasselbe gilt von den
Sauren.

>^,ciäz älllcikcslz, owniz.
I^zpkrse omnes.
Acsrum gnnlepricum.

— propk^IzÄicum, kk. 5ucc.
»— rolsrum,

kk.klerblpol.
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^Ibumen hnrimolum.

sluminiz virriolzls. Reu/!. '
— czllize klorum spinruok.
— cinnsmoiai cyckoniztil.
— ßryses.
— Kaöc/tt s Llixir zcitjum Ks//-» s. Ak/N.

— sclopel»ns Ozllorum ( ^rc^uebuizcie ).

Vzlszmum säKrinZenz. 1^6.
?omentum ^kißicium
Insasum ro5»rum. ?k. Lei.
VnAuentum /-icoKl sä cincrum zpertum.

D^e genannten thierischen Stosse werden noch hin
und wieder zu Zahnpulvern,Latwergen und Tincturen
genommen.

LleÄuzrillm äenutncmm. ?k. Lrunlu.
^inÄurz laccze.

Unter den erdigen Mirrelsalzen brauchen wir den
Alaun innerlich als ein vortreffiches zusammeniiehendes,
saulnißwidriges Mittel, m Pulver, oder in einem schick¬
lichen Wasser aufgelößt und versüßt, äußerlich als
Streupulver, da der gebrannte am würksamsten ist,
vder in Augen - und Gurgelnwassern, kalten Umschlägen
u. s. w.

^lbumen zlnmiliolurn. 5/e/zck.
.^czu2 opkckslmics commnniz.
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opklkslmica säliringenz. ?k. pzup.

— ll^prica. I.c>nä. e. s.

LleÄuarium aä Komzcscen. Aeu/x. 5/enc^.

I.z^iz me^iesmenroliiz. ?d. lierdipol.

I.i^uor ll^pücuz. ^eöe». H>i'e/ma?zn.

8erum laKis aluminosum.

Von den Metallen können wir nur das eisen in un¬

veränderter Gestatt, blos gefeilt, gebrauchen, außer¬

dem auch, sowohl innerlich als äußerlich, in Säuren

ausgelößt und durch diese andere AuflösungSmittel auf¬

lösbar gemacht. — Rupfer wird in aufgelößter Gestalt

fast nur äußerlich gebraucht; der innere Gebrauch, des¬

sen Nuzen noch Bestätigung bedarf, fordert die größte

Vorsicht. Auch Äley und Zind' liefern uns, die Zmk-

blumen ausgenommen, nur solche zusammenziehende

Mittel, die wir äußerlich anwenden können (208.212.).

Virrioluin msrnz.

^eclüopz msrrisliz.

ckslibesrs. <?,// ?Ii.

^u-ie Minerales lnarrizlez.- Lzerznse,

monl-mse, iipsäznae, I.zucklisäien-

5es. Schlackenbader. Eisengranulir-

bäder.

droclli mzrriz sälirin^eni. ?k. ^r»enrc>r.

Lxrraätum msrris ^omurum. ?k. llsrbi^ol,

?lsrez s. Ln5 veneriz. kk. Lci

— tsliz smmonizci marcislez,

k)lobuli msrrisle».
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komenlum msniale. ?/cnci.
^larz solubilis
— tscckzrsruü. ?k. kierbi^ol.

^lorüili msrrialez. I'lc/e^c.
I°lnÄllra msrriz c^cic>niz»-polustz. i6.

— — zcjiirmgen«.
— — sperikivz. 6°e//e.
— — ronico-nervinz. Le/?uM<A

Vilriolum äe Lypro.
^erußo.
^czua viriäiz Ka?-tmsnnk. ^/enct.
— optirkzlmic» szpkirinz. ick.
— virriolsra cserules. I>onil.
— ^s>lics Lci.

Luprum smmaniacsle. ib.
kilul^e cserule^e. ib.
VnAllemum ex aerugins, f. seßz?ptizcum

Vx^mel aeru^iniz, ib.
Zzturnma viä. 208. 212.
>^«zua opblkalmic-l ulualis slbs. ?b. Oan.
?omenrum zcjKrin^enz.
l/ii^uencum opkclizlrmcum.

niann.
Virriolum slbum.

virriolic^ limplex. Lll.
— opkrbAlmicz conforlznz. Le//c.

klores Nnci (?)
Vicrum sncimonii (?)
Lrocus ivelsliorum (?)
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2IY.

Zum innern Gebrauche wählen wir die allergelinde-

sten zusammenziehenden Mittel, und geben auch diese

nur nach und nach in geringen Gaben. Die Aufgüße

der Wundkrauter, so unwürksam sie auch scheinen mö¬

gen, und die subzcittrinßenüs überhaupt, leisten, sowohl

bey allgemeiner. Schwäche und Erschlaffung des Kör¬

pers, als auch einzelner Eingeweide, vvrtrefiiche Dienst«,

ohne den Schaden anzurichten, den andere, starker zu»

sammenziehende Mittel so leicht und so oft hervorbrin¬

gen. Nur wird ein anhaltender Gebrauch erfordert,

wenn man jene Vortheile von ihnen erwartet. Nächst

diesen sind die Säuren und die aus dem Eisen bereiteten

Mittel zum innern Gebrauche am unschädlichsten. —

Die stark zusammenziehenden, styptischen Mittel dürfen

nur in den seltnen Fallen innerlich gegeben werden: wo

starke Ausleerungen, die von einer betrachtlichen Er¬

schlaffung, auch wohl Trennung der festen Theile, oder

von sehr merklicher Auflösung der Säfte, herrühren,

schnelle Gefahr drohen, und schleunigere Hülfe verlan¬

gen, als man durch andere unschädlichere Mtttel zu lei¬

sten im Stande ist. —

220.

Die Lebensordnung, wodurch der Gebrauch der

zusammenziehenden Methode unterstüzt werden muß, ist

so wie bey der trocknenden Methode (207.). Insbeson-
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dere ist der Genuß säuerlicher Speisen und Getränke,

und der zusammenziehenden Früchte zu empfehlen. Die

Getränke, so sehr fie auch die zusammenziehende Wür-

kung der Mittel vermindern, dürfen doch dem Kranke«

nicht zu sparsam gereicht werden, weil sonst die Fasern

leicht zu stark zusammengezogen werden könnten. Die¬

ses zn verhindern, ist auch die Bewegung des Körpers

ein vorzügliches Mittel. —

22k.

Bey dem örtlichen Gebrauche der zusammenziehen¬

den Mittel muß man sich erinnern, daß sich ihre Wür-

kung weiter erstreckt, als auf die Stelle, wo man sie

anbringt. Sie treiben die Safte, welche sich an dieser

Stelle befinden, mit Gewalt zurück, und geben daher

leicht zu schädlichen Ansammlungen derselben in innern

Theilen Anlaß. Wo also solche zu fürchten sind, müs¬

sen sie mit großer Vorsicht gebraucht werden. — Auf

diese Würkung der zusammenziehenden Mittel, gründet

sich größtenteils auch der Umstand, daß sie Verstopfun¬

gen an entfernten Orten bisweilen auflösen (216. d,).

Von der auflösenden Kraft der zusammenziehenden Mit¬

tel, so wie von ihrer starkenden Eigenschaft, hängt

auch ihr Vermögen, Ausleerungen zu befördern, ab.

Oiü'. 6e retolucionc ec cvzcuskione Kumo-

rum, >zuse oxcime per roiwramis olirinemur. U,I.

I77Z. 4-

2ZZ»
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222.

F.,st keine Kurmerhvde laßt sich so leicht in Aus,
Übung bringen, als die zusammenziehende, und dabey
ist die gehofte Würrung derselben immer gewiß, nur
Schade, daß wir die Gränzen dieser Wurkung, in Rück¬
sicht ihrer Ausdehnung, Stärke und Dauer nicht zu be¬
stimmen im Stande sind! dadurch bekömmt diese Me¬
thode so viele Gegenanzeigen (216.), deren Wichtigkeit
allemal sorgfältig mit der Starke der Anzeigen vergli¬
chen werden muff; denn der Schade, den unzweckmäßi¬
ger Gebrauch der zusammenziehendenMittel anrichtet,
ist nicht so leicht zu heben. Der Mißbrauch der China¬
rinde und des Weingeistes geben davon häufige Bey¬
spiele. — 8i UÜU5 remediorum utuz cum pruäenri,
er exquilira proviäemia inüicuenckiz, ce5te säKringsn-
rium; —. sagt-Hoffmann mit großem Rechte—

2?. /, Uill'. äü iioxüs rexercuriennumelksÄidue.
ttäl. 1775, 4.

XI.
Vereinigung ganz getrennter Theile.

22z.
^ie Wiedervereinigung getrennter Theile (cominui lo.
lurio. LauS. §. 2IÜ. — 219.) ist ganz allein eitt Wer?

M
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der heilenden Natur (14.). Aus der Oberfläche der ge¬

trennten Theile fchwizt eine lymphatische Feuchtigkeit

aus, die sich nach und nach verdichtet und eine Narbe

bildet. Keine Kurmethode in der Welt kann diese Wür-

kung hervorbringen; es bleibt uns daher nichts übrig,

als die Hindernisse, die sich der heilenden Natnr bey

ihrem Geschäfte entgegenstellen, aus dem Wege zu

räumen. Da diese aber fast unzahlich sind, sh! sieht

man leicht, daß wir mancherley Kurmethoden nöthig

haben, um die Wiedervereinigung des getrennten Zu¬

sammenhangs zu befördern und zu erleichtern.

224.

Sowohl bey Wunden als Geschwüren wird ein

mäßiger Grad von ^nt>ündung erfordert, wenn sie hei¬

len solle»; dieser wird durch erwärmende, reizende Mit¬

tel (XV. XVill. ) erregt oder verstärkt, wo er fehlt oder

zu schwach ist, oder er wird durch die entzündungswi,

drige Methode vermindert (XVII.), wenn er zu heftig

werden sollte. —

22z.

Um eme einfache wunvc zu vereinigen, dürfen wir

blos ihre Lefzen an einander bringen, und durch einen

schicklichen Verband in gegenseitiger Berührung erhalten.

Das ausfließende Blut darf nicht gestillt werden, so

lange es nicht zu stark wird; außerdem müssen wir uns

eines mäßigen Drucks auf die verlezttn Gefäße, oder
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auch der zusammenziehendenMittel (X.) bedienen.
Sind die Wundlefzen trocken und hart, so dienen er¬
weichende Mittel (XII,). Der Schmerz kann von man¬
cherley Ursachen abhängen, und muß durch Entfernung
dieser gehoben werden; so wird z. B. ein halb durchschnit¬
tener Nerve vollends ganz getrennt, oder mit erweichen¬
den , schmerzstillenden, betäubenden Mitteln behandelt,
wo dieses unmöglich ist. Auf diese Art heilen einfache
Wunden ohne Eiterung, weiche man überhaupt nur IN
den Fallen befördern muß (XIX,), wo die Natur sonst
keine Heilung zu bewürken im Stande ist. Diese Falle
lassen sich nicht wohl im Allgemeinenbestimmen; indes¬
sen werden Wunden mit,beträchtlichenVerlust von Sub¬
stanz, oder wo fremdartige Theile zu entfernen sind, nicht
leicht und nicht mit Vortheil, ohne Eiterung geheilt wer¬
den können.

226.
Einfache eiternde wunscn und Geschwüre, werden

blos mit trocknen Leinwandfassrn bedeckt, die den. aus-
fiießenden Eiter aufnehmen, r.nd mit einem schicklichen
Verbände gegen äußere widrige Eindrücke geschützt. Der
Eiter darf nicht ganz rein von der Oberstäche des Scha¬
dens abgewischt werden. Zu starker Eitenmg wird durch
trocknen Verband, trocknende (IX.), zusammenzichende

(X) und ableitende (XX) Mittel, so wie durch mäßi¬

gen Gebrauch stark nährender Mittel, Einhalt gethan»
M 2
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Man läßt den leidenden Theil ruhig halten, verbindet

nicht zu oft, und erwartet unter diesem Verhalten, was

die Thätigkeit der Natur leistet.

227.

Zerbrochene Rnochcn dürfen ebenfalls nur in ihrer

natürlichen -Lage in Berührung gebracht, und durch

einen guten Verband in derselben so lange erhalten wer¬

den, bis die Natur mit ihrem Vereinigungsmittel, dem

Callns, zu Stande ist. —

228.

Die wichtigsten Umstände, welche sich der Heilung

der Wunden, Geschwüre und Knochenbrüche entgegen¬

stellen, und daher besondere Kurmethoden erfordern,

sind folgende:

2) Die Beschaffenheit der verlezten Theile selbst; an¬

ders muß die Wunde eines Gefäßes, anders die

eines Nerven, anders die eines Eingeweides u.s.w.

behandelt werden. Die Vorschriften zu dir/er Be¬

handlung sind ein Gegenstand der Chirurgie.

b) Die Gestalt der Wunde oder des Geschwürs, in

Rücksicht welcher sich ebenfalls hier keine allgemeine

Regeln geben lassen.

c) Die lange Dauer einer Verlezung, wo man be¬

sonders das zu erwägen hat, was oben von dem

machtigen Einflüsse der Gewohnheit gesagt worden

ist (2V. l25.).
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6) Fremde Körper, die sich an der Stelle der Tren¬

nung befinden, und durch chirurgische Handgriffe

zu entfernen sind.

e) Schärfen in den ersten Wegen, in den Säften,

oder auch nur an dem Orte des Schadens, deren

Behandlung im Folgenden gelehrt wird (XXVIII.

bis XXXVII,), —

f) Andere fehlerhafte Beschaffenheiten der festen und

flüssigen Theile: Trockenheit, Steiflgkeit, Erschlaf¬

fung, zu starke Reizbarkeit, Verdickung, Auflösung,

Mangel oder Ueberfluß der Safte, ungleichartige

Mischung derselben u. a. m., deren Kurmethoden

alle besonders angegeben sind (VIII,—X> Xli.—XVI.

XXII—XXVI, u. a. O.). .

x) Der Brand (XXXVI.). —

K) Fehler in der Lebensvrdnung des Kranken: der

Aufenthalt in einer ungesunden Atmosphäre-, Leiden¬

schaften, die an der Gesundheit nagen; ungesunde

Speisen und Getränke n. s. w. Die hieher gehöri¬

gen Regeln sind im Vorhergehenden (VII.) vor¬

getragen. —

I I. plamers Einleit. in die Wundamey. Neueste

Ausgabe von <L. <c. Rrause. Leipzig 1786. x.

M z
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XII.

Erweichung.

^urch die Erweichung bringen wir eine Würkung in
dein Körper hervor, welche der, der zusammenziehenden
Methode gerade entgegengesezt ist (214. ); nehmlich eine
Verminderung Ve» Zusammenhangs in den festen und
flüssigen Theilen, wodurch jene biegsamer, ditse aber
flüssiger gemacht werden.

2ZO.

Die Anzeigen zur Erweichung sind:
s) Sleifigken der festen Theile (LauS. §.161.164.165.)
b) WidelnatürlicheVerwachsungderselben

§. 209.).

c) Der widerstand derselben, gegen eine nöthige
Trennung oder Auflösung.

6) Spannung und Schmerzen.

e) Verhärtung der Exkremente, und andere verhär¬
tete Körper, die auf eine widernatürlicheArt ent¬
standen sind.

t) Fähigkeit und zu starkes Anhängen verdickter Säfte
an den Wänden der Gesäße.
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2ZI.

SchwacherZusammsnhangder festen Theile, Schlaff¬
heit, geminderte Elastizität, und eine starke Auflösung
der Safte, kurz alle diejenigen widernatürlichen Zustän¬
de, welche den Gebrauch zusammenziehender Mittel an¬
zeigen (214.), können im AllgemeinenGegm<mzcigen
der Erweichung seyn.

2Z2.

Die Erweichung suchen wir zu bewürken:
s) Durch die anfeuchtende Methode (Vlli.);
l?) durch eine feuchte Wärme;
c) durch schleimige, ölige, fettige, seifenartige Mittel;
ä) durch eine gelinde, ausdehnende Bewegung;
e) durch solche Mittel, welche eine anfangende Auf¬

lösung in den festen Theilen zuwege bringen. .
2?Z-

Die als Anzeigen zur Anfeuchtung des Korpers an¬
gegebenen Bestiltttuulkgen (195.) lassen uns beurtheilen,
in welchem Falle wir insbesondere die Erweichung durch
anfeuchtende Mittel zu bewerkstelligen haben. Es kön¬
nen dazu alle Gattungen der anfeuchtenden Mittel dien¬
lich sey», doch find die säuerlichen am wenigste-! dazu
anwendbar. Hingegen ist von denjenigen, welche von
einer schmierigten Beschaffenhett sind, oder die durch
ihre fchleimigten, gummösen, gallert- und zuckerarti¬
gen Theile, die wäßrige Materie genauer mit den Fasern

M 4
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verbinden, und das längere Haften derselben befördern,
oder welche zugleich ölige, feite Theile bey sich führen,
so wie von den wäßrigen Dampfen, das mehreste zu er¬
warten. Die sehr wäßrigen, anfeuchtenden Mittel brin¬
gen zwar einen stärkern Grad der Erweichung zuwege,

/«ls die öligten Mittel; sie verdunsten aber auch bald und
leicht wieder, und lassen dann die Theile in einem trock¬
nen Zustande zurück. Diese würken dagegen nicht nur
geschwinder, die festen Theile geschmeidig zu machen,
sondern ihre Würkung ist auch von weit längerer Dauer.
Hieraus laßt sich die Wurkung der fettigen Mittel, in
Verbindung mit der anfeuchtenden Methode, beurthei¬
len. Haben wir bey der Erweichung die flüssigen Theile
besonders zum Augenmerk, so müssen wir uns msbeson-
dere der anfeuchtenden Methode bedienen. —

234.
So wie Kalte das wichtigste zusammenziehende Mit¬

tel ist (217.), so bringt feuchte, mäßige warme am
leichtesten und geschwindesten eine Erweichung zuwege.
Ohne sie würkt kein erweichendes Mittel, was es wür¬
ken soll. Schon der bloße Einfluß des warmen Wetters,
Stubenwärme, warme Kleider und Betten, sind oft
allein im Stande, einen beträchtlichen Grad von Erwei¬
chung zu befördern und zu unterhalten. Dies erfahren
alte Personen, und die eine harte gespannte Haut ha¬
ben, nicht selten deutlich. —
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2Z5-

Zu den erweichenden Mitteln gehören ferner:

s) Die erweichenden Stoffe aus dem Pflanzenreiche:

und zwar: «) die mehligten Saamen (148 ); /Z)

die süßen Früchte (izz): Zucker und Honig;

die eigentlich sogenannten erweichenden Pflanzen,

die all» mehr oder weniger Schleim oder Oeltheile

bey sich fuhren: ^lslvse, 8^mpkyri»

I_lliorum glborum, I.iqvi>irizs; ^kk.^Irkaese, Klal-

vae; ^lor. Verbztci, 8smbuci, I^slvse,

I^iiiorum, Lkzmomillse, Lroci, 8em. I.ini, Lsn-

nsbiz, Lxcionisrum, ?5^llü, koenu grzeci, U. a M. —

b) Die ausgepreßten Pflanzenöle, als Lein- Mohn-

3!übsaamen- Mandel - und Behenöl, nebst der Ca«

caobutter. Man giebt diese Mittel innerlich, theils

unverändert zu ein und mehrern Löffeln voll, da sie

um so viel besser würken, wenn sie in warmen Ge¬

tränken oder Suppen g-'nommen werden, oder wenn

man diese nachtrinken läßt, theils auch in Säften

und Emulsionen. Aeußerlich bedient man sich der¬

selben zu Linimenten, Salben, Pflastern und Cli-

stieren.

c) Diese (vele, wenn sie mit schleimigen, gelinde gs-

würzhaften vegetabilischen Körpern, oder auch mit

thierischen Stoffen infunsirr oder auch gekocht wer¬

den: Oleuiv kZ^perici, ?opuli, Verbssci, kloivc'--

M 5
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clicse, I-insrize, liliorum slborum, ^nellii, Lka»

momillze, l.umbricorum rerrelirium, u. a. M. Sie

werden nur äußerlich und in Cltstieren gebraucht.

6) Nlachs zu Pflastern und Salben,

e) Lycr und rvachsöl; wegen ihres leichten Verder»

bens blos zum äußern Gebrauche. Die frische»

Lydoncr innerlich, auch äußerlich zu Salben,

k) Milchrahm und Butter.

8) Ausgelassenes Mark aus den Knochen der Thiere.

I>) Fctt von Dachsen, Hunden, Hasen, Schweinen,

Baren, Gänsen, Enten, Aschen (l'kymzllus),

Aalen, Viper» n. a., die zum Theil auch innerlich

mit Nuzen gegeben werden. Sie bestzen einen ver¬

schiedenen Grad von Feinheit, sind aber sonst nicht

wesentlich verschieden. —

i) Talg von Rindern, Hirschen u, a. zum Einreiben,

Umschlags, Salben und Pflastern,

lc) ivallrarh zu Brustsasten, Pulvern und Pillen,

l) Die branstigen Oelc, die unter allen erweichenden

Mitteln am durchdringendsten sind, und daher nur

äußerUch bey großen Verhärtungen gebraucht wer¬

den: Oleum sosriäur» Lornu csrvi, Luccini, l'zr^

r^ri, u a.

m) Die Seifen; innerlich in Pillen, Saften, Lat¬

wergen; äußerlich zu Bähungen, Umschlagen und

Salben.
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n) Der Broden frisch geschlachteter Thiere, in welche

man, wenn sie noch warm sind, einzelne verhärtete

Theile legen laßt- — Auch hat man den Ausdün¬

stungen junger Personen große Kräfte zugeschrieben,

die Fasern alter Leute geschmeidig zumachen, und

sie deshalb bey diesen schlafen lassen; ein unnüzer

Rath, der in mehrerer Rücksicht nachteilig wer¬

den kann. —

2Z6.

Me diese Mittel können wir meisientheils in ihrem

unveränderten Zustande, sowohl innerlich als äußerlich

anwenden. Von ihrer Mischung unter einander, ist kein

beträchtlicher Nuzen zu erwarten, da ihre Würkung nur

dem Grade nach verschieden ist:

Lslismum ^rcsei.

Lul^ruin ma/c>rsnse.

tlerarum cozmeticuru.

— Iskizle. e. s.

Umplstirum tle smmonisccz. Osn.

— LLllaäonnze. örunsv.

— emollienz.

— ^ummolum. Lij.

— äiack^Ion lim^lex er compoli--

r»w.

— äe öleliloro.
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Lmplzstriim ssponsrum Larbetts.
— äe spermsre celi.

ksrinse emollienrez. 5/c/ic^.
komenrum emollienz. icl.
<^zrZsrizms emollienz. ^ilrl.
I inimenrum cereuni. ?li. Lcl.

-— slbum renue. ?k. I.onci.
— fzpanscellm.
cie Kickses.

— äe l-iquiriria,
Zpeciez emollienrez pro cl^smsnk.

— — pro czrzplzllllzrib.
— rrizrursnrez.

^/nAuenrum ^lrksese.
— 6ißeKivum limplex.
— cle I.lnzriz.
— pomsrum.
'— rolsrum. ^iirr.
— luppurznz. ?k. 8uec.
— cle uviz f. sä lsbis.

2Z7-

Was den innern Gebrauch der fettigen Mittel ins¬
tesondere betrift, so müssen wir uns damit nach den
Verdauungskraften richten, und untersuchen, ob diese
dergleichen Mittel vertragen. Im entgegengesehen
Falle müssen wir diesem Umstände entweder erst abhelfen,
oder erweichende Mittel anderer Art anwenden. Auch
darf keine öligte, ranzige Scharfe (XXXIII.) in de»
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ersten Wegen vorhanden seyn, wenn wir Oele oder Fette
innerlich verordnen wollen. —

2Z8.
Die Würkung der örtlich angewandten erweichen¬

den Mittel ist nicht nur örtlich, sondern sie werden auch
in die Masse der Säfte aufgenommen und würken auf
entfernte Theile. Dies geschicht besonders dann, wenn
sie mit schleimigen, gelatinösen, seiffenartigen Mate¬
rien verbunden und dadurch mit unsern Saften misch¬
barer gemacht sind. — Die Oele und Fette hindern,
äußerlich gebraucht, die Ausdünstung,worauf man be¬
sonders Rücksicht zu nehmen hat, wenn ein ansehnlicher
Theil der Oberflache des Körpers mit jenen Mitteln be¬
deckt wird.

2Z9-
Bey der Erweichung müssen wir eben die Lcbens-

ordnung beobachten lassen, welche bey der anfeuchten¬
den Methode angegeben ist insbesondere muß
alles vermieden werden, was die Fasern zusammen-
jieht (X.).

So groß der Nuzen der erweichenden Mittel in den
genannten widernatürlichenZuständen und den
daraus folgende» Uebeln, ist, so nachtheilig tan» em
unzweckmäßigerGebrauch derselben werden, indem sie
nehmlich die Fasern äußerst erschlaffen und leicht zu tz'-n«
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gesiionm Anlaß geben. Wir muffen uns daher, nach

ihrem Gebrauche, oft zusammenziehender Mittel bedie¬

nen. —

241.

Was in dem vorhergehenden (2Z2.) von der aus¬

dehnenden Bewegung, als erweichenden Mittel, gesagt ist,

gilt insbesondere von dem Reiben, das bey Steifigkeit

der Gliedmaßen und bey widernatürlichen Verwachsun¬

gen der Theile, von sehr großen Nuzen ist, hauptsäch¬

lich wenn es durch fettige und anfeuchtende Mittel un-

terstüzt wird. Ausserdem ist Nuhe der Erweichung gün¬

stiger, indem eine nur etwas starke Bewegung die Fa¬

sern steifer macht, und sie der wäßrigen Bestandtheile

beraubt. —

F. <Ze ünxulsri ulu frWomz ec unAio»

nis m cur. morb. I.ixs. 1740. 4.

Was von einer anfangenden Auflösung der Fasern,

als Erweichung, gedacht ist(2Z2.), findet bey Erzeu¬

gung des Eiters seine Anwendung (XIX.). —

t? k OitH äe mscliLSMLNki» cmoilientidus.

l7Z7.'4.

/, ^ Oiss. cle oleoi'um unxuinoüzrum ufu in

mc» t>v'.uin ms6c!z. ^enlvr. 1781. 4>

/ 0, i^ommentzrio äe olsorum unAuinolorum

nziurz. Qa-rr. 1785. 4

/> Lnmm. <Ze oicis unxumvsis, ib. eoä. 4.
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XIII.

Stärkung.

24z.

ie Stärke eines Menschen besteht in der Verhältniß-

mäßigen, freyen Würkung seiner Lebenskraft (>O.).

Diese Würkung kann durch mancherlei), und unter ein¬

ander sehr verschiedene widernatürliche Zustande, einge¬

schränkt und unterbrochen, folglich der Körper ge¬

schwächt werden. In dieser Rücksicht gehören alle Kur¬

methoden, welche jenen widernatürlichen Zuständen ab¬

zuhelfen im Stande sind, zur Stärkung. Wenn wir

aber auf die Lebenskraft an sich selbst sehen, so können

wir dieselbe, wenn sie gesunken ist, entweder in sich selbst

vermehren, oder zu lebhafteren Wirkungen auf eine

Zeitlang anstrengen; der erstere Fall verdient eigentlich

den Namen Stärkung; mit dem zweyten beschäftigt sich

der Abschnitt von der Anstrengung der Verrichtungen des

Körpers (XV.).

244.

Die stärkend« Kurmethode wird allein durch die

jenige Art von Schwäche angezeigt, die man am besten

mit dem Namen Nervenschwäche belegt. Sie besteht

in verminderter Empfiudungs > und Bewegungski aft

O
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(lorpor loliäi vivi. ülusior. I.sußuc>r. §. ry6.

bis ic»y.), und darf mit jener Schwäche, die in der ver,
minderten Dichtigkeit der Fasern besteht (214.), nicht
verwechselt werden. —

Marcard Beschreibung von Pyrmont. - B. Ka?. ;.

24Z.
Gegenanzeigcn, können hergenommenwerden:

-)von der Gegenwart einer solchen materiellen oder
andern Ursache der Nervenschwäche, welche die
Würkung der gleich anzuzeigenden, stärkenden Mit¬
tel entweder ganz hindert, oder ihr eine nachtheilige
Richtung giebt;

ä) von einer eben statt findenden starken Anstrengung

einiger oder aller Verrichtungen des Körpers;
c) von solchen Umständen, unter welchen die hier ge¬

hörigen starkenden Mittel, durch ihre stärkende
Kraft selbst, Veränderungen im Körper hervorbrin¬
gen, die die Nervenschwacheunterhalten, ja wohl
gar vermehren. —

246.
So unbekannt wir auch mit dem Wesen der Lebens¬

kraft unseres Körpers sir.d, so wissen wir doch, daß sie
durch folgende Mittel würrlich vermehrt — (nicht, wie
dies bey den inehresien andern stärkenden Mitteln der
AUl zu seyn scheint, nur auf eine Zeitlang angestrengt)—
werden kann:

a) Mäßigs
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a) mäßige Servegung des Körpers in einer möglichst

reine» kühlen Luft;

b) «Linachmeu dephlogistisirter Lnft;

c) mäßiger, ruhiger, natürlicher Schlaf zu rechter

Zeit;

ä)-Heiterkeit des Geistes, angenehme Beschäftigung

desselben ohne Anstrengung, und jene sanfteren Lei¬

denschaften: Hoffnung, — Freude, — Liebe!

e) Nährende Mittel, die unter allen den Körper am

sichersten und am meisten starken.

Die Regeln, welche die nähere Auswahl und An«

Wendung dieser Mittel betreffen, sind in dem Aöfthnitte

von der Diät der Kranken enthalten (Vii>). —

247.

Bey Ausübung der stärkenden Kurmethode müssen

wir sorgfaltig alle Umstände vermeiden, welche die Ner¬

venschwäche unterhalten oder vermehren; insbesondere

müssen wir allen Verlust der Safte, besonders aber des

Saamens, zu verhüten suchen.

248,

Ohnerachtet es thörigt seyn würde, die genannten

stärkenden Mittel anzuwenden, so lange noch eine Ursa¬

che da ist, von der die Nervenschwäche abhängt, und

die durch jene Mittel nicht gehoben werden kann, so müs¬

sen wir doch in dringenden Fällen eine Ausnahme ma,

N
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chen, und die Ursache so lange aus den Augen sezen,

bis wir zu ihrer Entfernung Zeit gewinnen, denn die

Lebenskräfte indiciren am stärksten (III,).

XIV.

Schwächung.
l?y.

^!5ie sich die im vorhergehenden Abschnitte bestimmte

stärkende Kurmethode, zu der Anstrengung der Verrich¬

tungen des Körpers verhält (.243.), eben so verhatt sich

die Schwächung zur Beruhigung CXVI.); bey jener

suchen wir die Lebenskraft würklich zu schwächen, bey

dieser hingegen übermäßige Wurkungen derselben blos

zu unrcrsrücken, ohne dabey absolute Schwächung zur

Absicht zu haben. —

250.

Es läßt sich allerdings der Fall gedenken, und er

wird nur zu häufig durch die Erfahrung bestätigt, daß

die Lebenskraft, entweder im ganzen Körper, oder nur

in besonderen Theilen desselben verhältnißmäßig zu stark

würkt, den Muskelfasern eine widernatürliche, oft un¬

glaubliche Starke mittheilt, die Verrichtungen der dem

Willen nicht nnterworfenenOrgane zu sehr verstärkt, und

macht, daß die Wurkungen des Gehirns und der Ner-
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ven selbst, mit einer mehreren Heftigkeit von statten ge¬

hen. Dieser Zustand H.179. — 188.), kann

Anzeige der schwächenden Kurmethode werden. — Eine

zweite Anzeige derselben entstehet, wenn wir in einem

Körper, dessen Lebenskraft im natürlichen Verhältnisse

statt findet, solche Veränderungen hervorbringen wollen,

wodurch auch diese schon zu lebhafteren Würkungen ge¬

neigt werden könnte, als eben unter des gegenwärtigen

Verhältnissen statt finden dürfen. —

2zr.

Was Anzeige zur Stärkung (244.) und zur An¬

strengung der Verrichtungen des Körpers (255.) ist, ist

Gegenanzeige der Schwächung.

252.

Die Schwächung des Körpers können wir bewärken:

2) durch die erweichenden Minel (XII.), die insbe¬

sondere gebraucht werden, wenn ein einzelner Theil

geschwächt werden soll;

d) durch Beförderung der Ausleerungen (XXXlX.

bis l-iil ), die der Beschaffenheit der ausgeleerten

Materie, und dem Grade nach, mehr oder weniger

Schwäche nach sich ziehen;

c) durch eine dünne, wäßrige, wenig nährende Diär

(VII.);

6) durch anhaltende Rälte, die, ob sie gleich ein zu¬

sammenziehendes, stärkendes Mittel ist (217.),

N 2
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dennoch den Körper äußerst schwächt, wenn er ihren
Würkungen lange ausgesezt ist;

e) durch anhaltende, heftige rvärme, insbesondere
durch eine warme, schwere, dicke, mit Dünsten
überladene Luft;

5) durch starke, bis zum Schwizen fortgesezte Bewe¬
gungen ;

x) durch anhaltendes wachen;
k) durch die niederschlagenden Leidenschaften: Trau¬

rigkeit, Betrübniß, Indignation, Kummer, Angst,
Furcht; — selbst Langeweile und Einsamkeit, schwa¬
chen den Körper nicht wenig.

lveikards philosophischer Arjt: a, m, O.

I. G, Zimmermami über die Einsamkeit. 4 Theile

Leip;. ,784. 8.

i) durch anhaltendes, tiefes Nachdenken und Anstren¬
gung der Seele;

k) durch Druck eines Nerven ;
I) durch einige beruhigende Mirrel, von denen in der

Folge die Rede seyn wird (XVI.).

25Z.

Ehe wir zur Anwendung eines dieser schwachenden
Mittel (alle stehen ste nicht in der Gewalt des Arztes)
schreiten, müssen wir uns vollkommen überzeugen, daß
die genannten (250.) Anzeigen würklich statt finden.
Besonders müssen wir uns hüten, daß w,r eine relative.
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vielleicht von einem verborgenen Neiz abhängende, hef¬

tige Wurkung der Lebenskraft, nicht mit der absoluten

Starke derselben verwechseln; denn in jenem Falle^wer-

den uns zwar beruhigende Mittel nüzlich, schwächende

aber äußerst nachtheilig seyn. — Ueberhaupt aber müs¬

sen wir zuvörderst die Ursachen, von denen die Anzeige»

zur Schwächung etwa abhängen könnten, aussuchen und

entfernen, ehe wir zu dieser Kurmethode schreiten, die

sich leichter in Ausübung bringen, als, in Rücksicht des

Grades ihrer Würkungen, in gehörigen Schranken hal¬

ten laßt. Haben wir den Körper zu sehr geschwächt, so

werden uns die Folgen davon oft schwer zu bekämpfen

ftyn.

XV.

Anstrengung der Verrichtungen des
Körpers.

254.

Ä5as unter Anstrengung der Verrichtungen des Kör¬

pers verstanden werde, und wie sich dieselbe zur Stär¬

kung verhalte, ist in dem Vorhergehenden bestimmt wor¬

den (24z).

N z
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255.

Die Anzeige der stärkenden Kurmethode (244.) ist
ebenfalls Anzeige dieser Anstrengung: Nervenschwäche,
woher ein Mangel nöthiger Verrichtungen des Körpers,
oder doch Schwäche und Trägheit derselben entsteht.
Die Fälle, wo die letztere Methode der erstern vorgezo¬
gen werden muß, ergeben stch im Folgenden (258—260.).

256. ,
Wenn die Kräfte des Körpers, durch starke Anstren«

gung desselben noch mehr erschöpft werden, und die festen
Theile und Säfte nicht den gehörigen Widerstand gegen
diejenigen Verandernngen, welche sie von den verstärkten
Verrichtungen erleiden, leisten können, so entstehen da¬
her Gegenanzeigcn. Auch müssen wir äußerst vorsichtig
verfahren, wenn wir gewisse Verrichtungen des Kör¬
pers lebhafter machen wollen, und andere Verrichtungen
entweder schon zu stark sind, oder es doch leicht werden
können ( 264.). Indessen können diese leztern bisweilen
von Schwäche oder Mangel anderer Verrichtungen ent¬
stehen, und dadurch also, daß wir diese anstrengen,ge¬
hoben oder gemäßigt werden.

257.
Die Anstrengung der Verrichtungen des Körpers

bewürken wir:

s) durch die zusammenziehende (X.) und stärkende

(Xili) Kurmethode;
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d) durch Entfernung der Hindernisse, welche sich der

verhaltnißmäßigen,freyen Würkung der Lebens¬
kräfte entgegenstellen;

c) durch vermehrte Thätigkeit, vermittelst eines

Reizes. —

258.

Wenn Schlaffheit der Fasern, oder würkliche Ab¬
nahme der Lebenskraft den Grund der Unthätigkeit ent¬
hält, so sind zwar allerdings zusammenziehende nnd star¬
kende Mittel angezeigt. Allein theils unser Unvermögen,
nach Willkühr den Körper zu starken, theils die längere
Zeit, welche zur^lusübung jener Kurmethoden erfordert
wird, nöthigen uns oft, durch die reizenden Mittel un¬
sere Absicht auszuführen, weil die Lebenskräfte die stärk¬
sten Anzeigen gewähren (248.). —

2Z9-

Eben dieses gilt auch in Rücksicht eines Widerstan¬
des, der sich der Würkung der Lebenskräfte entgegenstellt,
und der sowol von natürlichen als widernatürlichen Be¬
stimmungen des Körpers abhängen kann. Im erster»
Falle wäre es Regel, das mit der Gesundheit bestehende
Verhältniß herzustellen; im leztern aber, den Widerstand
hinweg zu schaffen; indessen nöthigen uns auch hier oft
dringende Umstände, die Lebenskraft auf einige Zeit durch
reizende Mittel anzustrengen. --

N 4
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260.

Wir nehmen also, zur Anstrengung der Verrichtun¬
gen, durch einen Reiz unsere Zuflucht:

s) wenn wir voraussehen, daß wir durch die ersten
beyden Wege (253. 259.), entweder gar nicht, oder
zu spät, zum Zweck gelangen würden;

b) wenn durch die zweyte Methode (259.) noch grö¬
ßere Unvollkommenheiten veranlaßt werden könnten;

c) wenn die, vermittelst des Reizes vermehrte Ver¬
richtung, aller Wahrscheinlichkeit nach, auch nach
Aufhörung des Reizes, noch in demselben, durch
den Reiz abgedeckten Grade, fortdauert, oder doch
dieser Grad nachher leicht erhalten werden kann,
oder wenn zugleich nie etwa statt findender Wider¬
stand durch den Reiz gehoben wird. —
Die Anwendung der reizenden Mittel fordert in¬

dessen die größte Vorsicht, besonders dann, wenn die
Kräfte des Körpers schon sehr erschöpft sind, oder wenn
ein starker, hartnäckiger Widerstand statt findet, der die
Lebenskraft unterdrückt. —

2Ü1.
Die Würkung eines reizenden Mittels ist im Allge¬

meinen folgende: Es erregt auf der Stelle, auf welche
wir es anwenden, eine gewisse Empfindung, und mit
dieser eine Bewegung der kleinsten Fasern, Gefäße, Ab-
svnderungswcrkzeugeund ganzer Theile, ja des ganzen



des Körpers. 201
Körpers. Dadurch entstehet größerer Trieb der Säfte
nach dem gereizten Theile, Nöthe, Warme, Geschwulst,
Schmerz, auch wohl wahre Entzündung. Die Abson¬
derungen und Ausleerungen werden vermehrt, auch oft
in Unordnung gebracht. Man sieht hieraus, daß von
den mehresten dieser Wurkungen erst bey andern Lehren
gehandelt werden kann, indem blos ihre allgemeinen
Wurkungen auf die Lebenskraft, den Gegenstand dieses
Abschnitts ausmachen.

262.
Diese Wurkungen der reizenden Mittel (261.),

leiden aber, nach Maaßgabe ihrer Starke, der Empfind,
lichkeit und Reizbarkeit des Kranken, und anderer Um¬
stände mehr, unendliche Abänderungen. Zuerst kommt
die Srärke des Reizes in Betrachtung, die unzähliger
Grade fähig ist. Wenn ein reizendes Mittel bey einem
Kranken blos eine vorübergehende, angenehme Empfin¬
dung der Geruchsiverkzeuge hervorbringt, so erregt ein
anderes, oder auch wohl dasselbe, bey einem empfindli-
chern Körper, starke, schmerzhafte Empfindungen, hef¬
tige Bewegungen, Zuckungen, Entzündung, starke
Ausleerungen,u. s. w. Ja es kann ein Reiz so stark
werden, daß ihm die Kräfte des Körpers unterliegen,
und der Tod die Folge ist. — Je größer aber, im All¬
gemeinen, die Anstrengung der Verrichtungen seyn ft il,
dle wir bewürkm wollen, je mehr sich die Wurkungen
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des Reizes auch auf andere Theile erstrecken sollen, desto

starker müssen die anzuwendenden reizende» Mittet

fenu. —

Tbz.

Eben so hangt es von der Beschaffenheit des Kran¬

ken, der Stärke der Mittel, und der Art ihrer Anwen¬

dung ab, wie lange die Würkungen des Reizes sauren

sollen. Alle reizende Mittel aber haben das mit einander

gemein, daß ihre Würkung vorübergehend ist, es sey

nun in längerer oder kürzerer Zeit; daß sie bey lange

fortgeseztem Gebrauche immer schwächer wird; und daß

ffch Sei- Körper Myt ganz daran gewöHttl, und gar nicht

mehr dadurch gereizt wird. Die unangenehme Folge ist

dann oft ein noch mehreres Sinken der Lebenskräfte. —

264.

Auch hängt es von den vorher (26z.) genannten

Umstanden, insbesondere aber auch noch von der Fein¬

heit und Flüchtigkeit der reizenden Mittel ab, wie weit

sich die Veränderungen, welche sie hervorbringen, auch

auf andere Theile des Körpers fortpflanzen. Kein ein¬

ziger empfindlicher Theil kann gereizt werden, ohne daß

in andern Theilen, in dem ganzen Körper, ja selbst in

der Seele, nicht auch gewisse Veränderungen hervorge¬

bracht werden sollten , die nach Verschiedenhei: des ur¬

sprünglichen Reizes, verschieden, stark oder schwach
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angenehm oder unangenehm, anhaltend oder vorüber¬

gehend, seyn können. Je empfindlicher aber der gereizte

Theil ist, je mehr er mit andern Theilen in Sympathie

steht (iy.), desto geschwinder und weiter pflanzt sich der

Reiz auf andere entfernte Theile fort. Durch keinen

Reiz können wir so geschwinde und allgemeine Wirkun¬

gen auf den Körper sowol, als auf die Seele, hervor¬

bringen , als durch den Reiz des Magens und der Ge¬

därme. —

M. N?, de Neufville Abhandlung von der Sympathie

des Verdauungssystems. Götlingen i7«s. z.

26z.

Auf diese Fortpflanzung der Würkimgen der reizen¬

den Mittel, gründet sich der Umstand: daß, wenn wir

dieselben nicht unmittelbar an den leidenden Theil brin¬

gen können, oder dürfen, wir dann solche Theile ihren

Würkungen ausftzen, die jenem am nächsten sind, mit

ihm in Sympathie stehen, oder die der ursprüngliche

Siz der Krankheit waren, auch wohl noch die Ursach

derselben ganz oder zum Theil enthalten. — Besonders

in dem Falle dürfen wir die reizenden Mittel nicht un¬

mittelbar an den leidenden Theil bringen, wo derselbe

ohnedem schon einen Reiz erleidet, oder wo auch von

den Nebenwürkungen jener Mittel (261.) nachtheilige

Folgen zu befürchten wären. —
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266.

Endlich sind bey dem Gebrauch der reizenden Mittel

noch mancherley Umstände zu erwähnen, die von nicht

geringer Erheblichkeit sind: Jene Mittel strengen die

Verrichtungen des Körpers nicht nur an, sondern sie

können auch andere Veränderungen derselben zuwege

bringen (261.), die dem vorgesetzten Entzwecke mehr oder

weniger entsprechen, oder zuwider sind. — DieWürkun»

gen des Reizes sind dem Kranken bald angenehm, bald

unangenehm ; dieses hat auf die Krankheit einen beträcht¬

lichen Einfluß. — Die mehresten reizenden Mittel ver¬

mehren die lnnere Warme des Körpers, verursachen

auch wohl Hize; dieses, und besonders der mögliche

Grad dieser Würkung, muß bey hizigen Krankheiten

genau erwogen werden. — Endlich äußern manche rei¬

zende Mittel nur auf gewisse Theile ihre Würkung, stren¬

gen nur gewisse Verrichtungen an, haben aber auf an¬

dere wenig oder keinen Einfluß. — Um aber alle diese

Erinnerungen zum Wohl der Kranken gehörig zu nuzen,

müssen wir die eigenthümliche Beschaffenheit ihres Kör¬

pers und seiner Theile, ihre Jdiosyncrasien (34.)-, den

Unterschied der reizenden Mittel, besonders ihre mögli¬

chen Nebenwürkungen, so wie die Art ihres Gebrauchs,

in Rücksicht der Menge, Gestalt, Vermischung u. s. w.

genau kennen. --
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267.

Bey weitem der größte Theil unserer Arzneymittei
gehört unter die reizenden; sie sind aber unter einander
in ihren Würkungen so unähnlich, daß sie unter mehrere
Klassen gebracht werden müssen.

Die erste und wichtigste Rlasse der reizenden Mittel
enthält die balsamischen und gewürzhaften,unter denen
aber wieder eine so große Mannigfaltigkeit herrscht, daß
wir sie bequem unter folgende, Orvnungen bringen
können:

Die erste Ordnung der reizenden, balsamisch- ge-
würzhaften Mittel, begreift diejenigen unter sich, welche
allein durch flüchtige und wohlriechende Theile würken,
und dabey einen ganz milden Geschmack haben (snslep.
kics, frgßr-müa). Sie würken hauptsächlich auf dieNer«
ven des Geruchs und Geschmacks, und dadurch mehr
oder weniger auf das übrige Nervensystem. Ihre Wür,
kung geschieht schnell, ohne Erhizung, ist meistentheils

mäßig, angenehm, und sehr bald vorübergehend. - Sie
werden daher besonders, bey Abnahme der Lebenskräfte
in Fieberkrankheiten, gebraucht. Bey empfindlichen,
hypochondrischen, hysterischen Personen, oder solchen,
denen sie aus einer gewissen Jdiosyncrasie zuwider sind,
bringen sie leicht heftigere, unangenehme, dauerhaftere

Würkungen zuwege, wie sie denn überhaupt, wenn man
sie in Menge und anhaltend gebraucht, das Athemhole«
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ängstlich machen, den Kopf beschweren, und sogar die

Nerven betäuben. Die allergelindesten, hieher gehöri¬

gen Mittel, die wir ihrer schwachen vorübergehenden

Würkung wegen kaum nuzen, sind: Nor. Violsrum,

Lkeiri, lilise, Zzmkuci, l'unicse, /slmini, kerlico-

rum, I.iliorum slb., Kolsrum, Lonvsllsrise, und andere

wohlriechende Blumen mehr. Schon würksamer sind die

oben verzeichneten erfrischenden, wohlriechenden und

wohlschmeckenden Früchte (151.), besonders Citronen,

Erd- und Himbeeren, Ananas, u. a. m. Wir haben

von diese» Mitteln destillirte Wasser, die zum Theil gei-

siig sind, Syrups, Conserven und Condita. Die wirk¬

samsten Mittel dieser Ordnung aber sind: Ambra, Mc-

schus, Zibeth und Castoreum, die in Fällen, wo ein

Reiz des ganzen Systems der Nerven und Gefäße, ohne

Erhizung, nothwendig ist, die besten Dienste leisten,

wenn siel nur in gehöriger Menge gegeben werden. Auch

den Saffran kann man gewissermaßen hieher rechnen,

doch äußert dieser zugleich merkliche beruhigende, betäu¬

bende Kräfte. —

L. äe limirznäiz l»uäil)viz et skutu I^oscki
in moib. Vrzri«Iilv. 178z. z.

268.

In der zweirci» Ordnung stehen die harzigen und

öligten Medicamente, welche entweder an und vor sich

schon, oder wenn sie durch geistige Mittel, oder durch
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die Wärme aufgelSßt werden, einen balsamischen Ge¬

ruch, und einen gleichen, mehr oder weniger hizigen Ge¬

schmack äußern (rklinze, bsllsm-l nztural,). Nach Menge

und Feinheit ihrer flüchtigen Theile, die sich durch den

Geruch verrathen, sind sie mehr oder weniger durchdrin¬

gend und die Nerven reizend, doch nicht in dem Grade,

und nicht mit der Schnelligkeit, als die vorher (267.)

genannten Mittel, den Kampher ausgencmmen. Da«

gegen aber ist ihre Würkung stärker und dauerhafter,

auch sind sie zugleich alle, bis auf den Kampher, erwär«

mend, und verstärken den Umlauf des Bluts; dieses

um so mehr, jemehr ihre Theile ausgelößt sind und einen

balsamischen hizigen Geschmack äußern. — Einige der¬

selben, von einer mehr groben, harzigen, erdharzigen

Beschaffenheit, ohne beträchtliche flüchtige Theile, wer¬

den meist äußerlich zu reizende» Salben, Pflastern, Bal¬

samen, Raucherungen u. s. w. genuzt, als: kummi

snime, ben2oez, csrsnnze, Iscisni, co^al, elemi, oli-

bsni, liorAciz, isczmzksc., wslticliis, keclerse, u. a.,

so wie auch gemeines Pech, Harz, Steinöl, Pappel«

knospen, Rosen - und Aloeholz, Bernstein, u. a. m.

Mit mehr feinern und flüchtigen Theilen versehen, folg¬

lich zum innern Gebrauche geschickter sind: Schwefel,

özlizmuz peruvisnus, äe ^leccs, coluranus, copsiv^,

^mdrs liquiäz, 8rorsx liquiäs, Terpentin, u. a., wozu

noch Dippels thierisches Oel gerechnet werden kann. —
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Sie werden, unter den oben genannten Gestalten, äußer¬
lich gebraucht, innerlich aber mit Zucker abgerieben, in
Emulsionen, Essenzen und Pillen. Wegen ihrer erhizen-
den Eigenschaft erfordern sie große Vorsicht, und die¬
nen gemeiniglich nur bey chronischen Uebeln. — Das
wichtigste Mittel dieser Ordnung aber, zum innern Ge¬
brauche, ist der Kampher, der seiner vorzüglichen, schnell
würkenden, dauerhaften, reizenden Kraft wegen, als ein
vortrefliches, die Lebenskraft erweckendes Mittel, auch
in Fiebern gebraucht wird, da er weder eine merkliche
Scharfe, noch erhizende, sondern vielmehr kühlende Ei¬
genschaften besizt. In sehr starken Gaben äußert er aber
«ine betäubende Kraft. Wir geben ihn am besten in Sub¬
stanz , etwa mit Zucker abgerieben, oder auch in Emul¬
sionen; äußerlich in Umschlägen, Salben und Pflastern.
— Die auch zu dieser Ordnung gehörige Vanille dient zu
balsamischen, erhizenden Aufgüssen. —

D. äs viicuce campkorae refrigsr-mte. Vi'A.

tisiav. er l.ips. 17Z4. 8.

//. /. Oks. circa mvibvs »cur. ec ckron. ?. III,
VinZcld. 177z. Z-

26y.
Die dritte Grdnung enthält die gummösen, har¬

zigen, zum Theil öligten Medicamente, welche einen
weniger angenehmen Geruch, aber dagegen einen schar¬
fen, bittern, balsamischen Geschmack bestzen: eummi

smmo>
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smmoinaci, ßuzizci» opoponzciz, bciellii, galbani, tz.
Azpeni, myrrkse, zsae foeriäze. Da sie, das leztere
ausgenommen, wenige flüchtige Theile besizen, auch we¬
niger angenehm sind, als die vorhergehenden,' so sind
sie auch nicht so durchdringend, so nervenreizend.Ihr
Neiz würkt vorzüglich auf die Theile, aus welche sie zu«
nächst angewandt werden, auf die ersten Wege, die Ein¬
geweide, die Brust, u. f. w. ohne dabey auf eine starke
Art zu erhizen; doch ist die foencis, in Absicht ihrer
mehrern Flüchtigkeit, und die Myrrhen, in Absicht ihres
scharfen, hizigen Oels, davon auszunehmen. Bey
Trägheit der Verdauung und dem davon abHangenden
Mangel der Ernährung, bey zu trägem Blutumiaufe,
so wie bey Mangel gehöriger Absonderung und Auslee¬
rung der Safte, können sie, wenn keine starken Fieberbe¬
wegungen statt finden, insbesondere genuzt werden.
Man giebt sie innerlich in Pulvern, Pillen, Emulsio¬
nen, oder auch in spiritnösen Dingen aufgelöst; äußer¬
lich werden sie mehrentheils in Pflastern, Essenzen, zum
Räuchern, vorzüglich aber in Clystieren gebraucht. —

270.

Die sehr angenehm riechenden und schmeckenden,
auf der Zunge brennenden, hizigen Gewürze: Nelken,
Zimmt, Cardamomen, Zimmtblüten, Muskatennüsse
und Blumen, Paradiskorner, Cnlilabanrinde,Cassien-
rinde, u.a.; ferner vleum caiepur, ctedeäro, u.a.m.

O
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machen die vierte Ordnung der reizenden, balsamisch ge<
würzhaften Mitttl aus. Sie verursachen den durchdrin¬
gendsten, schnellsten, feurigsten, lange anhaltenden Reiz
in allen Nerven und Gefäßen, besonders an der Stelle,
aufweiche sie zunächst angewandt werden, der mit einer
sehr betrachtlichen Erwärmung begleitet ist. Bey einer
starken Schwäche der Nerven, Muskeln und Gefäße,
die mit. einem hohen Grade von Unempfindlichkeit und
Unthätigkeit, und mit einem zähen stockenden Schleime
verbunden ist, ist ihr Gebrauch von dem größtem Nuzen.
Bey fieberhaften Krankheiten findet ihre Anwendung
kaum statt. Diese Mittel lassen sich in vielerlei) Forin
bringen: am unwürksamsten sind die wäßrigen Aufgüsse,
würksamer die! davon destillirten Wasser, die Essenzeit,
und am allerwürksamstendie destillirten Oele -, ausserdem
können wir sie auch in Substanz in Pulvern, Pillen, u a.
geben. Bey örtlicher Unthätigkeit der Nerven, die¬
nen sie zu Umschlagen, Magenpflastern,zum Kauen,
u. s. w. —

271.

In der fünften Ordnung stehen die weniger stark
und angenehm riechenden, dagegen aber auf der Zunge
sehr scharfen, beissenoen, zum Theil brennenden Ge¬
würze: alle Arten des Pfeffers, Ingwer, 5orrex csl-
lumunisr, /eclosriae, AsIsnAze, curcumse, c-tl»-
m>zrom»rici, Leinen cumini, csrvi, niAsllse, derzl»
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Sie bejizen nur unbeträchtliche flüchtige Theile, wür-
ken besonders nur auf die Stelle, die unmittelbar ihrem
Reize ausgesezt ist, und dienen daher besonders bey ört¬
lichen Mangel der Nervenkraft, insbesonderebey kalten
Krankheiten der Verdauungswerkzeuge. Die Form istwie
bey den vorhergehenden. Ganz verschluckte einzelne Pfef¬
ferkörner sind bey UnthaUgkelt des Magens ein nicht
zu verachtendes Mittel, auch kann Pfeffer äußerlich zu
heftigen Niesmittein, und einen Reiz auf der Haut zu
erwecken, gebraucht werden. Von mehrern. dieser Mit¬
tel haben wir Extracte.

272.
Unsere großtentheils einheimischen Gewürze, welche

einen flüchtigen und herzhaften Geruch und Geschmack
haben, aber doch nicht sehr scharf, erhizend und bren¬
nend sind, machen die sechsre Ordnung aus: tterba ec
I^lo^ez maioranze, melillze, menrkse crihiae er piperiu-
clir, lsvznclulse, eupscorii. o.'ißsni, sbrotani, mariveri,
lcoräii, pulsen, rorizmznni, rurse, szlvise, ierpj'IIi,
rkymi, ckämomillzs, l»cureias, , srrsmitize,
bzlilici, snelki, cliKsinni, cerefolii, lznsceü, milletolii,
sks^nikii, ?oli^ laari, aurznunrum. niyrrki, Larcex
suranriorum, cicri, Zemen snili, koenicu!», coriznän,
smmi, lel-mi, u. v. a. Ihre Würkuna kommt ganz
mit der, der vorhergenasutten(270. 271.) Gewürze über¬
eilt, nur ist sie weit leichter und gemaZigter, auch ver-

O -
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Ursachen sie weniger Hize. Einige sind sehr flüchtig, be«

sonders wenn sie, wie ^lenikz piperiliz, klarum verum,

l'kymuz, einen kampherartigen Bestandtheil enthalten,

oder sonst einen starke» durchdringenden Geruch geben,

da sie denn die Würkungen der in den ersten beyden Ord¬

nungen genannten Mittel (267. 268.) hervorbringen.

Uebrigens sind ihre Kräfte nach ihrem mehr oder weniger

annehmlichen oder widrigen Geruch, nach der Scharfe

ihres Geschmacks und nach der Menge des darin enthal¬

tenen ätherischen Oels, zu beurtheilen. Die arzneyliche

Form ist wie bey den vorhergehenden. Von den mei¬

sten haben wir destMrte Wässer und murksame Ex¬

trakte.

27z.

Die siebente Ordnung enthält noch Gewürze, wel«

che keinen sonderlich durchdringenden Geruch besizen, im

Geschmack schärfer und bitterlich sind, etwas ins widrige

fallen, und hauptsächlich durch harzige, ölige Theile

WÜrkeN ' impersroliae, enulse, anßelicse, lernen-

tzriae v'lr^iniünse, mei, vinceroxici, comr^ervae, cz.

ryopkyUslze, er Lortex lzsssirzz, ßusisci, iu-

»ipeii, Lorlex cssesrillze, >vil>reranu5, xickurim,

8ummirare3 pini, Ijzccae juniperi, Izuii, kolis iisdinss,

u. dergl. Als nervenreizende Mittel können sie weniger

genuzt werden, als die vorhergehenden, so wie sie auch

m Absicht des Reizes der V»ldau»ngsw<erkzeuge nichts
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vorzügliches leisten. Dagegen aber würken sie mehr auf

das System des Kreislaufs, und befördern durch ihren

Reiz auf die Gefäße und durch ihre erwärmende Eigen¬

schaft den Trieb der Säfte, die Absonderungen und Aus¬

leerungen, besonders wäßriger Feuchtigkeiten. Man

wendet sie daher besonders zu Urin- und Schweißtreiben¬

den Mitteln an. Die gewöhnlichste Art, sie zu brauchen,

ist in Aufgüssen und Abkochungen, auch wohl in Pulvern

und Extraclen.

274.

Eine achre Ordnung reizender, balsamisch-gewürz¬

hafter Arzneyen, machen diejenigen Mittel aus, welche

die Nervenkraft auf eine uns unbekannte und unerklär¬

bare Art beleben. Als ein solches Mittel kennen wir

allein die Chinarinde, die jene Würkung sicher, schnell

und in hohem Grade äußert, und in dieser Rücksicht so

bekannt als bewährt ist. Wir geben sie zu diesem Ent-

zwrcke am liebsten in Substanz, und zwar in östern und

reichlichen Gaben, oder auch in wäßrigen und geistigen

Aufgüssen. Auch können Clystiere nüzlich seyn; ja man

hat sogar sehr entkräftete Körper ganz in Chinapulver

einwickeln lassen.

275.

Unsere Vorfahre«, welche zum Theil ganz andere

und von unsern sehr verschiedene (243.) Begriffe von

Stärkung des Körpers hegten, haben eine sehr große

O z
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Menge von Zusammensejungenvon balsamisch-gewürz«
Haften Mitteln erdacht, und ihnen besondere stärkende
Kraft« beygelegt. Wir gebrauchen gegenwärtigdie aller¬
meisten dieser Zusammensezungen entweder gar nicht
mehr, oder doch unter einer weit einfachern Gestalt,
und von allen, theils kostbaren, Zusäzen gereinigt, de¬
nen blos der Glaube Kräfte beylegte. Die gebrauchlich/
sten hieher gehörigen Zubereitungen sind:

slexiieriz limpl. ?ti. l.onä.
— sromarics. er vzn.
— csrlMnzrivA communis.
— — rcZis.
— ca/Ilze /lorum lpincua/I
— cksmoinillse snissrz.
— cinnzmomi iä.
— colonienliz.

— knnßzricz. vsn.
— juaiperi compoliiz. ?k.
— inzliickinz. vilji. Viennenl^
— meii/Ise cumpo/irs.

---- rs^kzni comsicil'.
-» line pski s. Lzu tanz ^zreille. j<j.
— sä rorminz inksncum. ici.
— vsleriznse compos. ict.

Lzllzmum sromsricum cninm.
— czr^opk. ?k. V^ürc.
— commencjzror.

— lu.'i>lmriz viir.
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Zälszmum virse ttotkmsnni. ?k. ^urt.

— — l'eickmeien.
— — exrern. IVenck er ^e-^cn.
— spopleÄicum. ?k. örunliv.

Llzeosscck^r» vuris, e. ß. Lssenri» t^irri er ^u-
rimlior. Lrunlv.

Llixir ßuziscinum. ?k. L6.
— kslt^micum remperarum. IkoFmann.
— — peKorsle. ?k. I^ck.
— csrminsnvum 1^. I^onci.

^eciorsle re^iz Osniae. ?k. Hlunlvv.
— roborzn«. Ä-u/!.
— vilcersle.
— Vllrioli
.— — aciäum er äulce. ?k. L«!.
— urerinum. I'/t/enr.

Lmplaürum snricolicum.
— cepkAÜcum. ?k. Dsn.
— cie cruli^ pAniz. ^x-elmann.
— <jizpkoI-ericum. 5/e/zct.
— tiomsckicum. er?li. Osn.

eurrulae znsleplicse. ?k. p^up. Hamb.
— cirminsrivae. iä.

lnjeüio dzlssmics. IVenck.
Juls^ium e ^lo5cko. kk. I.on6.

— rolsrum.
Mxrura sükmznc» F^unnesi. ?k. örunsv.
^lorsuli sromsrici. Äe«/;.

cirrj. ?ti. 8uec.
s 4
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Hlorluli impersroriz.

— inenlkze piperitiäiz.

Oleum czrminarivum setkereum. vzn.

er ^ürr.

kilulse balszwicae.

— toericias. Vk. 8uec.

— niZtricalez.

?oc.pourri. Äeu/;.

I'olio slexipksrmacz priws et tecunäs.

kulviz concra^ervse com^os. ?k. l.c>n<j.

— tumslii orciinsr.

— tunckinenliz s. snril^lluz. l.an<1.

— peÄorsIiz ballzmicuz. ?k. L^unlvv.

Lscckzrum w^r^tise

5/>eciez ce^üslicss nervmze.

— csrminstiv»e yro c1^5m»ükuz. ick.

— aromzncze. ?/enc^.

8)?ru^uz «je ßurnrni zmmonizco.

— 6e Lr^limo

— mzKickinuz. rel.

I'rockisci menrkze pis>ericicli5.

^Auencum bstilicum.

— äi^eÜivum composilum.

— nervinum. iä.

^ — xzrzl)?licum.

— e Lrxrace. ?k. 8uec.

276.

In der zweyten Rlasse der reizenden Mittel steht der

Wein, der Weingeist und die weinartigen Dinge über-
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Haupt. Besonders der erstere, ist vielleicht unser bestes
Mittel zur Belebung gesunkener Nervenkraft. — Doch
von allem diesem ist schon im vorhergehenden (i 70. —180.)
gehandelt worden, und es sind nur noch einige Zusam-
mensezungen zu nennen übrig, in welchen der Wein, oder
der Weingeist, mit andern hieher gehörigen Mitteln in
Verbindung gebracht ist.

LlsielÄ var. v,cl. sp.
Lpirims lavznciiilse cc>mpo/iru5. I^oncl.

— terp^lli. ib.
— vini carnpkorskuz limxl. et crocatuz.

?inÄura
— snlimoliii szponsra ll /scoS/, scriz,

e. ü. ksrkari.
— caüorei.
— c»lcsriU»e.
— fulißinis.

— conrrs^ervs«.
— menrliae piperic.
— lers>enrz5ize.
— coilicis peruviani. rel.

277.

Die bittern und bitterlichen Medikamente (smsrs,
»msriusculz) machen die dritte Klasse der reizenden Mit¬
tel aus. Ohne betrachtliche flüchtige Theile zu bestzen,

Oz
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befördern sie durch ihren Reiz die natürliche Bewegung

des Magens und der Gedärme, der Blut- und Wasser-

Gefäße, und können daher bey Unthätigkeit dieser Theile,

die sich durch Mangel der Eßlust? Verdauung und des

Stuhlgangs, durch Anhäufung der Blähungen, Man¬

gel des gewohnten Blutabganges aus der Gebärmutter

und den Hämorrhoidalgefäßen, des Urins Md der Aus¬

dünstung, durch Anhäufung und Stockung der Säfte,

u. s w. zu erkennen giebt, mit vielem Nuzen gebraucht

werden. Bey empfindlichen Körpern machen sie aber oft

einen sehr unangenehmen Reiz, wodurch heftige und wi¬

dernatürliche Bewegungen erfolgen, als Würgen, Er¬

brechen, Verstopfung, Ansammlungen der Safte mit

und ohne Ausleerung, Fieberbewegungen u> a. m. Bey

Körpern, die zur Trockenheit geneigt sind, können sie

leicht zu viel trocknen. — Galle der Thiere, gen-

risnze rubrss, cickorei, rzrsxzci, Zrzminiz, I.i»num

«zuZlüse, tterbs rrifolii 6brini, csrclui benecilKi, cenrsu-

rü minoriz, iumarize, stnd die reinsten bittern Mittel,

die keine auffallenden Nebenwürkungen erwarten lassen.

— columbo, kruAus et Lorrex aurzntiorum im-

mzruk. Sebellen, 8trobi!i lupuli» lierbz zbl^ntkii, ru-

rse, scoräü, rsnzcell, (?ummislosz, m^rrlize, smmo-

Itisci, opoponsciz, sind bey ihrer durchdringenden Bit,

terkeit gewürzhaft, und enthalten harzige, ölige Theile.

Sie äußer», neben der Würkung bitterer Mittel, auch
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erwärmende Eigenschaften, und lassen sich daher bey

einem kalten Zustande vorzüglich nuzen. Zu Eröfnung

der Gebarmutter- und Hämorrhoidalgefaße werden sie

viel, bey hizigen Naturen aber zum größten Nachtheil,

gebraucht. — China - und Simaroubarinde sind auch

bitter, aber zugleich zusammenziehend (X.) und leztere

merklich reizend. — K^äix »riüolockise, l^ux vomicz,

8r. Ißn»m, I.iAnum colubrinum, Loloc^nrkiz,

8quillz, Lolclucum» ^nsgallir, besiM Neben

ihrer Bitterkeit eine Schärfe; manche, wie die Krä-

Henaugen und «lolckicuw, in so hvh^em Grade, daß

sie, in starken Gaben, wie Gifte würken. Diese bittern,

scharfen Mittel reizen besonders die Wassergefäße, und

befördern wäßrige Ausleerungen. — Die Mittel die-

ser Klasse werden in Pulvern, Aufgüssen, Abkochun¬

gen, Essenzen, Elixiren, Pillen, theils an und vor

sich, theils in Extrakten, Conserven und Syrupen ge¬

braucht. —

OecoÄum swsrum. klsrliipnl.

LleHusrium liomackicum. Acu/?.

Llixir aloes s propriersliz Lcl.

— anriicorbulicum.

— roborsnz. >6.

— sur»nlii compolilum.

— ^omackicum. icl.

— — lempersrum.

--- ----- s. ?inü. »lvsrs. kk.Llt.
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Llixir liomsekicum Ko/mFe-nt/. ^eu/5.

^ice. ?k. I.c>nä.

— — ^tovKtüon. ib.

— vilcerzle /soAmann/. X/«n.

I-iquor vi5cersliz. ?k. ^ulir.

kilulse polyckrelise. ?k^ I.on^.

— bsllzmicze. Lei/e.

8psciez zmsrse. ?/enc^.

l'inÄurz zmsrz.

2?8.

Die eigentlich scharfen Medicamente (scris, rube-

fscienriz, vesiczrvriz) machen die vierte Rlasse der reizen¬

den Mittel. Sie verursachen einen starfett örtlichen

Reiz, der bey manchen so heftig ist, daß er sich über das

ganze Nervensystem verbreitet. Sie werden daher so¬

wohl bey allgemeiner Schwäche der Lebenskraft, als

auch bey örtlicher Unempfindlichkeit der Nerven, so wie

auch um die Verrichtungen der Wassergefaße und Schleim¬

drüsen in der Haut anzustrengen, mit Nuzen gebraucht.

Einige enthalten ein flüchtiges Oel, und sind daher sehr

durchdringend und erwärmend; andere gehen, auch wenn

sie äußerlich gebraucht werden, leicht in die Masse der

Säfte über, und veranlassen alsdann mancherley Neben-

wurkungen. In Absicht der Stärke ihrer reizenden Kraft

sind sie sehr von einander verschieden. Zu den stärksten,

zum Theil mit einer brennenden Scharfe versehenen, ge¬

hören: kaäix squillse, colckici, liellebori slbi, sri re-
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cenz, pyretkri, -Ä-ese hiic-lze, tterba äi°ir-li5 purpu-

rese, clemsÜL i^eÄse, vicalbse, e. 2. rsnanculi llsmmu-

Ize, e. z. plllssrillze nigricsnriz, Lorkex me^erei, Lemen

szbaciillj, Lupkorbmiv, und vor allen anderen die spa¬

nischen Fliegen, öleloe m-üslis und prolcsrabeuz. —

Von gemäßigterer Wurkung sind die sogenannten kreuz¬

förmigen Pflanzen (crucikormes): k,Aäix grmoraciae,

tterka cockie2N»e, nztturl'n korrenliz. aqllslicl, e. ».

ferner ksäix pimpinellse, ^ierba si-nicae, Zwiebeln,

Knoblauch, u. dergl. — Die vorhergenannten wurks»-

mern scharfen Mittel erfordern beym innern Gebrauche

die größte Vorsicht, und werden nicht leicht in Substanz,

sondern in wäßrigen oder weinigten Aufgüssen, auch m

Extracten verordnet. Dagegen ist ihr äußerer Gebrauch

in Umschlagen, Pflastern, Salben, Streupulvern, u a.

sicherer und von dem größten Nuzen. Die zulezt genann¬

ten schwächern, scharfen Pflanzen, sind mehrenthnls

bey Schwäche dcs Verdauungssystems, gute diäteti¬

sche Mittel. — Ob die entzündbare Luft, als ei»

scharfes, reizendes Mittel würke? blecht noch zweifel¬

haft. —

Lmplaürum rubelscienz. er ?1isrw.

lierbipol.

— vesicacoricull. e. s.

— — perpecuurv. Le//?.

— camjxkorsium. ?t>.
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Lpilkemz velicsrormm. I^onci.

t?lc>buli sä foniiculoz.

Intulum linzx,ec,i leminiz. 1'k. Hertzipol.

kalls epispallics.

kolio anril^ssz.

palvi; ltornsckicuz

?in6turz csnlkzriäum, vsr.

Vnßuenrum vesicslorium. ?k. L>j.

Oils. Linlk-ri^um kittorizm nstur-llem, ckemi-

csm er mcäicam exkibens. I.ux6. Lsr. 1775. 4.

A. u5uz vesicsnrium szlubris er noxius, in

morb. meikl. Vrsrislzv. 178z. 4.

279.

Die fünfte Masse der reizenden Mittel begreift die

feuerbeständigen Laugensalze (Lsli-r »Iczli»Kxz), die uns

das Pflanzen- und Mineralreich liefert, m sich. Durch

ihren eindringenden Reiz, befördern sie insbesondere die

oscillatorische Bewegung der Gefäße. Da sie sich fo leicht

mit den Säften unsers Körpers vereinigen, so verbrei«

ten sie ihren Reiz sehr bald durch alle Theile desselben,

und würken daher weniger heftig auf einzelne Stellen,

wofern sie nicht zunächst in Menge, oder in einem äzen-

den Zustande, auf selbige angewandt werden. Vorzüglich

wird ihr Gebrauch durch die von Schleim, Säure und

Unwürksamkeit der Säfte entstandene Unthatigkeit der

Gefäße angezeigt; doch verträgt sie unser Körper nicht

in Menge, auch nicht laiige Zeit, indem sie nicht nur
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die Säfte zu sehr auflösen, sondern selbst die Fasern der

festen Theile angreifen. Die gelindesten, am wenigsten

reizenden find: die d'-llia l'zckeniznÄ, als 8äl abhnrkii,

carciui beyecli6i>, ^eniliae, Kipitum kstizrum, kerbarum

u. a. auch das ^.lcali Minerale; reizender find Pottasche,

Hzl Isrrzri, 0leum I'srrzri per cieliquiiim. Alle diese

Laugensalze können innerlich als Pulver, oder in waßri»

gen Feuchtigkeiten aufgelößt, gegeben werden. — Sind

die Laugensalze durch ein heftiges Feuer ihrer Luftsaure

beraubt, so außer» sie einen weit heftigern Reiz, und

werden dann in dieser Absicht als Arzneimittel äußerlich

gebraucht, z. B. I-Zpis cautticciz ckirui-ßorum. Inner¬

lich können ste weniger genuzt werden, doch machen sie

einen unbeträchtlichen Bestandtheil einiger vorher (276.)

genannten Spiesglastincturen aus. — Auch der ge¬

brannte Kalk kann hieher gerechnet werden, den man,

obgleich seltner, äußerlich und innerlich, als ein reizendes

Mittel verordnet. —

/Vqus cslciz vivse limplex,

— — — cornpolirz. l.oncl

280.
Auf die nehmliche Art, aber wegen ihrer Flüchtig¬

keit, durchdringender, schneller, allgemeiner, aber auch

vorübergehender, würken die flüchtigen Laugensalze,

welche den Gegenstand der sechsten Riasse reizender M^-.

tel ausmachen: Läl cornu cervi, Lpiruu! cornu csrvi.
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rsrlZN, lsliz imwonizci 5linplex, cum cslce viva» vino-
5uz, snlszruz, u. dergl. Der innere Gebrauch erfordert
Vorsicht; äußerlich werden sie zum Waschen und zum
Riechen gebraucht, in welcher Absicht der 8pir. M am-
monizc. c. czlc. viv. am heftigsten würkt; er verursacht
dabey aber auch leicht Congestionen nach dem Kopfe,
Druck des Bluts auf das Gehirn, der die abgezweckte
Belebung der Nervenkraft leicht, zu noch größerm Scha¬
den des Kranken, vereitelt. —

8piriluz beaosräicuz
l'inAurz guaiaci volsriliz. <5?//-.

281.
Die Seiffen, als die siebente Rlasie reizender Mit«

tel, würken durch das in ihnen enthaltene Laugensalz
(279.280.), das aber durch die öligen, fettigen Ma¬
terien, deren Würkung oben (XII.) angegeben ist, ge¬
mildert worden. Sie leisten den größten Nuzzen, wo
mach unempfindliche, unthätige Theile zugleich reizen,
erweichen und schlüpfrig machen will, also insbesondere
bey Stockungen,Verstopfungen, u. a. Ist das in der
Seisse befindliche Oel hizig und flüchtig, so wird sie da¬
durch eindringender und erwärmender; von dieser Art
sind: serkeieuz und die flüchtigen Laugen¬
salze, die noch Oeltheile enthalten (Lpiricu- vol^rilez
oleoli). Die übrigen gebräuchlichen, nicht flüchtigen
Seiffen sind: 5zpo Vul^ariz, luss>ziucu5, venerus, u.a m.

Wir
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Wir geben stein Pillen, Saften, Tränken, Umschlä¬

gen, Salöen, Clistieren. —

vicae ssponscez

Lslszmum laxioniz.

I.inimenrum volsrile.

Lsxo snrimsinializ cum Kelinz )zli>ppze,

(^ummi smmoniaco, »usiAco,

sls ioenäz. Xaem^

— cswpkorskuz.

Lau cie I.uce.

282.

Von der Würknng der Sauren, der achten Rlasse

reizender Mittel, ist schon im vorhergehenden (151.152.

170. 217.) das nöthige erinnert worden. Sie machen,

wenn fie rein find, einen angenehmen, kühlenden, zu¬

sammenziehenden Reiz. Am stärksten ist dieser bey den

Mineralsänren, die im concentrirten Zustande die Fasern

angreifen, und die oscittalonsche Bewegung derselben

unterdrücken. Innerlich gebrauchen wir nur die Vitriol-

saure in Getränken, Julepen und Tincturen. — Einen

schwächern, angenehmern Reiz, machen die Pflanzen¬

sauren: die mehrmals genannten sauren Früchte, Esstg,

8al ellenrizle lsrrzri, scerolae, türemor larrzri, u. a, M.

Die öligten Säuren und die sauren Seiffen, müssen nach

dem dabey befindlichen Oele beurtheilt werden. — Die

thierischen Säuren, als : LxirilUZ korrvicsruw, ^ciciun»

P
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Kvi, werden nicht leicht gebraucht. — Von sehr großem

Nuzen aber ist die Luftsaure oder fixe Luft, die die Reiz¬

barkeit der Fasern merklich vermehrt, und dadurch der

Faulniß widerstehet, Stockungen hebt, und Ausleerun¬

gen befördert. Wir gebrauchen sie äußerlich und inner¬

lich , und lassen sie im ersten Falle entweder über zah¬

lenden Flüssigkeiten sammlen, oder durch Vermischung

einer Kalkerde mit einer Saure entbinden und an den

leidenden Theil gehen, oder wir legen auch gahrende

Substanzen auf denselben. Innerlich verordnen wir sie

entweder in natürlichen oder künstlichen Mineralwassern,

oder wir lassen dem Kranken eine absorbirende Erde, und

nnmittslöar darauf eine Saure nehmen, da sich dann

ie Luftsame xn den ersten Wegen entbindet, und jene

oi-tge die Wurkung des aus ihnen entstandenen Mittel-

scazes äußern. —

/. >k. Oiss, Kc. S. oben IZ4.

^cecum ar.rilspricum.

-— sroinsricum. Luec.

czmpkorslum.

— colckici. 5coc^.

— Isvanäulae.

— propk)?lsAicum. <;»//<?.

-— rolzrum, rucse. lzmbuci.

— lczuilliiicum.

äulclticslz omniz.

lul^ium e campkora scslo5um, I-ovii.
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omnez.

Vx^rvel colcdici. L'coe^.

— tizuillilicum.

28Z.

Die Medicamente der neunren Rlasse, die Mittel-«

falze, befördern auf «ine gelinde, zugleich kühlende Art

die Bewegungen der Fasern, insbesondere der ersten

Wege und der Wajsergefaße, um so mehr, /e unauflös¬

barer sie sind. D-e/enigen, deren einer Bestandtheil

flüchtiges Laugensalz ist, sind vor andern durchdringend,

und würken mehr auf die feinern Gefäße derHaut. Die,

dem Arzte wichtigsten Arten sind: Glauber- Sedlizer-

Englisches, Digestiv- Seignette-Salz, vitriolisirter Wein¬

stein, Salpeters Salmiak, geblätterte Weinsteinerde,

tartarisirter Weinstein, Schweselleber, Borax, 8xirim,

^linäereri, I.iquor cornu cervi succinslus, ?onc> siiri-

febi-ili5 Riverii, und einige andere, die im Grunde alle

von einerley Würkung sind. Wir geben diese Mittelsalze

in Pulvern, oder in aufgelöseter Gestalt. Die Vermi¬

schungen mehrerer einzelner mit einander, sind von kei¬

nem sichtbaren Nuzen. — Die metallischen Mittelsalze

werden nicht leicht in der bloßen Absicht, einen Reiz zu

machen, gebraucht, ausser etwa äußerlich, als beizende

Mittel, wie Suryrum znrimonü, einige Quecksilbersalze,

Höllenstein, u. a. m. —

P T
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Llixir speiinvum
liaultus älzpkorelicuz. ?k. pzu^i. ljzmb.
I-iquoi- czrlzri solubiliz.
^lixmrs limplsx.

— lonico nervmz k'n. V/uri.

284.
Die Mittel der zehnten Klasse, die süßen Substan¬

zen (15z. 157. 158. 2z-;.), reizen nur gelinde, und wer¬
den daher in dieser Abficht wenig genuzt; ausser etwa zn
einem Neiz der Gedärme, innerlich und in Clistleren.

285-

Die Kälte, welche als die eilftc Rlasse der reizenden
Mittel angesehen werden kann, ist schon in dem obigen
als ein zusammenziehendes(217. 218.) und schwächen¬
des (252.) Mittel betrachtet worden. Wurkt sie aber
plözlich ans den Körper, so verursacht sie einen heftigen
Reiz, der eine sehr starke oscillatorische Bewegung in den
Fasern hervorbringt,die sich sehr geschwind Verbreiter.
Den Grad dieser Würkung zu bestimmen, steht völlig in

« unserer Gewalt; kalte Getränke, der Genuß gesroruer
Dinge, allgemeine und örtliche Bader, Wasser- Eis-
und Schneeumschlage, Besprengen und Begießen mit
kaltem Wässer, kalte Einsprizungen,gehören daher zu
den würksamsten Instrumenten unserer Kunst, wo Un-
thätigkeit der Gefäße und davon abHangende oder unrer«
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haltene Ansammlung und Stockung der Säfte, reizende

Mittel erfordern. —

286.

Die zwölfte Rlasse begreift diejenigen Mittel, welche

durch ihre Wärme oder Hize reizen. Sie bewurken auf

eine schnelle Art, lebhafte Bewegungen in allen mit Le¬

benskraft versehenen Theilen. Warme Speisen und

Getränke, Bäder, Einsprizungen, Umschläge, die Mvxa

und das glühende Eisen, können in dieser Absicht, m

äußerst verschiedenen Graden der Würksamkeit ange¬

bracht werden. Daß die leztern die Theile ganz zerstören

können, ist bekannt, und daß Wärme überhaupt die

Theile erschlafft, ist oben (200. 2Z4.) erinnert worden. —

^4, cj- //a-n rsr. meä. Vl. P. ZZy.

/. Olss. 6e csucer. »Äual. t. 6e izne uc

üicsmenco, Qcett. 1784. 4>

287.

Die vreyzehnte Rl^sse der reizenden Mittel, enthält

dte mechanischen Reize, und zwar:

s) Verschiedene Arten von Bewegung des Körpers

und einzelner Theile desselben, die auf das Herz,

die Werkzeuge des Athemholens, so wie aus ein¬

zelne Nerven und Gefäße, starke Würkung äußern

können (iyr.). — Der Beyschlaf. --

b) Das Reiben, an und vor sich, und mit ander»;

reizenden Mitteln (20O. 209. 241.).

P Z
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c) Die Würkung solcher Körper, die durch ihre Figur,

Druck oder Stoß reizen: Tropfbader, Schlagen und
Peitschen mit rauhen spizigen Körpern oder Brenn-
nesseln, Stechen (scupunAurs), Einschnitte (tc.irik-
c-rio), Bürsten, Haarseile, Fontanelle, u. s. »v.

«!) Das Saugen mittelst der Schröpstöpfe, Blut-
Jgel, u. a.

e) Die Electricität, welche die schnellste, heftigste,
doch nicht lange anhaltende oder erhizende Erschüt¬
terung, des ganzen Nervensystemssowol, als auch
einzelner Theile, bewürken kann. Sie wird theils
bey allgemeiner, theils, und öe/onders, bey örtli¬
cher Unthätigkck der Nerven und Gefäße, nnt dem
besten Erfolge angewandt. Am gelindesten wirken
die electrischen Bader, und das Ausströmen der
electrischen Materie aus spizigen Körpern auf den
leidenden Theil; starker die Funken; am stärksten
die Schläge, die man jedoch niemals sehr stark ge¬
ben, sondern gemäßigtere öfter und anhaltend an¬
wenden muß.

Ä. G. Ruhn Geschichte der medicinischen und physika¬
lischen Electricitat. i. 2. Theil. Leipz. 17«;. 1785.8

Oe I'eleAricic? äu coi pz kumain äsns I'crsr äc iznce Lc
cle msls6ie, par I'^lzbe Il l'om.

>7»6. 8.

Medicinische Electricitat, von w. v. Varneveld
U, d. Holland. Leixj. 1787- 8,
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288.

Anstrengung der Seele, beständige und angenehme

Beschäftigung der Sinne, und einige erschütternde Lei¬

denschaften, als Zorn, Schreck, verdienen noch beym

Beschluß der reizenden Mittel angeführt zu werden, ba

sie oft im Stande sind, die gesunkene Lebenskraft beste»

zu erwecken, als alle die vorhergehenden (12z —132.

246.).

/. OitI'. cjs znimi Iseti et ereKi eKcsciz in

co5pc>re iano er sexm, lpecisrim xr,tliintibui mor-

bi, cpiäemicis. I.uxä. Lsr. 1746. q.

XVI.
Beruhigung des Körpers.

289.

H)er Begriff von Beruhigung des Körpers, und ihr

Verhältniß zur Schwächung, ist in dem obigen (249.)

schon bestimmt worden. —

290.

Zu sehr angestrengte Verrichtungen der Lebenskraft

(nicht absolute Starke derselben, 250), die sich in ver¬

mehrter Spannung, Zusammenziehung und Oscillation,

wie auch in zu lebhafter Empfindlichkeit der Theile äu¬

ßert, wovon dann Krämpfe, Schmerzen, starke Aus-

P 4
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leerungen, u. a. Zufälle entstehen, sind als Anzeigen

der Beruhigung zu betrachten. (KauS. §.190. —195.).--

291.

Gegenanzeigen können entstehen:

2) von würklicher großer Schwache des Körpers;

b) wenn wir die ausschweifende Würkung der Lebens»

kraft eines einzelnen Theils, nicht ohne großen Nach¬

theil anderer Theile, zu beruhigen im Stande sind;

c) wenn gewisse Anstrengungen des Körpers, in Absicht

gewisser widernatürlicher Bestimmungen desselben,

heilsam sind.

292.

Angestrengte Verrichtungen des Körpers können wir

beruhigen:

a) durch Entfernung oder Schwächung des Reizes,
der sie anstrengt;

b) durch Zerstörung der Theile, die den Reiz aufneh¬

men oder fortpflanzen;

c) durch anfeuchtende (VIII.) und erweichende (XII.)
Mittel;

6) durch Verminderung der Masse der Säfte (I..I.I.);
e) durch die anriphlogisrische Methode (XVII);
k) durch einen gelinden und gleichförmigen Reiz und

Erregung anderer Wmkungen in dem Körper;

x) durch stark, theils angenehm, theils widerlich und

ekelhaft riechende Vinge (267. bis 269);
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K) durch diejenigen Mittel, welche die Empfindlich¬

keitvermindern, oder selbst betauben. —

293-
Könnten wir jeden Reiz nach unserer Willkühr ent¬

fernen, oder schwachen, so waren uns. alle beruhigende
Mittel entbehrlich. Wir suchen dieses indessen durch
mancherlei) Kurmethoden zu bewürken, die in dieser Rück¬
sicht alle beruhigend genannt werden können. — Nicht
selten bringt ein Reiz an einem entfernten Orte des Kör¬
pers widernatürliche Wirkungen hervor; in diesem Falle
ist ein zwischen diesem Orte und der Stelle des Reizes fest
angelegtes Band, das die Nerven zusammendrückt, oft
von nicht geringem Nuzen. —

294.

In Absicht der selten statt findenden Zerstörung sol«
cher Theile, die einem heftigen, nicht zu hebenden Reiz
ausgesezt sind, laßt sich im Allgemeinennichts bestim¬
men. — Ein unbeträchtlicher Nerve, welcher einen
Reiz zu entfernten Theilen fortpflanzt, so daß diese lei¬
den, muß bisweilen durchschnitten werden. —

2YZ.

Die anfeuchtendenund erweichenden Dinge, und
was dahin gehört, Ruhe, Warme, machen nicht nur
die Fasern gegen den Reiz unempfindlicher, sondern sie
b nehmen oft auch diesem einem Theil seine reizende

P 5
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Kraft. — Auf gleiche Art können die zusammenziehen¬
den Mittel (X.) würken.

2y6.
Verminderung der Masse der Säfte, ist hauptfachlich

bey Anstrengung des Herzens und der Gefäße von Nuzen;
indessen kann sie, indem dadurch die Lebenskraft und der
Trieb der Säfte nach dem Gehirn geschwächt wird, auch
in Absicht anderer angestrengter Verrichtungenberuhigend
werden.

297.
Wenn ein Reiz mit vermehrtemTriebe in den Säf¬

ten, mit einer entzündlichen Disposition,oder mitwürk-
licher Entzündung, verbunden ist, so ist die antiphlogisti-
sche Methode insbesondere als beruhigendes Mittel an¬
gezeigt.

2Y8.

Ein gelinder, nicht unangenehmer, gleichförmiger
Reiz des Körpers: ein sanftes Streichen, Reiben, Kra-
zen solcher Stellen, die einen betrachtlichen Grad von
Empfindlichkeit haben, und wo viele Nerven zusammen«
laufen, das immer in einerley Richtung geschieht; ein
einförmiges Gespräch; ein eintöniges Geräusch oder
Musik u. dergl. sind ausserordentlich beruhigend, und
teicht im Stande, einen tiefen Schlaf hervorzubringen.
— Nicht minder die Erregung anderer Actionen in der
Seele sowohl als im Körper: fo wird ein Kranker ruhig,
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wenn wir seine, auf sein Uebel gerichtete Aufmerksamkeit,

auf andere Gegenstande zu lenken wissen; so stillt ein

Blasenpflaster Krampfe und Schmerzen an den entfernte¬

sten Orten, sobald es nur anfangt, eine Empfindung in

Ker Haut zu erregen; so wird ein Brechmittel beruhi¬

gend, wenn es, in ganz kleinen Gaben gebraucht, den

Magen gelinde reizt; auf gleiche Art stillen stark riechende,

flüchtige Dinge angestrengte Verrichtungen, u. s. w.

Doch ist keine Stelle am ganzen Körper zur ni'izlichen

Anwendung aller dieser Mittel geschickter, als der Ma¬

gen und die äußere Magengegend; — und nirgends

würken sie besser und gewisser, als bey sehr empfindli¬

chen, reizbaren Personen, die zugleich ihr ganzes festes

Vertrauen auf die Wirksamkeit derselben gesezt haben.

— Den Beweis enthält die Geschichte — des thierischen

Magnetismus, besonders die in unsern Tagen so sehr

angestaunte Wurkung desselben, der magnetische Schlaf.—

Lxercicsrionum pii^ticarum czu/Tis mirss

illius mm in komins, rum inrer komines, tum «Zeni»

qus inrer cerers nslurse corpors lympsrkise, prima.

/. Turick 1786. 4. secunäs. ib.

l?88.

Ueber den thierischen Magnetismus, von lxbcrh.Gme-
lin. 1.2. Stück. Tübingen 1787. «.

t. Meiners, über den thierische» MagnetiSmilS. ?em-

so 17S8. «.
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299.

Auch die stark riechenden Dinge würken wohl durch
einen gelinden, gleichförmigenReiz, und nur wenige
derselben scheinen besondere beruhigende Kräfte zu beflzen;
zu diesen gehören besonders diejenigen, welche einen üblen
Geruch besizen, als, außer den oben genannten , ksäix
Vseonize, Vsleriznae u. a. Sie sind bey Personen, von
betrachtlicher Empfindlichkeit, vor andern anwendbar,

zoo.
Wenn wir durch alle diese (29z. — 299.) Mittel,

die Beruhigung des Körpers nicht bewärken können,
oder wenn sie nicht sicher gebraucht werden dürfen, so
müssen wir uns solcher bedienen, welche die Nervenkraft
selbst vermindern oder betauben (lindernde, schmerz -
und krampfstillende, schlasmachende, betäubende Mit¬
tel; ienientis, sntispzzmoäicz» topienria, lizpo-
r>kerz, nsrcoticz, ttupekzcienris, leäzriva, psreßorics)
Die mehresten dieser Mittel äußern, ehe sie den Körper
beruhigen, zuvor eine reizende Würkung auf denselben,
wodurch sie die Bewegung des Herzens und der Schlag«
ädern erst vermehren. Sie erregen dadurch eine gewisse
Munterkeit der Seele, machen den Umlauf des Blutes
geschwinder, befördern die Ausdünstung,hemmen aber
gewöhnlich andere Auslerungen, vermehren die Hize,
und dehnen die Säfte aus. Bey diesen Wurkungen
bleibt es, wenn jene Mittel in zu geringer Menge ver-
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ordnet werden, folglich müssen wir hierauf genaue Rück¬

sicht nehmen, wenn wir den Entzweck haben, zu beruhi¬

gen. Zugleich ergeben sich hieraus die Gegenanzeigen

der betäubenden Mittel. — Sind sie aber in gehöriger

Menge gegeben worden, so äußer» sie, wenn jene Wür-

kungen vorüber sind, ihre beruhigende Kraft. Die Em¬

pfindlichkeit der Nerven und die Reizbarkeit der Muskel¬

fasern wird vermindert, es entsteht eine Schwere und

Schwäche in dem ganzen Körper, Schiafrigkeit, Schlaf,

und, wenn sie zu reichlich genommen worden, ein Tod«

tenschlaf. — Je stärker der statt findende Reiz und die

davon abhängende Anstrengung der Nervenkraft ist, desto

reichlicher müssen wir die betäubenden Mittel geben, wenn

sie ihre Würkung äußern sollen. Auch gewöhnen sich

die Kranken, bey fortgefeztem Gebrauch, so sehr daran,

daß wir zulezt in der Starke der Gaben sehr steigen müs¬

sen, und sie ihnen nicht ohne großen Nachtheil, ganz

wieder entziehen dürfen. — Die schwächern betäuben¬

den Mittel, welche nur bey Kindern und sehr schwachen

Personen genuzt werden, sind ?lorez pzpsveris rkoeaclvz,
szmbucs recem. 8emen, dollices, klares, Lapirs, 8uc-
cuz noür, von denen doch die leztern, beson¬

ders die nicht völlig zur Reife gekommenen Mohnköpfe,

viel würkfamer als die übrigen sind. Sie werden zu

lindernden Abkochungen, Breyumschlägen und Syrnpen

verwendet. — In dem Opium haben wir ein betäube»-
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des Mittel, das die übrigen alle entbehrlich macht»
Wir können dadurch, je nachdem wir es in stärkerer
oder geringerer Menge geben, die heftigsten und
gelindesten Würkungen hervorbringen. Am besten wen¬
den wir dasselbe in Substanz an; die Zusammenseznn-
gen aber, in welchen Opium mit reizenden, erhizen-
den, schweißtreibendenMitteln verbunden ist, dienen
uns seltner, und nur da, wo jene Mittel, in Ver¬
bindung mit beruhigenden angezeigt find. — Nyotciz-
MU5, Hrrammonium, Lellsäonns, Licurs, I.ZÄucz vi-

rosz, sind ebenfalls sehr betäubend; ihr Neij auf den
Körper ist aber unangenehmerals dervom Opium, bringt
<7uch /tVtH/N' NeöenwttrflMgenhervor, in¬
dem jene Pflanzen zum Theil schr scharf und reizend sind.
Wir bedienen uns derselben äußerlich zu Umschlagen;
innerlich werden die Extracte verordnet. Auch
der Kälte laßt sich eine gewisse betäubende Eigenschaft
nicht absprechen(252.). —

Lleckisriuw cliilcorcimw
— /»ponicum. Lcl.
— tkedaicum. ib.

Llixir pare^oriculn. ib.
— pzpsveriz. ?k. 8uec.

Lmplslirum snvlj/num in csncro.
—- X^jlciegzniii. ib.
— <le öellzäonnz. örunsw.
---- ce^dslicum, ?ti. Dzn.
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Fwplzllruin 6e klxolcismo. ?k. ^iärc.

— opiarum, ?/cnc^>

tZalcuIze anoä^nLe. ?k. paup. klamb.

I.suäanum liczuicjulll H't/enHam/.

^ kilulse s>sclücse. ?k. L6.

— 6e ü^rsce. ?k. Luec.

kulviz snoci^nus.

— leäälivuz. I^k. 8uec.

— lu6oriticu5 Don^e.

1in6>urs meconii. ib.

— tkebsica. ib.

?rockilci beckici cum o^iio. ib.

VnAuentum anoäxnum. ?k. lierbipol.

gor.

Ein geringer, einem Gesunden ganz gleichgültiger

Reiz ist oft im Stande, einen Kranken äußerst zu beun¬

ruhigen (184.); wir müssen daher bey Anwendung der

gegenwartigen Kurmethode alles, was einen Reiz auf

den Körper machen könnte, sorgfältig vermeiden.

ZO2.

Da die beruhigenden Mittel, -- und dies gilt ins¬

besondere von den betäubenden, — auf die Ursach der

angestrengten Verrichtung meistentheils gar nicht wür-

ken ; da ste nicht nur eine große Schwache des Magens,

sondern des Körpers überhaupt, ja selbst des Geistes,

zu bewürken im Stande find; da sie heilsame Ausleerun¬

gen oft hemmen; so sieht man, welche Vorsicht bey
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ihrem Gebrauche nothwendig ist, und wie man durch
andere Kurmethoden den Schaden, den sie anrichten,
ersezen müsse. — Im Gegentheil erhellt ihre Vortreff-
lichkeit, Unentbehrlichkeit aus dem obigen (118.).

usus Opii sslubris et noxiuz in morti,
meckel. Vrülislsv. 1774. 4.

XVII.

AntiphlogistischeMethode.
30z.

ie Kurmethode, welcher wir uns zur Abkühlung des
Ksrpers bedienen, wnd die kühlende, antiphlogistische
(merkoäuz rempersns, refri^srsnz, praecipicznz, znri-
x'kloßiüicz) genannt. —

Z04.
Die Anzeigen dieser Kurmethode sind:

s) vermehrter Trieb, Wallung des Bluts (6auö.
§. 40Y.);

b) Hize des Körpers überhaupt;
c) Entzündungen einzelner Theile;
cl) eine gewisse entzündlicheBeschaffenheit (entzünd,

liche Anlage, 6ilj?olicio iniliimliizcoris) des Kör¬
pers, die oft nach Entzündungskrankheiten zurück¬

bleibt

D
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bleibt und schwer erkannt wird, indem ihr die Zei¬

chen der Entzündung fehlen, und oft Krankheiten,

die dieser ganz unähnlich, wohl gar entgegengeftjt

sind, davon abhängen. —

ZvZ.

s) Wenn große Schwache statt findet;

b) wenn zu einer bevorstehenden heilsamen Verände¬

rung, zu einer Coction, eine stärkere Hize noth¬

wendig ist;

c) wenn die zu gebrauchenden reizenden Mittel einen

noch starker» Nei; auf den Körper machen wurden,

als der ist, von welchem die vermehrte Wärme ab¬

hängt;

so können diese Umstände als Gegenanzeigen betrachtet

werden. —,

306.

Vermehrte Warme und Hize des Körpers hangt,

obgleich wohl nicht unmittelbar, von einer geschwindern

Bewegung des Blutes, folglich von einer angestrengten

Verrichtung ab. Dieantiphlogisiischen Mittel lassen sich

also als beruhigende (290.) betrachtin. Man rech¬

net zu diesen und zu dem antiphlogistischen Verhalten

überhaupt:

s) die Entfernung aller physischen und moralischen

Reize, die den Umlauf des Blutes beschleunigen,

Q
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und die nach ihrer Beschaffenheit mancherley Kur-

Methoden erfordern können- —

b) Vermeidung aller erhizenden, reizenden, sowohl

diätetischen (VII.) als pharmazeutischen (XV.)

Mittel.

c) Eine leichte, wäßrige, vegetabilische Diät (VII.).

Die antiphlogistischeu Speisen und Getränke müssen

weder sehr kalt noch sehr warm, sondern so seyn,

daß der Kranke bey ihrem Genuß weder Kälte noch

Wärme empfindet; in erstem beyden Fällen könnten

sie erhizen. Dies gilt von allen antiphlogistischeu

Mitteln.

ci) Gtte t-l'me Luft und ein bequemes, reinliches,

küyles Lager.

e)Die anfeuchtenden Mittel (VIII ), zumal wem»

sie erweichend (XII.) sind, und die Ausdünstung

befördern. Jedes Verdunsten bringt bekannter¬

maßen Kälte hervor.

f) Die oft genannten vegetabilischen, von allen Oel-

theilen freyen Sauren, und von den Mineralsau¬

ren, besonders die vitriolische (282.).

8) Die kühlenden Mittelsalze (28z.), vor andern Sal¬

peter und Glaubersalz.

K) Die Verminderung des Bluts (I^l.).

i) Beförderung des Abganges der Exkremente durch

antiphioglstische Purgirmittel (Xl.1,) und kühlende
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Clistiere, so wie auch des Urins, durch die Mittel

e und Z, und selbst durch den Catheter, oder durch

Umschlage.

K) Selbst die betäubenden Mittel, und namentlich

das Opium, können antiphlogistische Würkungen

äußern, indem sie die Spannung der Theile heben,

oder sonst die Wurkung eines Reizes stillen, wodurch

der Kreislauf beschleunigt wird.

L. OitH ile rite geliiinsn6z opii virkurs in febri»

!iuz ec mokkis inklzmmsronis. ttzl. 1784. 4.

Von der nähern Anwendung aller dieser Mittel ist

an andern Orten gehandelt worden. Auch der äußere

Gebrauch einiger, laßt sich leicht beurtheilen ; überhaupt

aber leisten

I) äußerlich alle diejenigen Mittel antiphlogistische

Würkungen, welche den Zufluß der Säfte vermin«

dem, besonders die Blepmittel (212.).

<?. Kickte ?rozr. cle remeäüz gnripklo^ilticis ex»

rerniz. tZo-kc. 1780. 4.

/ <?> (Zpuscula, cur. Ä. ?. III.

1775. 4. x. zzz.

Q »
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XVIII.

Erhizende 'Methode.

307.
urch die erhizende Methode (merkoäus cslesscienz)

suchen wir die Wärme des Körpers zu vermehren. —
Die Anzeigen dieses Verfahrens sind:

s) zu langsamer Kreislauf, und daher rührender Man¬
gel der Wärme;

K) solche widernatürliche Bestimmungen des Körpers,
welche nur durch einen vermehrten Trieb im Blute,
durch einen höhern Grad von Wärme oder Hize,
gehoben werden können.

/, /. Sktzan-c, sn in morbiz ckronicis kekris lil
excicznijz, sä cvrum cursrivnem? Alonh>el, 1784.

Die Gcgenanzeigen ergeben sich aus dem vorherge¬
henden (Z04.).

Z08.

Die reizenden, erhizende» Mittel, sind schon oben

(268—27z. 275. 276. 278. 286—288.) weitlauftig
angegeben.

/. e?> Optjsc. ?. IV. p, Zs,.
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zoy.

Zur Erhizung einzelner Stellen des Körpers, bedie¬

nen wir uns ausserdem noch der Zuleitung der Säfte

(XXl.).

XIX.

Beförderung der Coctionen.

ZI0.

^Dowol im natürlichen als widernatürlichen Zustande

des menschlichen Körpers, erleiden gewisse in demselben

befindliche Materien, gewisse Veränderungen, wodurch

sie zu gewissen Entzwecken geschickt gemacht werden.

Diese Veränderungen werden im Allgemeinen Rochun¬

gen (coötioriez IZ.) genannt, und sie sind einzig und

allein ein Werk der Natur, das der Arzt blos durch Ent¬

fernung der sich entgegenstellende» Hindernisse befördern

kann. —

3".

Die einzige Anzeige, d;e Kochungen zu befördern,

ist: wenn ste nicht gehörig von statten gehen. — Sehen

wir aber voraus, daß eine bevorstehende Coction nicht

zur Vollkommenheit gelangen kann, in welchem Falle

allemal schlimme Folgen zu befürchten sind, oder daß

Q z
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die Kochung, wenn sie geschieht, nachtheiliger für den
Kranken wäre, als wenn sie unterbliebe; so dürfen wir
ste nicht nur nicht befördern, sondern wir müssen sie auf
alle Weise zu hintertreiben suchen. —

312.

Die vornehmsten Umstände, auf welche wir bey
Beförderung der Kochungeu sehen müssen, und über die
sich, nur ganz im Allgemeinen, etwas bestimmen läßt,
sind:

2) Die rvärme; ein gewisser Grad derselben ist bey
jeder Kochung nochwendig.Ist die/er zu schwach,
so geht sie zu langsam oder unvollkommen von stat¬
ten ; im Gegentheil erfolgt Austrvcknung und Fäul-
niß. Wir werden daher bald durch die antiphlogi-
stische (XVII ), bald durch die erhizende (XVIII.)
Methode, Kochungen befördern müssen.

b) Flüssigkeit der bey der Kochung zu bearbeitenden
Materie, die auch in einem gewissen Verhaltnisse
statt finden muß, das aber bald zu groß, bald zu
klein angetroffen wird, so daß wir anfeuchtende
(VIII,), trocknende (IX.), auflösende (xxm.),

oder verdickende (XXV.) Mittel nöthig haben
können.

c) Schärfen, die nichr selten Kochungen hindern, und

die, nach ihrer eigenthümlichen Beschaffenheit,bald
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zu verbessern (XXVIII.—XXXVll.), bald auszu¬

leeren (XXXIX—i^iil.) sind.

«j) Äervcgung der festen Theile, insbesondere freye

Bewegung der Gefäße, um einen ungehinderten

Kreislauf zu unterhalten. Die Ursachen, die diese

Bewegung hindern, sind daher zu entfernen, und

die Bewegung dann selbst, nach den Umstanden,

anzustrengen (XV.) oder zu beruhigen (XVI.).

e) Der Awecf der Kochungen, im widernatürlichen

Zustande insbesondere, ist: den Körper von einer

schädlichen Materie zu befrcycn, und sie entweder

auf einen gewissen Theil abzufezen, oder ganz aus

dem Korper zu schaffen. Hindernisse, die sich einer

solchen Absezung oder Ausleerung entgegenstellen,

stören auch oft den Fortgang der Kochung; sie kann

folglich im erste» Falle durch Ableitung (XX ) und

Erschlaffung (Xll), im zweyten aber durch auslee¬

rende Mittel (XXXIX,— 1^111.), befördert werden.

f) Endlich können auch Kochnngen durch vermehrte

Würksamkeit der natürlich scharfen Safte unsers

Körpers (XXVil.) befördert werden; wie wir denn

auch im Stande sind, durch gewisse Mittel, deren

Würkungsart wir nicht vollkommen einsehen, die

aber vielleicht als Gährungsmittel würken, gewisse

besondere Kochungen hervorzubringen.

Q 4
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ZiZ.

Alle gute Coctionen erfordern eine gesezte Zeit; wir
müssen uns also wohl in Acht nehmen, sie nicht zu
schnell zu betreiben. — Fast durchgehends bemerken wir
bey den Coctionen eine Neigung zur Fäulniß, die um so
stärker ist, je schneller die Coction vor sich geht, je mehr
die Lebenskräfte gesunken sind, je mehr die Säfte oder
auch die epidemische Consiitution sich zur Fäulniß neigen,
u. s. w. Sollte sie zu stark werden, so müssen wir nicht
nur diesen Ursachen abzuhelfen suchen, sondern auch der
Fäulniß zunächst widerstehen sXXXVl.). — Nahrungs-l
Mittel, Getränke, und das Verhalten des Kranken über¬
haupt, müssen den gedachten Umstanden (Z12.) in dem
Verhältnisse entsprechen,wie es der Beförderung der
Coction günstig ist. —

Lfllemonn? puozeni» f. me^iis «zuibus-nswr»

urilm in cre-näo pure. Qröninz, 1785. 8.

XX.

Ableitung der Säfte.
314.

;e Ableitung der Safte von einem Theile unsers Kör»
pers (revullio), wird angezeigt:

s) durch Anhäufung, und

O
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b) durch Einklcmmung derselben;

c) durch ihre zu starke Würkung auf die Gefäße;

ci) durch gehinderten Durchgang der Safte durch die

Gefäße eines Theils;

e) durch zu starke Absonderungen oder Ausleerungen.

Es kann eine Anhäufung der Säfte in einem ge¬

wissen Theile, m Rücksicht anderer widernatürlicher Be«

stimmungen, heilsam seyn, und in diesem Falle dürfen

wir sie nicht unterbrechen; auch müssen wir uns bey der

Ableitung überhaupt vorsehen, daß wir keinen Mangel

der nöthigen Safte an einem Orte veranlassen. —

ZiZ.

Die Ableitung der Säfte können wir bewürken, in¬

dem wir:

») den Zufluß derselben zu dem leidenden Theile min¬

dern;

b) den Rückfluß aus diesem Theile befördern.

zi6.

Wenn wir den Zufluß der Säfte nach einem Theile

mindern wollen, so müssen wir dahin sehen, daß wir

nicht dadurch in den schon daselbst angehäuften Säften

Stockungen veranlassen, da denn keine Ableitung dersel¬

ben erfolgen kann. Wir vermindern aber den Zufluß,

wenn wir:

Q 5
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») die Ursachen desselben heben oder vermindern, wel¬

ches, nach Verschiedenheit derselben, durch ver¬

schiedene Kurmethoden geschehen muß ;

t>) die Menge der Safte überhaupt, insbesondere des

Bluts, vermindern (l^i.);

c) den Trieb des Bluts schwachen (XVII.);

ä) die Säfte in mehrerer Menge zu andern und zwar

solchen Theilen leiten, wo sie weniger Schaden an¬

richten (XXI,), auch Ausleerungen derselben an

andern Orten befördern (xxxix .-xi .lx. Ui. I.III,);

e) die zu starken Bewegungen der Gefäße, besonders

in dem leidenden Theile, beruhigen (XVI.);

f) den Widerstand der Gesäße gegen die andringenden

Safte vermehren, weiches durch zusammenziehende

Mmel (X.) und durch Zusammendrücken (209.)

geschehen kann;

x) die Schlag - und Blutadern zusammendrücken oder

unterbinden, durch welche das Blut in den leiden¬

den Theil dringt.

Zl?.

Der Rückfluß der Safte wird befördert:

,) durch Ausleerung und

b) Auflösung (XXlii.) derselben, so wie auch

c) durch verstärkte Würkung oder Erweiterung der

zurückführenden Gefäße.
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/. 5. Fo/ttn lliss, 6e revuI5ioni!iUZ xenerstim. llsls«,

1750^ 4

?. 6. Op. p 761.

XXI.

Zuleitung der Säfte.
Zl8.

nzeigsn der Zuleitung (Hinleitung, äeiivztio) der

Safte zu einem Theile, sind:

s) Mangel der nöthigen Safte daselbst;

b) Nothwendigkeit einer Ableitung von andern Thei¬

len (xx.); .

c) Absonderungen oder Ausleerungen, welche an dem

Theile befördert werden sollen.

Die Anzeigen der Ableitung (Z14.) sind Gegcnan-

zeigen, wenn sie in dem Theile selbst, nach welchem wir

die Zuleitung machen wollen, statt finden; außerdem

können sie auch Anzeigen der Zuleitung werden (b).

Ueberhaupt aber müssen wir uns bey der Zuleitung in

Acht nehmen, daß wir einen Theil nicht zu sehr schwä¬

chen, auch keine zu starke Anhäufung der Säfte daselbst

erregen.

Z19.

Die Säfte können zu einem Theile geleitet werdm,

wenn wir.

A
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-) demselben eine abhängige Lage geben;
b) seine Gefäße reizen (XV.), oder
c) erschlaffen (Xll.);
6) den Trieb der Safte verstärken (XVIIl);
e) die zurückführenden Gefäße verengern oder ganz ver¬

schließen.

Z2O.

In den allermeisten Fallen bedienen wir uns der rei¬
zenden Mittel, um eine Zuleitung zu bewürken. Sie
dürfen aber in diesem Falle keinen zu starken Reiz auf
die übrigen Theile des Körpers machen. Auch müssen
wir eine ge-visse Auswahl derselben treffen, je nachdem
diese oder /ene Feuchtigkeiten zugeleitet werden sollen; ss
befördern Schröpfköpfe und Vlutigel (l-l) insbesondere
den Andrang des Bluts; so dienen dle scharfen Substan,
zen (278.), das glühende Eisen (286), die künstlichen
Geschwüre (I.H.), vorzüglich zur Zuleitung wäßriger,
lymphatischer, eiterartiger Materien; so bewürken man¬
che Mittel vor andern einen Zufluß nach den Brüsten
(l.V), oder nach den Lungen (Xl.ix ), oder nach den
Ha.nwcgen (XI.III.), oder nach den Gedärmen (Xl^l.),
u. s. w —

Z2I.

Wenn wir die Zuleitung der Säfte in der Absicht
befördern, nm eine Ableitung von andern Theilen zu
bewürken, so kömmt dabey vieles auf die AZahl des Orts
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an, wohin wir die Säfte leiten, denn wir sind nicht im

Stande, dieses ohne Ausnahme, von jedem Theile, an

jeden andern beliebigen Theil, zu thun. Vielmehr müs¬

sen die Theile einander so nahe als möglich seyn, müssen

durch ein gewisses System von Nerven oder Gefäßen,

die einander gleich oder doch ahnlich sind, in Verbindung

stehen, oder der zur Hinleitung bestimmte Theil muß die

abzuleitende, vietteicht mit besonderen Eigenschaften verse¬

hene Materie, leicht aufnehmen, u. f. w. Schleimigle

Materien werden nicht leicht nach den Milchgefäßen, gal-

ligte Uneinigkeiten, nicht leicht nach den Urinwegen ge¬

leitet werden. Eine Ableitung, von den innern Theilen

überhaupt, geschieht am besten auf die Haut; und wir

legen zn diesem Ende Blafenpflaster auf dieselbe, oder

reizen sie auf andere Art, oder machen erschlaffende Um¬

schläge und Bäder, u. a. m. Zur Ableitung vom Ro-

pfc schicken sich im Allgemeinen am besten: die Nasen-

höle, die Nackengegend, der Oberarm, die Füße,

welche Theile wir in diesem Falle reizen oder erschlaffen

können. Blut, kann auf keine schnellere und sichrere Art,

von dem Gehirn abgeleitet werden, als wenn wir es

nach dem Darmkanale leiten; dies geschieht theils durch

Purgirmittel, theils, und besonders, durch reizende

Klistire ans Essig/ Toback, u. a. — Auf die ganze

Oberfläche der Brust, den Oberarm, den Darmkanal,

die Füße, die Urinwege, können wir Krankheilsmals-
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rien von den Zungen und den Eingeweioen der Brust

überhaupt, leiten. Und so kann die ganze Oberfläche

des Unterleibes, die Schenkel, der Dannkanal selbst,

das Mittelfleisch, und die Zeugungstheile bey dem an¬

dern Geschlechte, zur Ableitung von den Wngeweioen

des Unterleibes, genuzt werden. —

322.

Die Fälle, wo die erschlaffenden Mittel den reizen¬

den , und diese wieder jenen vorgezogen werden müssen,

wenn eine Zuleitung der Säfte bewürkt werden soll,

ergeben sich aus dem vorhergehenden (XII. XV,). Die

erschlaffenden Mittel vertragt der Körper nicht lange,

ohne beträchtlichen Schaden zu leiden; die reizenden län¬

ger. Diese reizen leicht zu allgemein, und können nur

auf einzelne, kleinere Stellen angewandt werden, jenen

kann man dagegen die ganze Oberflache des Körpers aus-

sezen. —

Z2Z.

Wollen wir durch Zuleitung Absonderungen und

Ausleerungen befördern (Zl8.), so muffen vorher die

Fehler der Säfte oder der festen Theile, die diese etwa

hinderten, gehoben werden, sonst kann keine Zuleitung

helfen, sie wird vielmehr schädlich. Auch dürfen wir

keinen zu starken Zufluß erregen; denn eben dieser kann

Ursach seyn, daß Absonderungen und Ausleerungen

nicht gehörig von statten gehen.
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XXII.

Verbesserung der fehlerhaften Beschaf¬
fenheit der Safte überhaupt.

ZT4.

^ie Säfte des menschlichen Körpers können in sehr
verschiedener Rücksicht, eine fehlerhafte Beschaffenheit
(äyicrsliz) haben: sie sind entweder zu dünn, oder zu
dick, entweder ungleichartig gemischt, oder zu milde,
oder mit Scharfen, oder mit andern fremden Stoffen
verunreinigt. Jeder dieser Fehler erfordert seine eigne
Behandlungsart (XXIII. — XXXVII ), ss daß sich im
Allgemeinen, über die Verbesserung der fehlerhaften Be¬
schaffenheit der Säfte, nur wenig bestimmen laßt.

Z25.
Fehlerhaft beschaffene Säfte ganz aus dem Körper

heraus zu schaffen, und sie mit bessern zu verrauschen,
war ehemals der Zweck der Transfusion, der aber der
Erwartung kemesweges entsprach. Andere Mittel, ihn
zu erreichen, haben wir nicht; es bleibt uns daher nichts
übrig, als:

») die Fehler in den festen Theilen zu heben, von wel¬
chen die fehlerhafte Beschaffenheitder Säfte in de»
allermeisten Fällen abhängt (Vili—XVl>);
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b) den Kranken eine gesunde Diät vorzuschreiben, ins»

besondere solche Nahrungsmittel, die leichtverdau¬
lich sind, einen guten Milchsaft geben, auch wohl
dem statt findenden Fehler gerade zu widerstehen, zu
verordnen ( VII);

c)die nöthigen Kochungen zu befördern, wenn sie
nicht recht von statten gehen (XIX.);

6) Mittel anzuwenden,die den Mangel der in den
Saften fehlerhaften Materie, ersezen;

e) Mittel anzuwenden, die den von der fehlerhaften
Beschaffenheit der Safte entstandenen schädlichen
Würkungen, Widerstand leisten;

f) Mittel anzuwenden, die den in den Saften selbst
liegenden Ursachen ihrer widernatürlichen Beschaf¬
fenheit abhelfen;

ß) solche Materien hinwegzuschaffen, die den Säften
schädliche Eigenschaftenmittheilen. —

Z-6.

Da im Frühlinge die ganze Natur neues Leben
erhält, alle Verrichtungenim menschlichenKörper,
besonders die Ausleerungen, freyer von statten gehen,
eine gesunde Diät am leichtesten zu halten ist; — so

wird ^ns diese Zeit besonders günstig seyn, um gegen
die fehlerhafte Beschaffenheit der Safte mit Erfolg zu
arbeiten.

Z-7.
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327.

Sowohl in den festen Theiles als auch besonders

in einer gewissen fehlerhaften Oeschaffenheit der Säfte,

liegt bey sehr vielen Menschen eine uns unerklarbare An¬

lage zu Erbkrankheiten. Nicht immer werden wir diese

Anlage erkennen, noch seltner werden wir so glucklich

seyn, sie auszurotten; man hat indessen folgende Ver-

fahrungsarten vorgeschlagen, die wenigstens in einzel¬

nen Fallen glücklich ansschlngen

s) Man suche die in die Augen fallenden widernatürli¬

chen Bestimmungen, von denen der würkliche Aus¬

bruch der Erbkrankheit befördert werden könnte, zu

heben.

l>)Man lasse alle Ursachen sorgfältig vermeiden, die

diesen Ausbruch zu beschleunigen, oder sonst auf

«ine Weise zq begünstigen, im Stande waren,

c) Man gebe, bey einer zu fürchtenden Erbkrankheit,

sowohl der Mntter, wahrend ihrer ganzen Schwan¬

gerschaft, als auch dem Kinde nachher, so lange

man es nöthig findet, solche Mittel, von deren

Würksamkeit gegen jene Krankheit man überzeugt ist.

Leake, von Verhütung der erblichen Krankheiten;
in der Samml. auserles. Abhandl für pract. Aerzte.
2. B. 2. St. S. 67.

cl) Man suche die ganze innere eigentliche Beschaffen¬

heit (contticmio) eines Menschen, bey dem man

R
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eine erbliche Krankheitsanlage zu befürchten Ursach

hat, ganz zu verandern, und in eine entgegengesezte

zu verwandeln. In einigen Fallen ist dieses durch

veränderte Lebensordnung, in andern durch äußerst

würksame Arzneymittel, z. B. durch Arsenik und

Lzenden Queckstlbersublimat, erlangt worden. —

äe pkrkili pulmonali kzereditariz.

tter. i7»7. z. p. 179. f.

XXIII.
Auflösung der Säfte.

Z28.

^ie Auflösung der Säfte (srrenuario), welche in der

Verminderung des Zusammenhanges ihrer Theile besieht,

wird angezeigt:

2) durch zu starken Zusammenhang (Zähigkeit, vilci-

<jil!>5, renscirsz» spilllmäo) derselben. (L-Illö.

§- 202,);

b) durch ihren zu großen Widerstand gegen die be¬

wegenden Kräfte des Herzens und der Gefäße;

c) durch Hindernisse der Absonderungen nnd Auslee¬

rungen, in sofern sie von einem zu starken Zusam¬

menhange der Safte herrühren.
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Nachtheilig wird die Auflösung der Safte, wenn

eine schädliche Schärfe dadurch entwickelt, Fäulniß be»

fördert, oder die nöthige Verbindung gewisser Theile der

Säfte umereinder geschwächt oder aufgehoben wird.

r. L. /. Dill'. Ilti. tenuir»k«m ku»

moruni remere I»ud»r»m. Lcstt. 1750. 4,

Z2Y.

Die Auflösung der Säfte können wir öewürken:

a) dadurch, daß wir die Zusammenpressung derselben

vermindern;

b) durch die anfeuchtenden Mittel (VIII.);

c) durch eine mehrere Zerlegung, Zertheilung ihrer

Bestandtheile;

6) durch Entfernung der Ursachen der Zähigkeit, ins¬

besondere der materiellen, die zu verbessern, abzu¬

scheiden, oder auszuführen sind.

3Z0.

Die Zusammenpressung der Säfte wird vermindert:

s) durch Ausleerungen, und wenn sie örtlich ist, durch

die Ableitung (XX,);

b) durch erschlaffende (XII.) und durch beruhigende

(XVI,) Mittel;

c) durch Verwechselung einer dicken, schweren Luft/

mit einer dünnem und leichtern.

R A
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33 l.

Die Zertheilung der Säfte kann bewürkt werden:
-) durch solche Dinge, welche als Auflosungsmittel

auf dieselben würkm (relolvemiz, inc'läenkiz); da¬
hin gehören: scharfe, harzige Mittel (269.), einige
bittere, scharfe Gewürze (273) ; die bittern Mittel
(277.), einige scharfe Substanzen (278.), die
Laugensalze und Seiffen 279.-281.), die Mittel¬
salze (283.), die süßen Dmge (284.), der Schwe¬
fel, das Spiesglas, Spiesglasmohr, Goldschwe-
fel, Xermez minersle, Quecksilbermohr, Sublimat,
verMtes Quecksilber, n,rrc>/u,; furz fast
alle Zubereitungen aus Schwefel, Spiesglas und
Quecksilber. Endlich gehören hicher noch einige
Giftpflanzen: Schierling, ^conirum, u.a.m., die
unsere Säfte im äußersten Grade zu verdünnen im
Stande sind, und daher mit großer Vorsicht ge,
braucht werden müssen;

b ) durch Mittel, welche eine innere Bewegung in den
Saften hervorbringen oder befördern. Einige unter
,) genannte Mittel scheinen so zu würken, z. B. die
Laugensalze, die Giftpflanzen; ausserdem aber be¬
sonders die Wärme. Wir haben uns indessen mit
diesen m Acht zu nehmen, wenn unsere Säfte schon
in einer Art von Gahrung sind, und sich zur Faul-
niß neigen;
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e) durch verstärkten Fortgang der Säfte in den Ge¬

fäßen; die Mittel dazu sind oben (XV.) angegeben.

ZZ2.

Die mancherley Ursachen des stärkern Zusammen¬

hanges in den Saften, können mancherley Kurmethoden

zu ihrer Entfernung erfordern. — Materielle Ursachen

werden, zum Theil wenigstens, gehoben, wenn wir ent¬

weder die Säfte mehr nach den Absonderungswerkzeugen

leiten, oder auf diese eben solche Materien würken las¬

sen, als die ist, welche wir absondern wollen. Da sich

indessen die in der ganzen Masse der Säfte vertheilte

schädliche Materie, nicht gerade alle an der Stelle samm-

l«t, wenigstens nicht ohne besondere Beyhülfe der Na¬

tur sammlet, wohin wir sie haben wollen, so sieht man

leicht, daß diese Verfahrungsartc« allein nicht im

Stande sind, eme vollkommene Auflösung der Säfte zu

bewürken. —

ZZZ.

Die Zähigkeit der Säfte kann von sehr verschiede¬

ner Beschaffenheit seyn, und die Pathologen haben mit

Recht dreyerley Arten derselben festgesezt, die indessen

wieder mehrerer Modifikationen fähig sind, auf die man

bey der Behandlung Rücksicht nehmen muß. —

Die cnrzünvungsarrige 'vervickung (spilllcuäo in-

Stivinatoriz, pkloßiüic^), ist mit einem stärkern Triebe,

und mit Zusammenpressung der Säfte, mit vermehrter

R Z
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Warme und mit mehrerer Spannung der Fasern ver¬

bunden. Sie erfordert daher erweichende (XII ), beru¬

higende (XVI.) und entzündungswidrige (XVII.) Mit¬

tel; und zu ihrer Auflösung schicken sich am besten: Ver¬

minderung der Safte, anfeuchtende Mittel, Mittelsalze,

süße Substanzen, u. dergl.

Bey derschieimigten Verdickung (spilütuäo pimilols)

findet sich dagegen Schlaffheit und Unthätigkeit der Fa¬

sern, träger Kreislauf, Mangel an Warme, Unwürk-

samkeit der Safte, u. s. w. Neben den hizigen, bittern,

scharfe», besonders salzigen Anflösungsmitteln, Spies-

glas, Queck'ilber, Schierling, u. dergl. kann daher

überhaupt die trocknende (lX.), zusammenziehende (X ),

reizende (XV.) und erhizende (XVM.) Methode erfor«

derlich seyn.

Ist die zu behandelnde Verdickung fchwarzgalligtev

Art (spillnuilo slrabilsliz, srrs bilis), so finden Wir die

Fasern steif, gespannt, trocken; den Kreislauf langsam

und träge; die Säfte scharf, die Nerven gemeiniglich

äußerst empfindlich, den Geist von niederschlagenden Lei¬

denschaften unterdrückt, u, s. w. Diese Umstände müs¬

sen wir mit den ihnen angemessenen Kvrmethoden behan¬

deln, und zur Auflösung insbesondere anfeuchtende Mit,

tel, die sich leicht mit den Säften vereinigen, Harze,

Gummiharze und bittere Mittel, die nicht zu sehr trock-

pW, Seissen, Mittelsalze, süßeDinge, Schwefel, wie
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auch Spiesglas- und Quecksilbermittel, und die Gift¬

pflanzen selbst, wählen. —

3Z4-

Wie eine örtliche Zähigkeit der Säfte zu behandelt»

sey; wie man sich bey zu starkem Zusammenhange einzel¬

ner besonderer Säfte, der Feuchtigkeit in der. Nase, in

den Lungen, des Speisesafts, der Milch, u.a.m. zu

verhalten habe; laßt sich aus dem vorhergehenden leicht

beurtheilen; auch wird im folgenden (XX/V. Xl..—XI.IX.)

vr-ch die Rede davon seyn. —

335.

Unter den zur Auflösung der Säfte vorgeschriebenen

Mitteln findet sich noch der wichtige Unterschied, daß

einige die -Dichtigkeit (6enlus5 XXV.) der Theile unsers

Körpers vermehren, andere hingegen sie vermindern,

und die Fasern erschlaffen. Da nun die Zähigkeit der

Säfte bald mit mehrerer (tpillimcio jnklzmmsroria, srrz-

bilzria), bald mit weniger ( spillilllclo pimirolz) Dich¬

tigkeit verbunden ist, so müssen wir auch hierauf bey der

AlHösung der Säfte Rücksicht nehmen. —

r. /. Oiss. äs mecZisamenci! »tt«.

vuancibus. »slmli. 1745. 4.

R 4
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XXIV.

Auflösung der Stockungen.
ZZö.

tockungen der Säfte, sowol in den Gefäßen selbst,

als auch in andern Theilen, in welche sie ausgetreten

sind (lisliz, obttluÄio), werden überhaupt als Anzei¬

gen ihrer Auflösung betrachtet. — Bey diesem Ge¬

schäfte müssen wir nicht nur diejenigen schädlichen Folgen,

welche von der Auflösung der Säfte überhaupt entstehen

können (328.), zu verhüten suche», insbesondere die

Entwickelung einer Scharfe; sondern wir müssen uns

auch in Acht nehmen, daß wir keine nachtheiUge Tren¬

nung der festen Theile bewürken, oder zu starken Zufluß

und Anhäufung der Säfte in dem verstopften Theile ver-

anlassen.

337-

Stockungen können gehoben werden:

2) wenn wir die Ursachen derselben, durch die ihnen

angemessenen Verfahrungsarten, heben;

b) durch stärkern Forttrieb der Säfte ;

c) durch den Rücktrieb (repullio, reperculNo) der¬

selben;

ä) durch Zerstörung der verstopften Theile, oder ihre

gänzliche Trennung vom Körper.

S
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3Z8.

Der Forttrieb der Säfte wird verstärkt:
-) durch vermehrte Würkung des Herzens und der

Gefäße, durch reizende Mittel (XV.). Dleses ist
der gewöhnlicheWeg, dessen sich die Natur selbst
bedient, um Stockungen zu heben ; den wir alss
auch befolgen, den gleich zu nennenden aber selt'
Ner wählen Müssen, kelolutto kumvrum ttsßnzn-
rium, non rsm per materis;, czusm per moruz sb-
Ü-Ivirur. — Wir reizen entweder überhaupt das
System des Kreislaufs, oder nur die Gefäße des
Theils, wo die Stockung ist: durch scharfe Mittel,
Reiben, kaltes Wasser, elektrische Funken und
Schläge, u. a. m.;

b) durch Auflösung der stockenden Säfte (XXlil.);
wir geben entweder die auflösenden Mittel (spvrien-.
riz, äeobttruenria), so, daß sie in die Masse der
Safte übergehen, und dann erst auf die Stockung
würken; oder wir wenden sie zunächst auf diese an.
Wir machen anfeuchtende, erweichende Umschläge,
legen solche Dinge auf, welche als Auflösungsmittel
auf die stockenden Säfte würken (zzi.), oder die
eine innere Bewegung in denselben hervorbringen
(tuppur-mris), wohin alle gährungsfählgen Sub¬
stanzen gehören, als Mehl, Honig u.a., so wie
auch einige Giftpflanzen: Schierling,

R 5
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u. a. Wie wir alle diese auflösenden Mittel in Cli-

slieren, bey Stockungen im Unterleille, in Dampf,

bädern, bey Stockungen in den Lungen, u sw.

anwenden, läßt sich leicht beurtheilen.

I> Rämpf, von den Krankheiten des Unterleibes:c.

c) durch Ausleerungen; nur müssen sie den Körper,

insbesondere die Kräfte der Circulation, nicht zu

sehr schwächen, ausserdem werden die Stockungen

gewiß vermehrt. Diejenigen Ausleerungen, mit

welchen zugleich eine Erschütterung des Körpers

verbunden ist, wie beym Brechen, schicken sich zur

Auflösung am besten — (XI»).

Wenn wir durch verstärkten Forttrieb der Säfte

Stockungen heben wollen, so müssen wir hauptsächlich

auf den Zufluß der Säfte, den die Natur selbst zu den

leidenden Theilen macht, aufmerksam seyn (z); denn

ein mäßiger Zufluß ist sehr nüzlich, ein zu starker hinge,

gen kann die Auflösung hindern (Z2z.). Auch müssen

wir dahin sehen, daß die Ausleerungen des Körpers gut

von statten gehen, und die etwa bey der Auflösung ent¬

wickelte Schärfe verbessert oder ausgeführt werde. —

Eine Auflösung der Stockungen, durch den Rück-

trieb der Säfte, ist alsdann möglich, wenn sie erst neu

erzeugt sind, oder wenn sie hauptsächlich von Schwäche

und Schlaffheit der Gefäße abhängen. Finden sich aber
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sehr verdorbene, vielleicht eine furchtbare Schärfe ent-

haltende Feuchtigkeiten in den verstopften Theilen, und

gehören diese nicht zu den edlern Eingeweiden, so ist diese

Art der Auflosung nicht vorzuziehen, so vvrtreflich sie

auch unter den angezeigten Bedingungen ist. Den Nück-

trieb der Säfte bewürken wir entweder durch zusammen¬

ziehende, besonders kalte (X. 28z.) und zusammenpres¬

sende Mittel (222.), oder durch plözliche, starke Aus«

kerungen. — Aus den Umstanden, welche den Nück-

trieb der Säfte verbieten, lassen sich zugleich die Fälle

beurtheilen, in welchen wir die aufgelösete Materie ohne

Schaden in die Säfte übergehen lassen können, und in

welchen wir sie nothwendig ausleeren müssen, ehe sie von

den einsaugenden Gefäßen aufgenommen wird. —

Z42,

Wenn durch diese Wege keine Auflösung der Stok-

kungen erlangt werden kann, oder wenn wir sie, auS

Furcht vor noch schlimmern Folgen, nicht einmal ernst»

lich betreiben dürfen, so bleibt uns nichts übrig, als

die Zerstörung der verstopften Theile, oder ihre ganzliche

Trennung vom Körper; dazu bedienen wir uns der Eite¬

rung; der Aezmittel, als: Luryrum znnmonii, I-sxnz csu-

lticus, infernsliz, Mrcurius prsecixirsruz ruberu. dergl.

des glühenden Eisens; der Unterbindung; und des Mkfs

ftrs. —
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Z4l-

Endlich müssen wir auch bey der Wahl der Mittel,

welche Stockungen auflösen sollen, auf die Beschaffen¬

heit der auzulösenden Materie sehen, ob sie nehmlich

emzündungsarrig, schleimig, oder schrvarzgaUigt ist?

— Die vorher gegebenen Regeln sind auch hier anwend¬

bar (zzz.). — Ausgetretenes, stockendes, geronne¬

nes Blut löset nichts gewisser und würksamer auf, als

die Wolverley (-rnicz m«nr»nz), innerlich und äußerlich

gebraucht. —

A. Berrrondi Abhandlung von den Geschwülsten. Aus
dem Ital. von C. H. Spohr. Leipj. 1785. «.

XXV.
Verdickung der Safte.

342.

4Dhne zähe zu seyn CZ28. zz.?.)< bestzen unsere Säfte

im gesunden Zustande, eine gewisse Dicke, Dichtigkeit

(äenlicai), die mit der Festigkeit der Fasern jedes einzel¬

nen Menschen im Verhaltnisse steht, und, so lange die¬

ses nicht gestört wird, die Flüssigkeit gar nicht hindert;

ja zur gehörigen Flüssigkeit ist ein gewisser Grad von Dich¬

tigkeit nothwendig. — Diese Dichtigkeit der Säfte

kann so sehr abnehmen, daß daraus derjenige widerna-



XXV. Verdickung der Säfte. 269
türliche Zustand entsteht, den wir allzugroße Verdün¬
nung der Säfte trenuirsz. §. 18b. f.) nennen.
Sie hängt entweder von einem Ueberfluß wäßriger Ma¬
terie, oder von einer gewissen inneren Bewegung der
Säfte ab; in beyden Fallen ist sie Anzeige der verdicken¬
den Kurmethode (vens-mo. ölelkoällZ conclenlsnz, in-
Vilc-M5, incrsll-mz). — Wir haben uns bey Anwendung

derselben vorzusehen, daß wir keine Absonderungen ode?
Ausleerungen hemmen, insbesondere keine schädliche
Schärfe in dem Körper zurückhalten. —

34Z.

Die Säfte können verdichtet werden:
s) durch Entfernung Verursachen ihrer zu großen Ver¬

dünnung. Die gemeinste ist Schwäche und Schlaff¬
heit der Fasern , da denn starkende (XIII.) und zu¬
sammenziehende(X) Mittel, verdichtend sind.
Oft verdünnt zu starker Trieb in den Säften diesel¬
ben, und in diesem Falle helfen beruhigende (xvi.)

und', antiphlogistische (XVII.) Mittel. Oft sind

Schärfen Ursach :c.
b) durch Zusammendrückungder Säfte; diese wird

bewürkt, durch vermehrte Action der Gefäße;
durch kalte, elastische Luft, durch äußern mecha¬
nischen Druck von engen Kleidungsstücken, Bin¬
de» u. s. w.
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c) Durch viele, stark nährende, mehligte, gallertar¬
tige, trockne, fette, süßlichte, schleimigte Nah¬
rungsmittel (VII.), die einen dichten Milchsaft ge¬
ben. — Die in gleicher Absicht gerühmten Medika¬
mente, als rrzgacznrk, zrzbicum, ceralo-
rumu.a.m.scheinennicht viel zu würken; wie den»
auch die von unsern Vorfahren abgezwcckte Cvagu-
lation der Säfte durch Säuren, unter die Vorur¬
theile gehört. Doch können allerdings Säuren die
Säfte verdichten (s).

ä) Durch Entfernung der überflüßigenwäßrigen Ma¬
terie, durch Trocknung (IX.) und mannigfaltige
Ausleerungen. —

Die Verdünnung der Säfte, welche von Fäul-
niß abhängt, fordert eine eigenthümlicheBehandlung
(XXXVI.).

XXVI.

Verbesserung der ungleichartigen Mi¬
schung der Safte.

345-

ie ungleichartigen Theile der Safte unsers Körpers
sind so innig mit einander gemischt, daß sie, dem Anse-

D
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he»! nach, vollkommen gleichartige Feuchtigkeiten bilden.

Diese, zur Gesundheit ganz unentbehrliche Mischung,

kann aufgehoben werden: wenn ein gewisser Bestandtheil

der Säfte in zu großer, oder in zu geringer Menge da

ist; wenn er zu sehr verdünnt, oder zu zähe ist; wenn

fremdartige Materien in die Masse der Säfte kommen,

die ihren Zusammenhang stören. Wir nennen diese»

Fehler der Säfte: Trennung der Bestandtheile (lecetlz<,

psrliculsrum, mixlio inse-zusl,'?. A. ZlK. — Z2I.

zz2. f.). — Sie ist Anzeige ihrer Verbesserung. —

Man sieht leicht, daß wir, um die verlohrne gleich¬

artige Mischung in unsern Säften herzustellen, die etwa

überflüßigen Bestandtheile einschränken, abscheiden, aus¬

leeren; die verdünnten, verdicken; die zu zähen, auf¬

lösen-, fremdartige Materien aber entfernen müssen. Hier¬

aus folgt die Nothwendigkeit, bey Fehlern der Säfte,

die schon vorgetragenen (XX.—XXV) und noch vorzu¬

tragenden (XXVII. — XXXVII.) Kurmethoden, nach

der jedesmaligen individuellen Beschaffenheit, zu verbin¬

den, und eine durch die andere zu unterstüjen. — Be¬

sondere Mittel, welche gerade zu, der Trennung der

Bestandtheile der Säfte, abzuhelfen im Stande waren,

giebt es kaum; ausgenommen Bewegung und seiffenar«

tige Substanzen, die indessen doch auch, blos in den

vorher gedachten Rnc?stchttn, würksam seyn können.
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XXVII.

Vermehrung der Schärfe in den Saften.
347-

^lle Säfte des menschlichen Körpers, auch die milde¬

sten, haben doch im gesunden Zustande, eine gewisse rei¬

zende Kraft, eine Scharfe. Das frisch aus der Ader

gelassene Blur giebt.einen ganz eignen, durchdringenden

Geruch (oäor snim^Iiz) von sich; auch auf der Zunge

macht es einen besondern Reiz. — Das Ohrenschmalz

besijt eine große Bitterkeit. — Der dem Anschein nach

vollkommen milde Magensaft ist im Stande, sehr harte

Körper auszulosen. — Wie viel die Galle, durch ihre

reizende Eigenschaft, zur Verdauung beytragt, ist be¬

kannt. — Der Saame und alle in den Zeugungsthei»

len beyder Geschlechter abgesonderten Säfte, sind mit

einer sehr merklichen Scharfe versehen. Selbst die Aus«

dünstungsmarcrie, der wäßrige Dunst, der alle Hölen

des Körpers schlüpfrig erhalt, ist nicht frey davon. —

Diese, zur Gesundheit nothwendige reizende Eigenschaft

der Safte, kann sich verlieren, oder doch zu schwach

werden, woraus denn Unthätigkeit derselben (inernz

1-quiäorum) entsieht, die die gegenwärtige Kurmethode

«nzeigr.

348.
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Z48.

Der Unthätigkeit der Säfte wird abgeholfen:
s) durch Hebung ihrer Ursachen, die mehrentheils in

schlechter Verdauung und Ernährung, oder auch
in andern Fehlern der Safte (XXII.— XXVI.) zu
suchen sind;

t>) durch den Genuß thierischer Nahrungsmittel (VII )

die in allen Fällen, wo sie anderer Umstände we¬
gen zu erlauben sind, den Saften ihre thierische
Beschaffenheit am sichersten und geschwindesten wie¬
dergeben ;

c) durch Zuleitung der Safte (XXI.) nach dem Ab¬
sonderungswerkzeuge, wo die unthätige Feuchtig¬
keit abgeschieden wird;

ä) dadurch, daß wir die unthatige Feuchtigkeitdurch
eine andere ähnliche, gleichwürkende, ersezen; so
geben wir bey Unthätigkeit der Galle, Galle der
Thiere, ftiffenartige Dinge, Mittelsalze; so hat
man bey Unwürksarnkeit des Magensafts gerathen,
den Magensaft der Thiere zu geben.

ZS. «Larminati, Untersuchungen über die Natur und

den Gebrauch des Magensasts. a. d. Ital. Wien

1785. «.

S
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XXVIII.
Behandlung zu scharfer Safte überhaupt.

Z4Y-

^)ie Schärfe in den Säften (347.) kann theils an

Menge, theils an ihrer reizenden Eigenschaft, sv sehr

zunehmen, daß daraus ein widernatürlicher Zustand ent»

stehet (scrimorus kumorum. §. 28^. — Zvb.),

der dem Arzte zu entfernen obliegt. — Da aber die hier¬

zu erforderlichen Mittel leicht andere nachtheilige Verän¬

derungen im Körper hervorbringen, manche sogar zur

Erzeugung oder Ansammlung einer neuen Schärfe Anlaß

geben, so sieht man, wie große Vorsicht bey diesem Ge»

schafte nothwendig sey. —

35o.

Man wird kanm eine Scharfe in den Säften, ohne

einen Fehler in den festen Theilen, der bald Ursach, bald

Folge derselben ist, antreffen;— und da überhaupt die

Beschaffenheit unserer Säfte, in gewisser Rücksicht, ganz

von der Beschaffenheit der festen Theile abhängt, so wer¬

den wir, um jene zu verbessern, hauptsächlich auf diese

würken müssen.

3Zi.

Dic Schärfen, welche sich im menschlichen Körper

erzeugen können, sind sehr mannigfaltig, und nur sei-.
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ten wird das Wesen derselben kenmbar. Wir müssen

sie daher nach gewissen allgemeinen Regeln behandeln,

die auch, bey erkanntem Character der zu behandelnden

Schärfe, alkmal mehr oder weniger befolgt werden müs¬

sen (XXIX. —XXXVII.). Diese Regeln sind, außer den

schon gedachten (XXII.):

») Man gebe dem Kranken immer frische Nahrungs¬

mittel, die zu keiner Scharfe Anlaß geben können

(VII.). Die Safte eines Menschen werden be¬

kanntlich scharf, wenn er in langer Zeit keine frische

Nahrung genießt.

b) Man wende die, durch Theorie und Erfahrung be¬

währten Gegenmittel, gegen die statt findende

Scharfe an;

c) oder man suche sie zur Ausleerung vorzubereiten

(XIX.), und dann an schicklichen Orten auszu¬

leeren.

6) Durch wäßrige Speisen und Getränke (Vlll,)

wird die Schärfe so verdünnt, daß sie ihre rei¬

zende Eigenschaft ganz verliert; und sind jene Dinge

zugleich

e) schleimigt, gelatinös, öligt (clemulcenriz, invol-

venriz), so können sie um so mehr die Schärfe ab»

stumpfen, einwickeln, und die festen Theile gegen ihren

Eindruck vertheidigen. Der Malztrank hat sich in

dieser Rücksicht vorzüglich nüzlich erwiesen. ->»

S s
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/) Endlich müssen wir uns auch nicht selten beruhi¬

gender Mittel bedienen, um die Würkungen des

Reizes von der Scharfe, auf die festen Theile, ab¬

zuwenden und unschädlich zu machen. —

Die unter k> genannten Mittel ftzen bey ihrer

Anwendung den vollkommen erkannten Character der

Scharfe voraus; — eine auf gesungn Begriffen beru¬

hende Heilkunde, beschäftigt sich also nicht mit den vor¬

geblichen schärfetilgenden, blutreinigenden Mitteln vie¬

ler unserer Vorfahren, und mancher — unserer Zeitge¬

nossen! —

XXIX.
Behandlung der Säure.

>^>aure §. ZO/.) findet sich häufig in den ersten

Wegen und in der Masse der Safte. Sie hat ihr Da¬

seyn wohl immer von Schlaffheit der Fasern, insbeson¬

dere des Magens, und daher rührender schlechter Ver-

dauung. Hierauf muß man bey Anwendung der saure-

widrigen Mittel allemal vorzüglich Rücksicht nehmen.

Diese sind:

s) Der Genuß solcher Nahrungsmittel, die keiner sau¬

ren Gährung fäh.g sind: kreuzförmige Pflanze»
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(crucikormes), als Kohl, Kresse, Löffelkraut u. dergl.

ausserdem besonders Fleisch, und überhaupt thieri¬

sche Substanzen, die Milch ausgenommen.

b) Die absorbirenden Erden: Kalkerde» aus dem Mi¬

neral- und Thierreiche, Krebssteine, Austerschalen,

Eyerschalen, Kreide u. dergl., Alaunerde u. a. m.

Sie saugen zwar die Säure in sich, verbinden sich

aber mit ihr zu einem unauflöslichen Mittelsalze,

das den Magen nur beschwert. Ueberdein sind sie

im Stande, Fäulniß zu befördern. Anstatt dersel¬

ben brauchen wir daher mit besserm Erfolge die

Magnesie des Bittersalzes, die, ohne die genann¬

ten schädlichen Eigenschaften zu besizen, überdem

«och die Säure gelinde abführt. — Auch die Eisen¬

feile verbindet sich im Magen mit der Säure, und

macht mit ihr ein Mittelsalz, das alsdann sehr heil¬

sam werden kann, wenn Eisenmittel angezeigt sind.

^oric» crecsces. L<j.

D, exsmen rixvrolius virium, <zu»e cerreiz

rnedicsmences lribuunrur. Vr->risl. ec I.ip5. 1740^ 4.

c) DieLaugensalze, besonders die fixen (279.). Sie wer»

den gemeiniglich in ihrem milden Zustande als sehr

würksaine Mittel gegen die Säure gebraucht , — noch

würksamer sind aber die azenden, die man aber in einer

sehr großen Menge Wasser aufgelöset geben muß.—

Die Seiffen (281.) können alsdann als säurebre-

S z
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chende Mittel gebraucht werden, wo gewisse heil¬

same Nebenwirkungen von ihrem öligten, milden,

oder erhizenden Bestandtheile zu erwarten sind —

ä) Auch die bittern Mittel (277.) widerstehen der

sauren Gährung, und zugleich auch ver Schlaffheit

der Fasern. —

So lange Säure im Magen ist, wirkt sie a!s Gäh,

rungsmittel auf alles, was der Kranke geniefit, so daß

daraus immer wieder neue Säure entsteht Wir muffen

daher beständig auf Ausleerung derselben b.dachr seyn;

— denn ihre Gegenwart, und die Schwäche des Magens,

sind wohl die einzigen Ursachen der bey manchen Personen

vnbezwinglich scheinenden Neigung zur Säure.

XXX.
Behandlung des Herben.

Z8Z.

-<)le herbe Schärfe ist mit der sauren sehr nahe ver¬

wandt; sie findet sich besonders in den ersten Wegen, wo

der glabähnliche Schleim eine Folge derselben zu seyn

scheint (scrimonia sustel-z s. sciäo - suKerz, picuica vi-

rreä. §. Zoy. 326. Z7Z.). Zähigkeit der Säfte ist

"abey oft in sehr hohem Grade sichtbar, welche wahr¬

scheinlich von einem erdigen Bestandtheile herrührt, der
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bey der herben Schärfe mit der sauren verbunden ist;

wenigstens bemerken wir, wo sie statt findet, eine be¬

trächtliche Neigung zu erdigen, steinartigen Concretionm

im Körper; auch ist die herbe Scharfe oft eine Folge des

zu häufigen Gebrauchs der Kalkerden gegen die Saure

(352.). Die Kurmethode ist im Wesentlichen nichts

anders, als wider die Säure; nur müssen wir, wegen

der vffenbaren Zähigkeit der Säfte, mehr auflösende

Mittel gebrauchen (xxiii.), und den erdigen Bestand¬

theil der Säure zu trennen suchen; — zu beyden Ent«

zwecken werden die Laugensalze am brauchbarsten seyn.—

XXXI.

Behandlung der gemeinen Salzschärfe.
354.

Ausser Anwendung der allgemeinen Methode wider die

Schärfen (XXVIII.), können wir zur Entfernung der

gemeinen Salzscharfe (acrimoniz nnirisrics. <?auS. §.

ziz.) nichts unternehmen: als solche Nahrungsmittel

verordnen, die wenig oder gar kein gemeines Salz ent¬

halten, und dabey die Vitriolsäure gebrauchen lassen.

Sie scheint das bey dieser Schärfe hervorstechende Salz,

das wohl nicht allemal, im strengsten Sinne, gemeines

Salz ist, zu zerftzen, und so dem Körper unschädlicher

S 4
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zu machen. Auch hat man Kalkwasser zu diesem Ent«

zweck gerathen. —

XXXII.
Behandlung der salmiakartigen Scharfe.

?55-

tüchtiges Laugensalz gehört zu den Bestandtheilen un¬

sers Körpers; im widernatürlichen Zustande kann es

leicht überwiegend werden, und sich mit einer eben vor¬

handenen Säure verbinden. Es entstehen daraus man¬

cherley Scharfen, die sich besonders im Urin und in der

Ausdünstungsmaterie offenbaren, und häufige Ursachen

von Entzündungen, Ausschlägen, Geschwüren, u.s.w.

sind. Wir belegen sie, da wir ihre Natur in einzelnen

Fällen nicht zu erkennen im Stande sind, mit dem allge¬

meinen Namen der salmiat'arrigen Scharfe (zcnmomz

smmoniscsiiz. §. Zl6.). Aus eben diesem Grunde

findet auch nur eine allgemeine Behandlung derselben

siatt. Die Ausleerung muß hauptsächlich durch Schweiß

und Urin geschehen. Uebrigens zeigt sich die Vitriolsäure

auch oft würksam dagegen. — Sind Zurückhaltungen

des Urins, oder der Ausdünstungsmaterie, Ursach der

Ansammlung^ieser Schärfen, so muß ihre freye Aus¬

leerung hergestellt werden ^XI.11. Xl.lll ).
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^ Oil!'. äe scrim^niz urinos», in corpore du-

m»no reienrz. Locrc. 178z 4.

XXXIII.

Behandlung der ranzigen Scharfe.
356.

eligte, fettige Nahrungsmittel können in den ersten

Wegen; das Fett im Körper überhaupt; das Knochen¬

mark in der zellenförmigen Substanz und in den Höhlen

der Knochen; die öligten Bestandtheile in der ganzen

Masse der Säfte; — eine dem Körper äußerst nachthei¬

lige Schärfe annehmen, nehmlich die ranzige (scrimoniit

rsncicla, rance-jo. Laub. §. Z28. Z75. 460.). — Wir

sind, selbst ausser dem Körper, nicht vermögend, diese

den Oelen eigne Verderbniß zu verbessern, können also

auch, wenn sie sich im Körper ereignet, nur der allge¬

meinen Methode (XXVIII.) folgen. Das meiste ist von

einer schicklichen Diät, dem Genuß solcher Nahrungs¬

mittel, hauptsachlich aus dem Pflanzenreiche, die keine

Oeltheile enthalten, von fleißiger Bewegung, »vn dem

Aufenthalte in freyer, reiner, kühler Luft, und von Ver¬

meidung der niederschlagenden Leidenschaften zu erwar¬

ten. Säuren und absorbirende Mittel leisten etwas,

indessen muß man bey dieser Schärfe auf nichts so sehr,

S 5
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als auf ihre Ausleerung bedacht seyn. Der Gebrauch
der Seiffen findet wegen ihres öligten Bestandtheiles
kaum statt. — Oertliches Ranzigtwerden des Fettes
oder des Marks der Knochen, erfordert balsamische Mit¬
tel (268. 269.), besonders foeüäs, starke Sauren,
auch wohl das Messer, oder das glühende Eisen.

Oiss. 6« rancore er morki» ex r»nciäo. I.uz6.

Lsr. 1777.

XXXIV.
Behandlung der laugenhaften Scharfe.

Z57-

5)ie selten vorkommendelaugensalzige Schärfe (6^S.
§. zio.) rührt besonders von zu häufigem Genuß der
Fleischspeisen,und vom Mißbrauch der Laugensalze ge¬
gen die Saure her. Die insbesondere dawider zu brau¬
chenden Mittel sind: Nahrungsmittel aus dem Pflanzen¬
reiche, die von saurer Beschaffenheitsind; Milch und
saure Molken; Säuren überhaupt, unter welchen die
vegetabilischen und die Luftsäure den Vorzug verdienen»
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XXXV.

Behandlung überfiüßiger Galle.
358.

Äie Galle ist an sich selbst scharf, äußert aber nicht die

nachcheiligen Wurkungen einer Schärfe, so lange sie in

den von der Natur ihr vorgeschriebenen Grenzen bleibt,

und gehörig ausgeführt wird. Nimmt aber die Schärfe

an Stärke zu; oder tritt die Galle an solche Orte, wo

sie im natürlichen Zustande nicht hinkommen darf, z.B.

in den Magen; oder häufen sich die zur Absonderung der

Galle bestimmten Bestandtheile in der Masse der Säfte

zu sehr an; — so haben wir nachtheilige Folgen, Wur¬

kungen einer Schärfe, zu gewarten. Ausleerungen,

insbesondere durch Brechmittel, sind in diesem Falle das

Beste; denn Mittel, welche der Scharfe der Galle ge¬

radezu widerstünden, sie nnwürksam machten, haben

wir nicht. Da aber, nach neuern Versuchen, die Würk

famkeit der Galle vom Brennbaren abhängt, so haben

wir, nach den Ausleerungen, solche Mittel anzuwenden,

welche dem Ueberhandnehmen brennbarer Theile im

Körper widerstehen; dahin gehören in gegenwärtiger

Rücksicht vorzüglich: leichte, wäßrige, vegetabilische

ZOiat, nnd Vermeidung der Fleischspeisen und der W«
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gen Getränke; — viele wäßrige, schleimige, säuerliche

Getränke ; — reine kühle Luft; — kühlende Mittelsalze,

vorzüglich Salpeter; — Säuren, besonders Pflanzen-

fären; — kurz die antiphlogistische Methode (XVII.)

überhaupt.

S. Goldwiy neue Versuche zu einer wahre« Physivl»--

g» der Galle. Bamberg 1755. z.

XXXVI.

Behandlung der Fäulnis

359-

^»eberwiegende Neigung zur Fäulniß, faulende Mate¬

rien in den ersten Wegen, Fäulniß der Säfte und einzel¬

ner Theile des menschlichen Körpers (pmre^o.

§. ZI2.), sind Anzeigen zum Gebrauch der Fänlnißwl-

drigen Kurmethode (metkocluz^nliseprics).

z6o.

Zu dieser rechnet man:

->) Entfernung der Ursachen, welche di« KäMiA beför¬

dern und unterhalten;

b) fäulnißwidrige Diät;

e) reine, kühle Luft, Kälte selbst, Reinlichkeit;

«!) Erwecknng der Lebenskräfte;
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e) den Gebrauch solcher Dinge, welche an sich selbst

der Fäulniß widerstehen;

f) beruhigende, betäubende Mittel.

361.

Faulende Materien haben die Kraft, andern noch

nicht faulenden ihre Verderbniß mitzutheilen; aus diesem

Grunde müssen wir faulende Materien aus den ersten

Wegen wegschaffen, brandige Theile vom Körper ent¬

fernen, wenn nicht die ganze Masse der Säfte angesteckt

werden soll. Der Gebrauch der ausleerenden Mittel for¬

dert aber die größte Vorsicht, weil es bey der fäulniß-

widrigen Methode auf nichts so sehr ankömmt, als auf

Erhaltung der Kräfte.

362.

Zu der fäulnißwidrigen Diät gehört der Genuß fri¬

scher, säuerlicher, nicht zur Fäulniß geneigter Nah¬

rungsmittel; der grünen Gemüse, der mehligten Saa-

men, der sauren Früchte, eines dünnen wohlgegohrnen

Biers, der sauren Molken, des Weins, und des Flei¬

sches selbst, wenn nicht em sehr hoher Grad von Fäul¬

niß statt findet (jVli,)

363.

Reine, kühle Luft und Reinlichkeit des Körpers des

Kranken selbst, seines Lagers und Zimmers, widerste¬

hen der Fäulniß eben so stark, als das Gegentheil von

allein diesem, sie zu erregen und j» befördern lm Stand'
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ist. Kälte ist so mächtig, Fäulniß zu hemmen, als

Wärme, sie zu unterhalten und zu vermehren. —

Z64.

Von der freyen Würkung der Lebenskraft hängt es

ab, daß der Körper nicht fault; hört sie überhaupt, oder

in einem einzelnen Theile desselben, zu wnrkVn auf, gleich

ist Fäulniß da. Wir haben daher bey allen Krankheiten,

wo Fäulniß statt findet, vor allen Dingen, auf ihre Er¬

haltung, oder Erweckung zu sehen. Jenes geschieht

durch Vermeidung alles dessen, was schwächen könnte,

und durch die beschriebene (Z62.) Diär; dieses durch

reizende Mittel, die aber keine starken Bewegungen, be¬

sonders im Blute, veranlassen, auch sonst keine Eigen¬

schaften besizen dürfen, die den Fortgang der Fäulniß be¬

günstigen könnten; die besten sind: diesnslepücs (267.),

der Kampher (268.), kzäix anZelicse, lerpenrzi-ias

(27z.), einige scharfe Dinge, als Senf, Meerrettig,

nicht aber die spanischen Fliegen, zum äußern Gebrau¬

che (278.), die Säuren (282.), die Kälte (285 ),

Bewegung (287.) und die ermunternden Leidenschaften

(288.). Gewiß wurken viele Substanzen, denen man be¬

sondere fäulnißwidrige Kräfte zuschreibt, allein durch Er¬

weckung der Lebenskraft. —

6. kl, 6. A/ektte äe excirsnrium ulu in iebr.

xurrillii. Loecr. 1787. i.
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365.

Wir haben eine sehr beträchtliche Anzahl solcher

Dinge, die bey Versuchen, außer dem menschlichen Kör¬

per, der Fäulniß widerstehen. Einige, wie die Laugen-

und Mittelsalze, scheinen dieses blos auf eine mechani¬

sche Art zu thun, andere wegen ihrer zusammenziehen¬

den Kräfte, u. s. w. Von diesen Versuchen, lassen sich

keine richtigen Folgerungen auf unsern Körper machen,

wofern nicht die Erfahrung zu Hülfe kommt. — Die

Mittel, mit denen wir der Fäulniß in demselben Ein¬

halt thun können, sind: vegetabilische und mineralische

Säuren, vorzüglich Vitriolsäure; Alaun; fixe Lust;

Weingeist; Wnn; Zucker; Honig; Kampher; Wolver-

ley (zrnic,); Chamillenblumen; ksäix Zerpemzlize;

und vorzüglich Chinarinde. Alle diese können auch äu¬

ßerlich in Streupulvern, Abkochungen, Umschlägen und

Einsprizungen genuzt werden; außerdem noch die Kälte

und die Harze und Balsame (268. 269.) in Tincturen,

Salben und Pflastern. Auch' die zusammenziehenden

Mittel (X.) werden nicht ohne Nuzen gebraucht. Die

Regeln, nach welchen eine nähere Auswahl dieser Mit¬

tel zu treffen ist, di! Art ihrer Anwendung, ihre mannig¬

faltigen Zusammensezungen, u. s. w, sind in dem vor¬

hergehenden (267. — 285 ) angegeben. —

/. Z'. äs remsäiis sntitepcieii; viü'. wsij. <«.

I«Ä. 1°. I. kr,nso5. 1775.
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I. vringle von antiseptischen Substanzen. a. d. Tngl.

Altenburg 1772. 8.
H. I- Lollin Heilkräfte der Wolverley in Fiebern und

faulen Krankheiten, a.d. Latein., von I I. Rausch.
Breslau 1777. 8.

!v- H. S. Vucholz Versuche über einige der neuesten
einheimischen antiseptischen Substanzen. Weimar

1776. 8. und dessen Versuche über die antiseptischen

Kräfte der Wolverley. Erfurt. 1785. 4.

366.

Da starke Anstrengung einiger oder aller Verrich¬

tungen des Körpers, den Fortgang der Fäulniß sehr be¬

günstigt, so können beruhigende Mitte/ (XVI.) aller»

dings von grossem Nuzen seyn. Selbst den Mohnsaft

hat man in solchen Fällen, wo sich eine sehr fressende

Schärfe in den faulenden Theilen entwickelte und heftige

Schmerzen verursachte, mit dem besten Erfolge ge¬

braucht.

p. Pott chirurgische Werke, a. d. Engl. Berlin 1787.
». -. B.

367.

Außer den genannten (XXIX. — XXXVI.) finden

wir noch eine sehr betrachtliche Menge von Schärfen,

die sich im menschlichen Körper erzeugen können; so bey

den Pocken, Masern, Friesel, Lustseuche, Scorbut,

Scropheln, Krebs u. a. m. Wir kennen die Natur

aller dieser Kvankheitsgiste viel zuwenig, als daß wir,

auS
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aus richtigen Gründen bestimmte Mittel dagegen anwen¬

den könnten. Bey den meisten müssen wir uns mit der

allgemeinen Methode (XXViil ) begnügen; gegen einige

hat uns die Erfahrung spezifische Mittel (I.IX.) kennen

gelehrt, die wir anwenden müssen, wenn wir auch die

Art ihrer Würkung nicht einzusehen im Stande sind.

XXXVII.

Von den Giften.
363.

0 verschieden auch die Würkung der Gifte (^S.

§. 486.) auf den menschlichen Körper ist, so lassen sich

doch gewisse allgemeine Vorschriften geben, nach wel¬

chen ihre schädlichen Folgen abzuwenden oder zu vermin¬

dern sind. Wir theilen, zu mehrerer Bequemlichkeit,

die Gifte »ach ihren Würfungen in folgende Klassen:

s) einige würkcn besonders auf die Werkzeuge deS

AthemholenS, stören ihre Verrichtungen, und wer¬

den dadurch dem Körper schädlich, und nach Be¬

schaffenheit der Umstände, früher oder spater töd«

lich: die mephitischen Luftarten, fixe und phlogisti-

sirte Luft, fauligte Dünste, Bley-Quecksilbers Ar¬

senikdampfe, Schwefeldampf/ Staub von GlaS

und Steinen, u. a. m.
T
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b) Andere würken durch ihre mechanischeSchärfe:

gröblich zerstoßenes Glas, Nadeln und alle spizigc,
scharfe Körper überhaupt.

c) Andere haben ihre giftige Eigenschaft von einer che¬
mischen Scharfe: die concentrirten Mtneralsäuren,
die azenden Laugensalze, die metallischen Salze,
Kalke und andere Zubereitungen vom Golde, Sil¬
ber, Kupfer, Zinn, Bley, Wismuth, Spiesglas,
Quecksilber, Arsenik u. a. m. Die drastischen Pur-

- girmirtel: Euphorbium, Scammoneum- und Ia-
lappenharz, OlemZliz tlammulz, ksnunculu! ilsm-
inuls, ^rum, Licu» viroiz, und eine gro^e An¬
zahl scharfer Pflanzen mehr; spanische Fliegen,
Maywürmer, und vvete andere, die in die Klasse
der scharfen Gifte gehören.

ä) Alle diese Gifte machen durch ihren Reiz Entzün¬
dung, Krämpfe, heftige Ausleerungen, fressen die
Theile an, u. s. w. Die betäubenden greifen aber
die Lebenskraft unmittelbar an, und sind in dieser
Rücksicht die gefährlichsten: Belladonna, conium
lnzculslnm, liyolcyzmus, varurs, Lolsnum, o^imn,
u. a. m.

s) Endlich giebt es Gifte, die zum Theil im höchsten
Grade tödlich sind, deren Wnrkungsart wir aber
nicht deutüch einsehen: das Gift wütender Men¬
schen und Thiere, das Viperngift, die giftigen
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Schwämme, das Gift, mit welchem einige Natio»

nen ihre Waffen vergiften, u. a. m.

369.

Wenn irgend eins von diesen Giften, es sey von

welcher Art es wolle, in oder an dem Körper gekommen

ist, so daß es seine schädlichen Würkungen über kurz oder

lang äußern kann, so müssen wir sogleich darauf bedacht

seyn:

») dasselbe zu entfernen. Manche Gifte, besonders

die scharfen, erregen schon von selbst starke Auslee¬

rungen, die wir zu unterstützen und so zu leiten ha¬

ben, daß sie nicht nachtheilig werden. Gifte, die

sich auf der Oberflache des Körpers oder in Wun»

den befinden, müssen wir wegzunehmen, oder ihrm

Uebergang in die Masse der Säfte zu hindern suchen;

dies geschieht durch scharfe zuleitende Mittel (XXI),

durch festes Unterbinden des leidenden Theils, durch

das glühende Eisen, oder durch das Messer.

b) Die Würksamkelt des Giftes zu schwächen, und

die Theile des Körpers gegen seine Eindrücke zu ver¬

theidigen. Dieses muß, nach Beschaffenheit der

Gifte, auf verschiedene Art geschehen (370.-372.).

c) Das Gift gänzlich zu zerstören: Sauren durch

Laugeusalze, diese durch Sauren, iKetallische Mit¬

telsalze durch absochirende Erden und Laugensalze,

Arsenik durch Schwefetteber, das Gift wütender

T 2
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Menschen und Thiere, durch Maywürmer (?),

Belladonna (?), äzendes Laugensalz (?), das Vi¬

perngift durch Baumöl und fluchtiges Alkali, u. d. m.

deren weitere Betrachtung nicht in eine allgemeine

Heilkunde gehört.

37<-.

Gegen die Gifte, welche auf die Werkzeuge des

Athemholens würken, ist kein anderes Mittel, als reine,

von den genannten schädlichen Eigenschaften freye Luft.

Wie diese zu erhalten, ist oben (iZZ.— -136.) gelehret

worden. Wer sich in einer unreinen, mit ansteckenden

Kraiikhsktsmaterien angefüllten Luft aufhalten muß,

werfe den Speichel häufig aus, und genieße ölige, schlei¬

mige Dinge, welche den Eindruck jener Gifte auf den

Körper am wirksamsten abhalten.

Z7l-

Die mit einer mechanischen oder chemischen Schärfe

versehenen Gifte erfordern den reichlichen Gebrauch öli¬

ger, schleimiger (XII ), feiffenartiger (281.), beruhi¬

gender (XVI.) Mittel, die wir auf alle Weise innerlich

und äußerlich anzubringen suchen müssen. Wir müssen

aber dahin sehen, daß wir dadurch nicht das in den ersten

Wegen befindliche Gift noch mehr auflösen, und daß,

wenn wir etwa Laugensalze gegen fressende Säuren oder

metallische Salze geben, nicht Wf einmal ein zu starkes
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Aufbrausen im Magen entstehe. Dies kann durch kleine

Gaben, und durch die fettigen Mittel verhütet werden.—

372.

Um aber die Würkungen der betäubenden Gifte zu

hindern, müssen wir die Lebenskraft anstrengen, und in

dieser Rücksicht oft die reizendsten Mittel anwenden:

starke Brech - und Purgiermittel, spanische Fliegen, kalte

Bader, u. dergl. Die Sauren sind im Stande, die

Kraft dieser Gifte merklich zu schwachen. —

I. F. c?mcttn, allgemeine Geschichte der Gifte. Leipz.

1776. Z.

XXXVIII.

Beförderung der Absonderungen.

37z.

Äie Absonderungen unsers Körpers sind zu befördern:

a) wenn sie fehlen, und aus diesem Mangel ein größe¬

rer Nachtheil entsteht;

b) wenn gewisse schädliche Materien von einem Orte

abgeleitet und ausgeleert werden sollen.

Wir müssen uns dabey in Acht nehmen, daß wir

keinen zu starken Zufluß nach dem Absonderungswerk¬

zeuge veranlassen, auch keine anderen Absonderungen

oder Ausleerungen unterbrechen.

T Z
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374-

Die Beförderung der Absonderungen kann ge¬

schehen :

s) durch Entfernung mannigfaltiger Ursachen, die

sie hindern;

b) dadurch, daß wir denjenigen Bestandtheil in der

Masse der Safte vermehren, der besonders zu der

abzusondernden Materie erforderlich ist so müssen

wir das Brennbare vermehren, wenn es an Abson¬

derung der Galle fehlt; den gelatinösen, lymphati¬

schen Theil des Bluts, wenn nicht genug Saamen

abgesondert wird, n. s. w.;

e) durch Zuleitung der Safte zu den Absonderungs¬

werkzeugen (XXI.);

6) dadurch, daß wir die Absonderungswerkzeuge selbst

geschickter machen, viele Feuchtigkeiten abzuson¬

dern : durch Hebung ihrer vielleicht statt sindenden

Verstopfungen (XXIV.^, Erweiterung ihrer Ge¬

fäße (Xll), u. s. w.,-

e) wenn Absonderungswerkzeuge ganz untauglich ge¬

worden sind, so müssen wir suchen, ihre Verrich¬

tung einem andern Theile zu übertragen. Die Kunst

vermag hierin wenig; aber die Natur ka»n z. B.

Auodünstungsmaterie, die durch Trockenheit oder

Spannung der Haut zurückgehalten wird, in den

Nieren, oder in den Gedärmen absondern. — ^
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Z75-

Hieraus ist zu ersehen, wie man sich bey etwa zu

starken Absonderungen zu verhalten habe; auch kommt

unten (I.IV.) noch einiges hieher gehörige vor.

XXXIX.

Von den Ausleerungen überhaupt.
z?6.

die Verlorne Gesundheit wiederherzustellen, ist es

nicht immer hinlänglich, die Fehler der festen (VIII.—

XVIII ) und der flüssigen Theile (XIX.—XXXVIII.)

zu verbessern, sondern wir müssen auch, in sehr vielen

Fallen, Ausleerungen (XI.. — I.III.) hervorbringen.

Die allgememsten Anzeigen dazu sind:

-) Gegenwart irgend einer fremdartigen Krankheits-

materie, sie sey im Körper erzeugt, oder von aussen

in denselben gekommen;

b) zu große Menge der Safte im ganzen Körper oder

in einzelnen Theilen;

c) nothwendigeAb - und Zuleitungen (XX. XXI.);
«Z) wenn Absonderungen befördert werden sollen

(XXXVIII.);

-) wenn andere statt findende schädliche Ausleerungen

zu hemmen sind (^IV.);

T4
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5) Unterdrückung anderer heilsamer, gewohnter Aus¬

leerungen, die durch eine neue ersezt werden müssen;
x) wenn Verrichtungen des Körpers, insbesondere die

Verrichtungen der emsaugenden Gefäße, angestrengt
werden sollen;

K) nothwendige Schwächung des Körpers (252.).
377-

Gegenanzeigen können entstehen:
») von großer Schwäche,
b) Fäulniß, und andern Schärfen, deren Einsaugung

nachtheilig werden könnte; und von
c) betrachtlicher Empfindlichkeit unv Reizbarkeit des

Körpers.
378.

Mit den sehr mannigfaltigen Mitteln, durch welch«
wir Ausleerungen zuwege bringen können, beschäftigen
sich die nächstfolgenden Abschnitte. Einige dieser Mittel
find erweichend, andere beruhigend, andere widerstehen
den Scharfen, der allergrößte Theil aber ist reizend. Aus
diesem Grunde haben wir bey jeder Ausleerung auf sehr
wichtige NebenwürkungenRücksicht zu nehmen. —

Z?y-
Die Wahl unter den verschiedenen Arten der Aus-

leerungen hangt von der Beschaffenheit der auszuleeren¬
den Materie, der Krankheit, der epidemischen Constitu-
tivn, dem Alter, der Leibesbeschaffenheit,der Gestatt
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des Kranke», dem Klima, der Lebensart, und von noch
andern Umständen ab. —

Unter keiner andern Bedingung ist es erlaubt, Aus¬
leerungen zu befördern, als nur wenn die auszuleerende
Materie frey, beweglich, kurz zur Ausleerung geschickt,
und der Weg, auf welchem dieses geschehen muß, völlig
offen und frey ist. Dies sezt Kenntniß der Zeit, wann
Kochungen und Krisen geschehen, voraus. —

381.
Fast an keine Veränderung gewöhnt sich unser Kör»

per so leicht, als an Ausleerungen, und keine kann als¬
dann so schwer wieder unterlassen werden, als eben diese.
Und doch ist jede Ausleerung in einem gewissen Grade
schwachend. — Es ist daher eben so thörigt, einen ge¬
sunden Menschen an Ausleerungen zu gewöhnen, als es
widersinnig ist, alle Kuren, ohne Ausnahme, mit aus¬
leerenden Mitteln anzufangen, ohne daß die Anzeige»
dazu (z?5.) statt finden! —

zplivr. I. U. Ü, O.
C. W. Nose über die JulWgkeit der Ausführungen»

besonders durch Brechmittel, in hizigen Krankheiten.
Auzspurz 1781. 4.

Oilleilgtion lur I'importsnce ües evgcusns 6ans >s curtz
ües planes recenres, <Zes rumeurs, planes sn-
ciennes, 6ez ulcerez ^e. par Kl. S Lcrzj«
dvurx 17z?. ». Aemsch, Leipz. I7Z4> t.

T5
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c, A. F.Hellseld, über den Nuzen und Mißbrauch der

Ausleerungen, in Rückficht auf die Gesundheit der

Gelehrten. Jena 1784. 8.

XQ

Brechen.

382.

^ine unserer wichtigsten, — vortreflichsten, — unent-

dehrlichsten Knrmethoden, ist das Brechen! — Die

Wirkungen, die dasselbe auf den Körper äußert, sind

von sehr beträchtlichem Umfange. — Ehe sich ein Mensch

tncht, empfindet er Uebelkeiten, die mit mehr oder we¬

niger AenMichkeit, Beklemmung, und einem Triebe

des Bluts nach dem Kopfe verbunden sind. Wenn diese

widrigen Zufälle eine Zeitlang gedauert haben, so sucht

sich die Natur des beschwerlichen Reizes durch würkliches

Erbrechen zu entledigen. Der Kranke holt tief Athem,

der untere Magenmund wird krampfigt verschlossen, die

natürliche peristaltische Bewegung nach unten, geht nach

oben, das Zwergfeli steigt unterwärts, und die Bauch¬

muskeln ziehen sich convulfivisch zusammen. Dadurch

werden die in dem Gallensystem und in der großen Ma¬

gendrüse befindlichen Materien in den Zwölffingerdarm,

son da m den Magen gepreßt, aus welchem sie, nebst



XI.. Brechen. 2.99

dem, «aS in dem Magen enthalten ist, wegen der um¬

gekehrten peristaltischen Bewegung, durch die Speise¬

röhre in den Mund heraufsteigen, und ausgeworfen

werden. Unter diesen gewaltsamen Anstrengungen ist

der Trieb des Blutes nach dem Kopfe sehr stark. Die

Absonderung des Magensafts wird vermehrt, die Gal«

lcngänge und der ausführende Gang der großen Magen?

drüse ausgeleert, und alle Absonderungen, die in der

Leber, der Magendrüse, und in den Drnsen des ganzen

obern Theils der Gedärme geschehen, verstärkt. Auf

diese Art werden durch das Brechen die in den genann¬

ten Theilen stockenden Feuchtigkeiten in Bewegung ge-

sezt, und mannigfaltige widernatürliche Anhäufungen

derselben gehoben, oder verhindert. Es befördert die

Ausleerung des Schleims und anderer Feuchtigkeiten

aus den Lungen, löset Stockungen derselben auf, und

verstärkt die Kraft der einsaugenden Gefäße durch den

ganzen Körper. Der Umlauf der Säfte wird nachdem

freyer, das Blut gleichförmiger durch den Körper ver¬

theilt, und sein widernatürlicher Antrieb gegen einzelne

Theile, so wie auch Anhäufungen desselben, verhindert oder

gehoben. Da nun der Umlauf der Säfte auch in der Ober«

fläche des Körpers wieder freyer von statten geht, so wi¬

derstehet die Kraft des Herzens und der Schlagadern der

krampfigten Zusammenziehung der Hautgefäße, wodurch

die Ausdünstung, auch wohl Schweiß, befördert wird»
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Ueberhaupt gehen alle natürliche Ausleerungen/ nach
vorhergegangenem Brechen, mit mehrerer Leichtigkeit
und in stärkerem Grade vor sich; widernatürliche wer¬
den oft gehemmt. Endlich wird durch das Brechen auch
das ganze Nervensystem stark gereizt und erschüttert.

38Z.
Die Anzeigen einer Veränderung, von so ausgebrei¬

tetem Einflüsse, auf so mancherley Theile unsers Kör¬
pers, sind:

a) verschluckte Gifte aller Art (XXXVII.), auch die»
jenigen, welche wir mit der Luft einathmen, oder
mit dem Speichel vermischt, verschlucken;

b) verschluckte fremde, auf eine mechanische Art rei¬
zende Körper, die entweder in der Speiseröhre, im
Kehlkopse, oder in der Luftröhre, stecken geblieben,
oder in den Magen gekommen sind;

c) fchleimigte, saure, galligte, faulende u. a. Unrei,
nigkeiten des Magens und des Zwölfsingerdarms;
auch Ueberbleibsel von unverdaulichen pder zu reich¬
lich genossenen Nahrungsmitteln;

6) zähe, verdorbene, oder sonst fehlerhafte Materie»
in den Gallenwegen und in der großen Magen-
dräfe;

e) Stockungen an allen Theilen des Körpers, die
erst seit Kurzem entstanden, nicht zu sehr verhärtet
und nicht mit einer beträchtlichen Verlezung des
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Theils, an welchem sie sich befinde»/ verbunden
sind; — insbesondere

5) Ansammlungen und Stockungen in der Luftröhre
und in den Lungen, selbst Geschwüre derselben und
anderer nahe gelegener Theile, die zum Ausbruch

. gebracht (vormcze) und deren Eiter ausgeleert wer¬
den soll;

L) Ueberfluß galligter Theile im Blute und in der
Masse der Safte überhaupt;

K) freywilliges Brechen, das dem Kranken Erleichte¬
rung verschafft;

i) nothwendige Vermehrung der Absonderungen

(XXXVIII.) im Magen, in der Leber, derSpeise-

röhre, im Halse, im Munde, u. a.O.;
k) andere widernatürliche Ausleerungen, die von einer

solchen Ursache abhängen, welche durch das Bre¬
chen gehoben werden kann;

l) Unterdrückte Würkung der Gefäße und Nerven, im
Fall sie nicht durch andere gelindere Mittel ange¬
strengt werden kann.

384-
So nüzlich das Brechen auch in vielen, und in den

verschiedensten (z8z.) Fällen ist, so kann es doch, auS
eben diesem Grunde', in andern Fallen wieder höchst
nachtheilig werden. Insbesondere sind folgende Gegen»
anzeigen von der größten Erheblichkeit, ob einige derftl»



Zo2 Xl^. Brechen.
ben gleich in manchen Fällen, und unter veränderten

Umständen, nicht geachtet werden dürfen:

a) Die Iahrszeit, besonders aber die epidemische Kon¬

stitution, die kein Brechen vertragt, so sehr es

auch angezeigt zu seyn scheint.

1>) Starke Vollblütigkeit und Vollsaftigkeit über¬

haupt.

c) Starke Ansammlungen des Bluts in einzelnen Ein»

geweiden, besonders in der Leber, der Lunge, dem

Gehirn; um so mehr, wenn diese Ansammlungen

mit Entzündung verbunden sind,

ti) Hartnäckige Verstopfungen der Eingeweide, die

von einer solchen Beschaffenheit sind, daß von ei¬

ner jeden stärker« Bewegung deS Bwts, starker

Trieb und Ansammlung desselben, in dem verstopf¬

ten Theile, erfolgt.

e) Andere, eben statt findende heilsame Ausleerun¬

gen, insbesondere Blutflüsse, die durch das Bre,

chen auf mehr als eine Art gestört werden kön¬

nen.

f) Schmerzhafte, mit starken Krämpfen verbundene

Einklemmung fremder Körper, Galten - Nieren -

Blasensteinen, u. a.

x) Brüche, Vorfälle, u.d. g. wenn durch.'chirurgische

Hülfe dem zu fürchtenden Nachtheil nicht sicher vor¬

gebauet werden kann.
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K) Hartnäckige Verstopfung der Gedärme,

i) Schwangerschaft, wegen zu fürchtenden Brüchen

und Mißgebären.

K) Besondere Gestalt des Körpers, oder einzelner

Theile, die macht, daß manche Personen (äylsmeca)

garnicht, oder nur mit großer Gefahr brechen kön¬

nen, z.B. die einen Buckel, einen starken Kröpf,

einen kurzen, starken, fetten Hals haben, u.a.m.

l) Jdiosyncrasie gewisser Personen, vermöge der sse

sich gar nicht, oder nur unter schweren Zufällen,

als KrSmpsen, Zuckungen, Ohnmachten, erbre¬

chen können.

m) In hohem Grade steife, spröde Fasern, bey alten

Leuten.

n) Schwache des Körpers; ausser wenn sie von einer

solchen Ursache herrührt, die das Brechen hebt,

o) Starke Anstrengungen einiger, oder aller Verrich¬

tungen des Körpers: heftige widernatürliche Bewe«

gungen, Konvulsionen, u. dergs.

p) Beträchtlicher Grad von Schwäche einzelner, be¬

sonders wichtiger Eingeweide, oder auchVerlezu»«

gen derselben: der Lunge, der Leber, des Magens,

u. a., so daß leicht starke Ansammlungen der Säfte

inldenfelben, oder auch widernatürliche, gefährliche

Ausleerungen durch dieselben, Zerreißungen, u. dergl,

zu befürchten sind.
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385.

Den Körper zum Brechen vorzubereiten, ist es noth,

wendig, wenigstens vortheilhaft:

-)den Magen anzufeuchten (VIll.), schlüpfrig zu

machen (Xil) und die krampfhafte Zusammenzie--

hnng desselben zu beruhigen (XVI).

b ) die auszuführende Materie aufzulösen und beweg¬

bar zu machen (XXIII.): da denn aber das Bre¬

chen nicht zu lange aufgeschoben werden darf, da¬

mit die aufgelößte Materie nicht andern Nachtheil

stifte;

c) die etwa verstopften Gedärme zu öfnen

cl) die mit Blut zu sehr angefüllten Gefäße auszulee¬

ren, jedoch nur s» mäßig, daß die zum Brechen er«

forderlichen Kräfte nicht zu sehr geschwächt werden.

Auch muß das Brechen gleich unmittelbar nach Aus¬

leerung des Bluts erregt werden, denn diese könnte

auf die wegzubrechende Materie einen solchen Ein¬

fluß haben, daß nachher das zu lange aufgescho¬

bene Brechen unterbleiben müßte, oder doch den

erwarteten Nuzen nicht ganz haben könnte;

e) den Magen maßig zu erwärmen;

k) äußerlich alles zu entfernen, was die beym Bre¬

chen würksamen Theile am Unterleibe, der Brust

und dem Halse, in ihren freyen Bewegungen hin¬

dern köniue. —

386.
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386.

Die Mittel, deren wir uns bedienen, um Erbre¬

chen zu erregen, sind alle mehr oder weniger reizend;

und wenn nicht jedes reizende Mittel, Brechen zu ma¬

chen im Stande ist, so muß darin die Ursache liege»,

daß dazu ein ganz besonderer, spezifischer Reiz erfordert

wird, den -die eigentlichen Brechmittel besizm, ohne

daß dabey die Starke ihrer reizenden Eigenschaft in An¬

schlag kömmt. Es gehören aber zu diesen:

s) widrige Eindrücke auf alle Sinne, die zum Theil

ekelhaste, Abscheu erregende Bilder in der Einbil¬

dungskraft hervorbringen;

b)eine ungewöhnliche, schwankende Bewegung des

Körpers, besonders im Kreise oder rückwärts;

c) sanftes Reiben der äußern Magengegend, in

einer kreisförmigen Richtung;

ä) ein küzelnderReiz im Halse oder im Schluude selbst,

mittelst eines Fingers, einer Feder, oder mit der

ehemals in Vorschlag gebrachten Magenbürste;

e) fettige, süßlicht schmeckende Feuchtigkeiten, Was¬

ser mit Meerrettig gekocht, oder mit fem gepülver-

ten Senfsaamen vermischt, stark verdünntes flüch¬

tiges Laugensalz, u. a. wenn sie lauligt, und in

großer Menge auf einmal getrunken werden. Selbst

reines, kaltes Wasser, wenn es in großer Menge

hinter einander getrunken wird, kann Brechen er-

U
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regen, besonders wenn schon Neigung dazu statt

findet;

k) die eigentlichen Ekel erweckenden, oder Brechmit¬

tel, unter denen 3czuil!-l, (^rsriols, HsArum, Ipe-

czcusnk», von den SpiesglasN '.ijtcllllsrrsruz eme-

ricus und Vinum snrimonisle, Virriolum zlbum, cse-

ruleum und 'I'urperkum minersle, die wichtigsten sind.

387-

Von den unter a vorgeschlagenen Mitteln, kann

bey sehr empfindlichen Personen, oder bey solchen, die

fich nicht bey vollkommenem Verstände befinden, und

die keine Arzeneyen nehmen woüm, Gebrauch gemacht

werden. Bios der ekelhafte Geruch, j. B. von faulen¬

den Körpern, ist oft im Stande, ein eben so starkes

Brachen zu erregen, als die eigentlichen Brechmittel

selbst.

Z88.

Durch das Verfahren, dessen unter b. erwähnt ist,

können wir mehrere Tage nach einander Uebelkeiten und

Brechen unterhalten, ohne daß davon nachtheilige Fol¬

gen zu befürchten sind. Eben das thun auch die eigentli¬

chen Brechnnttel, wenn wir sie in ganz kleinen Gaben,

in gewissen Zwischenraumen, eine Zeitlang nehmen las¬

sen. Dies Verfahren — (die EkLlb'ur, l'emeci^ue en,

^svsge) — ist zwar den Kranken im höchsten Grade un -

angenehm, dagegen aber auch außerordentlich wurksam.
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zähe Säfte und Verstopfungen im Unterleibe aufzu¬

lösen, und einen sehr durchdringenden Reiz auf die

Nerven hervorzubringen.

><4. äe eximio lpecacusnkss, nec non sli,).

rum quorunäzm emericorum, in rekrsK» cjoli extuki-

rvrum ulu. Qoerr, 1779. 4.

' 389.

Die Mittel c.cl. sind alsdann zu gebrauchen, wenn

schon starke Neigung zum. Brechen statt findet, und der

Magen sehr angefüllt ist.

Zyo.

Wenn ein von der Natur bewölktes Brechen un¬

terhalten werden soll, oder wenn scharfe, giftartige Ma¬

terien auszuleeren sind, die den Magen schon zu sehr

reizen, als daß man noch stark reizende Brechmittel ge¬

ben dürfte, so sind die unter c. angeführten Mittel zu

gebrauchen.

Zyi.

Die eigentlichen Brechmittel f. endlich, können in

allen Fallen gebraucht werden, wo nicht schon ein zu

siarker Reiz des Magens statt findet. Ist eine schnelle

Würkung nöthig, so geben wir die gelindem, deren wir

uns gemeiniglich bedienen. Ipecscusndz, Brechwein«

siein, entweder in reichlichen Gaben auf einmal, oder

wir verordnen siarker würkende, z. B. erzriolz, weissen

und blauen Vitriol. Diese, und der mineralische Tur-

U 2
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bith, finden besonders bey sehr unempfindlichen Perso¬

nen, und wo der Magen mit einer zähen Materie über¬

zog?« ist, ihre Anwendung. Wird aber keine so schnelle

Würkung erfordert, so ist es sicherer, und wegen zu hof¬

fender mehrerer Auflösung der Materie vortheilhafter,

die Brechmittel in kleinen Gaben nach und nach zu ge¬

ben. Die Größe derselben laßt sich nicht allgemein ange¬

ben, da sie nach individuellen Beschaffenheiten bestimmt

werden muß. Auch finden wir Personen, die nach man¬

chen, und sehr starken Brechmitteln gar nicht, nach an¬

dern und gelindern aber stark brechen. Besondere Zu-

sammensejungen der Brechmittel unter einander, oder

mit andern Dingen, find, die untere, genannten etwa

ausgenommen, von keinem sichtbaren Nuzen.

Intutum Ix>kczcusmk»e Rcu/5 vilx».

ZY2.

Die Brechmittel würken am besten, wenn sie mäßig

warm, und in flüssiger Gestalt gegeben werden. Ueber¬

haupt muß bey dem Brechen die Kalte vermieden wer¬

den, da sie dasselbe hindert. Auch müssen die Kranken

nicht gleich unmittelbar viel nachtrinken; noch weniger

dürfen sie sich dem Schlaf überlassen. Aufgerichtete

Stellung des Körpers ist der sizenden und liegenden vor-

zuziehen. Hat das Brechen angefangen, so kann es

durch die vorher (Z8ü. e.) genannten Mittel befördert

«nd erleichtert werden.
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ZYZ.

Starke, fette, nicht sehr empfindliche Personen,

brechen besser, wenn sie nüchtern sind; zart gebauete

hingegen, die schwächlich, und zu KrZmpfen und Ohn¬

machten geneigt sind, wenn sie etwas Speise zu sich ge->

Kommen haben. Die Brechmittel machen auf ihren

Magen, wenn er ganz leer ist, einen zu schnellen, un¬

angenehmen Reiz. — Wenn man fremde, mechanisch

reizende Dinge durch Brechen aus dem Magen bringen

will, so ist es gut, ihn vorher mit trocknen, etwas festen

Substanzen, z.B. mit hartem, nicht sehr zerkauetem

Obst, zerschnittenem Kohl, u. dergl. anzufüllen. Der

Grund fällt in die Augen.

N? van Lil, Samml. auserlesener Abhandlungen für

praktische Aerzte. 9. B. Leipz. 1784. »- S. 4io.

394-

In solchen Fällen, wo es unmöglich war, ein Brech¬

mittel auf dem gewöhnlichen Wege in den Magen zu

bringen, z. B. wo ein fremder Körper die Speiseröhre

verstopfte, hat man solches mit gutem Erfolge in Klistie¬

ren beygebracht, oder auch durch eine Ader eingefprizt,

und mit der Blurmasse vermischt; — ein Verfahren,

das in zweifelhaften Fällen, wo keine andere Hülfe statt

findet, allerdings Nachahmung verdient. —

Vöhler in L. Schmuckers vermischten chirurgischen

Schriften. Verl. u. Stettin i7»5. «. S. zzs,

U z
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395-

Mit dem Brechen muß man einhalren, wenn zulezt

blos reine Galle ausgeworfen wird. Der Kranke muß

sich sorgfaltig vor Erkältung in Acht nehmen, und, um

der unangenehmen Empfindung los zu werden, etwas

Wohlschmeckendes, Weinigtes, Gewürzhaftes genießen.

Es isr besser, wenn er etwas herumgehen kann, als wenn

er sich gleich zur Ruhe legt. Ist durch das Brechen

große Unruhe im Körper, Wallung, Krampse, u. s. w.

entstanden, so ist es dienlich, ein beruhigendes Mittel,

selbst nach den Umstanden, Mohnsaft, zu nehmen.

^>^7,5 1,'b. !/ czp.

/KFmann Oiss. 6e c»urc> et przestsntissimo vomico»

riorum usu. »725. 4.

/. L. Oils. 6e ulu vomirc» iorum. l.ips. 1746. 4.

I. Fsrhergill über den Gebrauch der Brechmittel; in

dessen sämtlichen Schriften. 1. B. Altenb. 1785.8.

Lwtt rsrio »iecicn6i, a. v. O.

olilervzrivnes äe nsusez. Lrl. 178s 4.

T. Reid über die Natur und Heilung der Lungensuchk,

nebst einem Anhang von dem Nuzen und den Wür-

kungen der öfters gegebenen Brechmittel. Aus dem

Engl. von A, L. A, Diel. Offenbach 1787. 8.
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Xl.1.

Ausleerung der Gedärme.

396.

Äie Ausleerung der Gedärme können wir bewürken,

indem wir dieselben entweder erschlaffen oder reizen.

Beydes kann in sehr verschiedenen Graden geschehen,

doch sind dieWürkungen davon im Allgemeinen folgende:

Alles, was sich im Mage» und im ganzen Darmkanale

befindet, als z. B. Ueberbleibsel von Nahrungsmitteln,

Luft, Würmer, verschluckte fremde Körper, Gifte, Blut,

Eiter u. s. w., wird herausgetrieben. Die Absondern«»

gen, welche auf der ganzen innern Oberflache des Speise-

kanals, in der Leber, in der großen Magendrüse u. a. O.

des Unterleibes geschehen, werden vermehrt. Das Blut

wird nach den Eingeweiden des Unterleibes geleitet, und

der Kreislauf desselben dnrch ihre Gefäße befordert ; da¬

durch verliert es viel von seinem wäßrigen, lymphati¬

schen Bestandtheile, den die vielen Absonderungswerk-

zeuge aufnehmen. Sind die zur Ausleerung der Gedärme

angewandten Mittel reizend, wie dies gemeiniglich der

Fall ist, so komme» überhaupt die Würkungen des Rei¬

zes (261. —266.) in Betrachtung. — Durch gegen¬

wärtige Kurmethode werden also nicht nur die Gedärme

U 4
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ausgeleert, sondern sie bewürkt eine allgemeine Auslee¬

rung; die Säfte werden von der Oberfläche ab, und

nach den innern Theilen des Unterleibes geleitet; die

Spannung der Gefäße gemindert; der Trieb des Blutes

gemäßigt; die Würkung der einsaugenden Gefäße ver¬

mehrt ; der Körper aber auch merklich entkräftet. —

Z97.

Anzeigen zur Ausleerung der Gedärme sind:

2) Verstopfung derselben, in sofern sie noch durch die

Mittel, deren wir uns zu gegenwärtiger Absicht be¬

dienen, überwunden werden kann;

b) Unreinigkeiten der ersten Wege, und der mit ihnen
zunächst verbundenen Eingeweide; selbst des Ma¬

gens und des Zwölffingerdarms, wenn kein Brech¬

mittel gegeben werden darf (z8z. c. Z84.);

c) Ausdehnung der Gedärme von Blähungen;

ci) Würmer;

e) schleimigte, galligte, scharfe Unreinigkeiten, ent¬

weder in der ganzen Masse der Säfte, oder in ein¬

zelnen Theilen (zy8. K.);

k) Ueberfluß wäßriger Feuchtigkeiten im Körper;

ß) Congestionen der Säfte und der Unreinigkeiten,

nach den obern Theilen;

d) Mangel der wurmsörmigen Bewegung der Ge¬

därme, auch Trägheit der Würkungen der Nerven

überhaupt, oder an einzelnen Orten;
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1) ein von selbst entstandner Durchfall, der den Kran«

km mehr erleichtert, als verschlimmert;
lc) Mangel anderer Ausleerungen,wenn er durch die

Ausleerung der Gedärme ersezt werden kann;
I) andere nachtheilige Ausleerungen, in sofern ihre

Ursach durch gegenwartige Kurmethode zu heben ist.
Z98.

Gegenanzeigen können entstehen.'
,) von sehr hartnäckiger Verstopfung der Gedärme;
t>) von Mangel der Feuchtigkeiten im Körper, beson¬

ders derer, die zur Verdauung der Speisen und den
Darmkanal schlüpfrig zu erhalten, nothwendig find;

c) von Congestionen solcher Säfte und solcher Unrei-
nigkeiten, die durch den Stuhlgang gar nicht, oder
doch nicht leicht ausgeführt werden können, zu den
Eingeweiden des Unterleibes ; so wie auch

ä) von erschwertem Umlaufe der Safte in den Ge¬
fäßen des Unterleibes, und von mancherley organi¬
schen Fehlern der daselbst befindlichen Eingeweide;

L. Lü'cknt? r. /. 6. Oiss. <Ze imempettivc»

xurxsniium u5u> krequenli »äkeüuum d»emorrkoi6»-

Ilum «sulla. Hsl. 175z. 4-

e) von Schwäche der Gedärme, und von allgemeiner
wahrer Schwäche des Körpers;

5) von starker Empfindlichkeit, Reizbarkeit, Entzün¬
dung der Gedärme;

U5
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8) von eben statt findenden heilsamen Ausleerungen

durch andere Ausführungswerkzeuge;

>?. ^4. r. /. Dill, 6s pur^sntilius,

ckronic» cutis exzmksmscz nonnunizuzm exscerbsn-

tidu?. Hsl. 1764, 4.

K) von scharfen, zähen Uneinigkeiten, die an andern

Theilen des Körpers stocken, und deren Hinleiiung

zu den Gedärmen nachtyeilig seyn würde;

i) von der besonderen Beschaffenheit gewisser Perso¬

nen, vermöge welcher bey ihnen eine Ausleerung

der Gedärme nur sehr schwer, oder gar nicht, zu er¬

halten ist. —

Zyy.

Was im Vorhergehenden ( Z85.) von der Vorberei¬

tung des Körpers zum Brechen gesagt ist, laßt fich auch,

fo wie mehrere in jenem Abschnitte gegebene Vorschriften,

auf die Ausleerung der Gedärme anwenden; auch dür¬

fen die Kranken einige Stunden vor dem Gebrauche der

dazu dienenden Mittel gar keine, und am weniZsten

harte, unverdauliche Speisen, genießen.

400.

Die Mittel, deren wir uns zur Ausleerung der Ge¬

därme bedienen, stnd theils erschlaffend, theils reizend

(zy6.), doch gebrauchen wir gemeiniglich mir die leztere

Art, und die erstere mehr, um die Würkung "der reizen¬

den Mittel zu untersinzen. Es gehören hieher:
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2) Die Säfte frischer Wurzeln und Kräuter, welche

im Frühling eine purgierende Kraft besizen, und

roh genommen werden: der Saft von Birken, Ve-

ronics beccslzungz, öorzßo, ^rinoraciil,

Lbrinum, Isrsxacum, I-iAuliicum, kumsris, ka-

6ix Arsminu, u. a. m., die unter den allgemeinen

Namen der Krautersäfte (8ucci Kerbsrum) be«

kannt sind.

b) Alle süße Dinge, wenn sie in großer Menge und

mit vielen wäßrigen Feuchtigkeiten gebraucht wer¬

den (284.); insbesondere die süßen Früchte, Rosi«

nen, Pflaumen u. a., und Sie daraus bereiteten

Abkochungen, Möhrensaft, Honig, CaW, Manna,

u. dergl., selbst die Milch. —

e) Sauren, welche mtt erdigen, schleimigten Theilen

verbunden, und von keiner herben Beschaffenheit

sind: die sauren Molken, Tamarinden.

Ausgepreßte Oele: Lein- Mandel- und Baumöl,

vor allen andern aber Oleum ricini.

e) Ein großer Theil der Mittelsalze (28z.), und die

Gesundbrunnen, welche dergleichen enthalten: 8zt

nürsbile Ll-mben, 8eäli^en5e, ^nZlicum, rkerms-

rum Larvlinsrum, Leißnerre, (?remoi csrrari, I'gr-

rziuz viriiolsluz, r-tirarilzluz, l'errs foliarz isrrsri,

u. a. m., wozu auch noch die Magnefle des Bitter¬

salzes gerechnet werden kann, die vielleicht nur dann
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als abführendes Mittel würkt, wenn sie im Körper
eine Saure antrift, mit der sie zu einem Mittelsalze
wird. Von den Gesundbrunnengehören insbeson¬
dere hieher: der Sedlizer, Saidschüzer, Egersche,
Driburger, Pyrmonter, Schwalbacher, Spaa-
wasser, und viele andere. Die leztern fünfe ent¬
halten, nebst einem abführenden Mittelfalze, auch
Eisentheile. —

k) Die eigentlichen Purgiermittel, welche jum Theil
Ekel erwecken, wegm ihrer zähen Beschaffenheit
lange in den Gedärmen verweilen, und einen ge¬
wissen specifischen Reiz auf dieselben äußern: Rkeum,
Islzppz, koliz Sennse, klorez ^cscise, ösccse lpj-

cervin^e, Kvün»
Lcsmmonei, I^ibrze tteltebori nigri, ^ßzricaz, Lo»
locynrkiz, xucrze, und einige andere, die
ihres heftigen Reizes wegen kaum gebraucht werden
können. Aus dem Mineralreiche ülercuriuz ciulcii
und Lslomel.

401.

Die Krautersäfte sind insbesondere dienlich, wenn
sich viel schleimigte, scharfe Unreinigkeiten in den ersten
Wegen sowohl, als in der Masse der Säfte angehäuft
haben. Wir geben sie mehrere Tage, auch wohl Wochen,
hintereinander, allemal des Morgens, wodurch eine
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gute Auflösung und Ausführung der Unreinigkeitener¬
reicht, und der Körper nicht sehr geschwächt wird.

402.

Die Würkung der süßen Dinge ist nach dem zu be¬
urtheilen, was an mehrern Orten dieses Buchs von ihnen
gesagt ist;— als abführende Mittel schicken sie sich
besonders bey empfindlichen, trocknen, schleimigen
Körpern, deren Fasern gespannt und die Safte scharf
sind.

40Z.
Auch die Würkung der Sauren ist schon in dem obi¬

gen (28Z.) angegeben; sie können insbesondere bey em¬
pfindlichen, hizigen Personen, wo man vorzüglichauf
Galle oder Fäulniß Rücksicht nehmen muß, gebraucht
werden.

404.

Die Oele (XII.), werden besonders dann genuzt
werden müssen, wenn es auf Erschlaffung und Schlüpf-
rigmachung der Gedärme und auf Erweichung zähen Un-
raths, ankömmt.

40Z.
Die Mittelsalze (28z.) müssen hauptsächlich bey

schleimigen, hizigen, trocknen Subjecten angewendet
werden. Bey anhaltendem Gebrauche trocknen sie aber
selbst zu sehr und schwächen die Gedärme. Hievon ma¬
chen die Gesundbrunnen eine schr vortheilhafte Aus-
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nähme, indem sie die Gedärme zugleich anfeuchten,

und, wenn sie Eisentheile enthalten, dieselben starken.

— Die Regeln, welche vor, bey und nach dem Gebräu»

che der Gesundbrunnen zu beobachten sind, ergeben sich

theils aus dem, was oben von der Anfeuchtung des

Körpers (Vlli.) gesagt ist, theils aus gegenwartigem

Abschnitte.

406.

Die eigentlichen Purgirmittel sind alsdann gut zu

gebrauchen, wenn wir mit einem mehrern, bald stär¬

kern, bald gelindem Reiz würken müssen. Sie sind aber

in mancherley Rücksichten sehr von einander unterschie¬

den, welches ans den Erfolg ihres Gebrauchs großen

Einfluß hat. Die vorzüglichsten Verschiedenheiten fin¬

den stau:

s) in Rücksicht der Starke des Reizes, der bey eini¬

gen ganz gelinde isi, wie bey den fünf erstgenann¬

ten (4Ov. 5) und bey dem Calomel, bey andern

aber, wie bey allen zulezt genannten, sehr heftig

würkt, so daß sie in starken Gaben die Würkungen

eines Gifts äußern. Sie fordern daher die größte

Vorsicht, und finden nur alsdann ihre Anwendung,

wenn ein sehr starker Reiz erfordert wird. Aber

auch in diesen Fallen bleibt die Hoffmannische Re¬

gel wahr: 5?ikilommuz lswen lvemori nunqusm

non meine renenäuw» quoä ü vzliäiori evscualione
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opuz, lonße mäßis e re lir, suÄa leniorum 6oL

esnclem prorilzre, yusm scriorilzuz er virulsnrü

urxere!

//oFmann 6e purzanriliuz kvrtiorikus ex prsxi m«.
äica eiicienäis. NU. ,70?^ 4^ und (Ze puizanul^us
sele^iz er minus cvzruciz. >b. 1704^ 4.

d) in Rucksicht der Art ihrer Würknng: einige wür¬

fen geschwinder, andere langsamer; einige wurken

eine kürzere, andere eine längere Zeit; einige lassen

Neigung zu Verstopfung zurück, andere nicht; eini¬

ge machen mehr, andere weniger oder gar keine

Schmerzen; einige bringen mit großen Beschwerden

nur eine unbeträchtliche Ausleerung zu Wege, andere

das Gegentheil; einige würken mehr auf den obe¬

ren, andere mehr auf den untern Theil der Gedärme,

u. s. w.;

c) in Rücksicht der Nebenwnrknngen, da diese oder

jene, mehr oder weniger auflösend, erwärmend,

stärkend, kühlend, beruhigend, harntreibend, u.s. w.

sind.

Daß sich alle diese Verschiedenheiten nach Be¬

schaffenheit der Subjecte, der Krankheit, uns nach

mehrern anderen Nebeuumständen, richten, versteht sich

von selbst. —
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407.

Die Mittel, welche nur ganz gelinde die Gedärme

ausleeren, heißen ciiZeliivz, lenirivz, mmorsrivs, ecco-

xrolicz; diejenigen, welche starker und auch auf die übri¬

gen Eingeweide des Unterleibes und auf die Masse der

Säfte würken, lixanlis, csckzrrics, pur^-mlia; die am

heftigsten reizenden purßsmiz korriora, clrzüics. — Die

Purgirmittel, welche auflösende Kräfte bestzen, oder die

mit auflösenden Mitteln verbunden werden , und die z»

einem fvrtgesezten Gebrauche, besonders in langwieri¬

gen Krankheiten, bestimmt sind, werden per exicrslin

l-x-nliz genannt. —

408.

Wenn Purgmmttel, gewisse Feuchtigkeiten, als

Waffer, Schleim, Galle, u. a. besonders ausführen,

so hängt dieses nicht sowohl von ihrer spezifischen Kraft,

auf eine oder die andere Feuchtigkeit besonders zu wür¬

ken, ab, sondern vielmehr von der Beschaffenheit des

Kranken und seines Uebels. Indessen ist doch auch nicht

zu leugnen, daß manche Purgirmittel, manche Art von

Feuchtigkeiten, vor andern ausführen. Hierauf grün¬

det sich die nicht völlig richtige Einteilung der Alten,

nach welcher sie die Purgirmittel in pKleßMZAogz, Ky-

«jrzgnga, ckolsgo^»' mslznzgogz UNd

unterschieden.

409.
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409.

Fast keine Ausleerung schwächt den Körper so sehr,
als die Ausleerung der Gedärme; es ist daher nicht un¬
dienlich, den zu diesem Entzweck gegebenen Mitteln,
starkende Dinge zuzusezen. Bey lange fortgeseztem Ge-
brauche wird dieses um so nothwendiger. — In Ab¬
sicht der besonderen Eigenschaften, welche die Purgir¬
mittel ausser ihrer wesentlichen Kraft besizen, werden oft
noch andere Zusaze nothwendig, theils um ihren Ge¬
brauch annehmlicher zu machen, theils um mehrere Auf¬
lösung, oder andere Nebenzwecke zu erlangen, theils
auch um mögliche schädliche Wirkungen zu verhüten;
wir verbinden sie daher mit süßen, angenehm gewürz-
haften, weinartigen Dingen, mit Salzen, Seiffen,
verdünnenden, kühlenden, erwärmenden Mitteln u. a. m.
Die Stärke der Gabe, der einfachen und zusammenge-
sezten Purgirmittel, richtet sich nach der Konstitution
und Gewohnheit des Kranken, nach Beschaffenheit der
Krankheit u. a. m. —

zLrats?rzßenll5. Aeu/5.
e csllis. Lct.

— k^clrsAlZgam. Huür.
lenikivum. et

— «je mznnz. l>k> V/urr.
-- munciikcanz.

Llixir aloez. Lä.
z^sricivum. Ko/en^.

X
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Llixir rkzbsrbsri. iä. et?k. Zuec.

LxtrsÄum csrkzrricum. ?k. I.c>nä.

— czrkoliculii.

Inkutum zmsrum purßsnz. l.onck.

— lsxznvum Viennens.

--- — Ak-mnaFette. UrunL

rkei. ?k. Lci.

— lennse. ?k. l.onc1.

— rzmzrinäorum. ?k. LrunL

kstllllse lsxzcivzs. ?k. Ozn.

kilulse csrkzrlicse. ?k. 8«ec.

— ecpkri>Kic»e.

— d^dropicae. Fonr».
>— —

— pueßznrez. icl.

kalviz carksrricuz lsxsnz.

— ecsikrzAicus. 5e??e.

— lzxzuvuz vegersbiliz. ?k. Lrantv.

— e lenns comsiolirtiz. ?k. I.onä.

41c?.

Zur Frühjahrs' und Herbstjeit wird die Reinigung

der ersten Wege besonders nüzlich seyn, auch am leichte¬

sten von statten gehen; in sehr heißen Sommertagen aber

thut man besser, wenn es nicht die Nothwendigkeit er¬

fordert, Purgirmittel zu vermeiden. Daß beym Abneh¬

men des Mondes, alle Ausleerungen freyer von statten

gehen, zeigen mehrere Erfahrungen, die allen Glauben

verdienen.
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411.

Diejenigen Stunden des Tages, wo die ersten Wege

leer sind, sind die besten und bequemsten, Purgirmittel

zugeben; deshalb, und damit die nachtliche Ruhe nicht

gestört werde, läßt man sie gewöhnlich des Morgens

nehmen; ausgenommen die, welche von einer zähen Be¬

schaffenheit sind, welche nur nach und nach aufgelößt

werden, und langsam und spät würken, z. B. Pillen.

Diese werden besser des Abends vor Schlafengehen ge¬

geben.

412.

Wenn bey Krankheiten, welche Paroxysmen machen,

sie mögen fieberhaft seyn, oder nicht, abführende Mit¬

tel erforderlich sind, so müssen sie zur Zeit des Nachlas-

sens oder Aussezens gegeben werden. — Die Purgir¬

mittel , welche bey Fieberkrankheiten gebraucht werden,

und die nicht erhizend, sondern kühlend seyn müssen,

werden anriphlsgisti'sche genannt (Z06-). Es sind die

400. t>. c. e. genannten. —

4IZ-

Die flüssige Gestalt schickt sich überhaupt vor Pur¬

girmittel besser, als die trockne; und sie ist alsdann be¬

sonders nothwendig, wenn die Kranken trockne Gedär¬

me haben; wenn die Purgirmittel selbst zähe Theile ent¬

halten; und wenn uns an einer geschwinden Würkung

derselben gelegen ist. —

X -
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> 4^.

So lange die Würkung der Purgirmirtel noch nicht

geendigt ist, muß entweder gar keine Speise, oder doch

nur wenig von leichten Nahrungsmitteln g< nossen wer¬

den. — So lange noch gar keine Wikkung erfolgt ist,

dürfen die Kranken nicht zu viel Getränke zu sich neh¬

men; hat sie aber angefangen, so wird sie durch den Ge¬

nuß dunner Fleischbrühen, einer Abkochung von Tama¬

rinden, Rosinen, u. dergl.; von Molken, Coffee, blä¬

hungtreibenden Mitteln (41t).) u.a. mit Vortheil unter-

stüzt. Selbst der von vielen widerrathene Genuß der

Milch, kann nicht in allen Fällen verworfen werden. —

Sieht man aber bey dem Gebrauch eines Purgirmittels

Nicht sowol auf die Ausleerung, als vielmehr auf den

Reiz, und erwartet von diesem heilsame Würkungeu, so

muß mit den Getränken überhaupt sparsam umgegangen

werden.

415.

Nachdem ein Purgirmittel genommen, ist es am

besten, den Körper in Ruhe zu erhalten, insbesondere

wo Uebelkeiten statt finden, und sich nachher durch Ge¬

hen gelinde zu bewegen. Erfolgt die Wurkung erst nach

einigen Stunden, so kann man sich dem Schlaf überlast

sen, der, wenn die Wurkung bald geschieht, vermieden

werden muß. Alle Anstrengung der Seele, Gemüths¬

bewegungen, Erhijung des Körpers, Verkältung, ins-
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besondere der Füße, und kalte Getränke, dürfen bey dem
Gebrauch der Purgirmittel nicht statt finden. — Bey
manchen Personen wird indessen die Ausleerung der Ge¬
därme dadurch sehr befördert, daß sie die Füße der Kalte
Mjlich aussezen.

416.

Uebelkeiten, Neigung zum Erbrechen und Brechen
selbst, die sich so oft bey dem Gebrauch der Purgirmittel
zeigen, kann man durch angenehme, säuerliche, wein¬
artige Dinge, die man zum Riechen, zum Ausspühlen
des Mundes oder zum Kauen anwendet, verhüten und
wegschaffen; so wie auch warme, weinartige, gewürz¬
hafte Umschlage auf den Magen, gelinde reizende Kli¬
stiere, und selbst das Einathmen einer frischen, kühlen
Luft, in dieser Absicht dienlich sind. —

417.

Ist ein hinlänglich starkes Purgirmittel gegeben,
und erfolgen dennoch keine Ausleerungen, sondern viel¬
mehr statt derselben Schmerzen, Krampfe und leerer
Trieb zum Stuhlgange, so muß man erweichende Kli¬
stiere, erschlaffende Medikamente und Getränke, auch
wohl beruhigende Mittel, selbst Opium, zu Hülfe nehmen.

418.
Ohnerachtet Purgirmittel gewöhnlich nur innerlich

gebraucht werden, so können doch Falle statt finden, wo
X z



Z2.6 XI>I. Ausleerung der Gedärme.

es unmöglich ist, sie dem Kranken beyzubringen, und
wo wir ihnen also eine andere Gestalt geben müssen. —
Kindern, die noch saugen, giebt man nicht leicht Pur¬
girmittel, sondern man läßt sie der Mutter oder Amme
nehmen, wodurch deren Milch eine, für das Kind hin¬
länglich starke, purgirende Eigenschaft erhält. — Auch
kann man Purgirmittel, aber nur die sehr reizenden, als
Aloe, Coloquinten, u.dergl. schicken sich dazu, in Sal¬
ben oder Pflaster bringen, und diese in der Magengegend
einreiben oder auflegen, da sie denn ebenfalls ihre Wür-
kung äußern. Die Alten ließen die Füße der Kranken in
eine starke Abkochung von ttelleboru; sezm, und purgir-
ten sie auf diese Art; — ein Verfahren, das allerdings
auch jezt noch, in manchen Fallen, Nachahmung ver¬
diente. — Kl'siiere, welche Purgirmittel enthalten,
werden nicht sowol des Purgirens wegen, als vielmehr
die Säfte von andern Theilen abzuleiten, und Versto¬
pfungen der Gedärme zu heben, gebraucht. In dieser
Form giebt man die Purgirmittel in doppelter, dreyfa¬
cher, und wohl noch stärkerer Quantität, als man sie
innerlich verordnet. —

<Ze msäieamenriz puixanridus, — «ie
xzrione, tielleboro ksA».

I. z, II. 12. U. «. S.
/. OltI'. äe Lllekorttmis verei-um, u»!,«

I?'?. 4-
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419.

Die bis hieher betrachteten Mittel, deren wir uns
zur Ausleerung der Gedärme bedienen, sind allein nicht
lm Stande, die Blähungen, diese fruchtbare Ursache
«nzähliger Beschwerden, zu entfernen; wenigstens thun
sie dieses nicht länger, als ihre Würkung dauert. Wir
bedienen uns daher zu diesem Entzwerk anderer Mittel,
die mit dem Namen der blähungrreibenden belegt wer¬
den. — Wollen wir Blähungen, — deren Gegenwart
immer Anzeige zu ihrer Entfernung ist, — fortschaffen,
so müssen wir:

2) diejenigen Hindernisse entfernen, die sich ihrem
freyen Abgange entgegenstellen. Sind es Krämpfe,
so dienen die beruhigenden Mittel (XVI.); ver¬
schließt ein Bruch den Darmkanal, so muß er durch
chirurgische Hülfe zurück gebracht werden; sind di«
Gedärme verstopft, so müssen sie, auf die zu Ende
dieses Abschnitts beschriebene Methode, geösnet
werden.

b) Die Gedärme zu stärkerer Zusammenziehung rei¬
zen, um dadurch die Winde abzutreiben. Dieset
kann theils durch innere, theils durch äußere Mit¬
tel geschehen. Zu jenen gehören Weingeist und die
damit bereiteten Essenzen, Pomeranzen - und Citro«
nenschalen, unsere gelinderen inländischen Gewürze,
z. B. Krausemünze, Pfeffermünze, Anis, Fenchel,

X 4
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Kümmel, ferner die ätherischen Oele, die versüßten
Sauren, Naphten, und andere reizende Mittel
mehr (267.5). — Diese sind: Bewegungen durch
Gehen, Reiten, Fahren, und insbesondere blinde
Schröpfköpfe, auf den Unterleib gesezt, die die
Bauchmuskeln zu stärkerer Würkung auf die Ge¬
därme anstrengen. —

420.
Alle diese Mittel sind indessen von der Beschaffen¬

heit, daß sie nur eine Zeitlang helfen. Perftmen, die
mit Blähungen beschwert sind, haben schlaffe Gedärme,
oder sind zu Krämpfen und Verstopfungen geneigt; so¬
bald also die Wirkung jener Mittel vorüber ist, sammle»
sich die Blähungen leicht wieder von neuem an. Zur
gründlichen Kur ist also fvrtgesezter Gebrauch zusammen¬
ziehender, stärkender, krampfstillender und eröfnender
Mittel nothwendig. Dabey müssen alle Nahrungsmittel
vermieden werden, aus den sich in den ersten Wegen
leicht eine beträchtliche Menge Luft entwickelt- —

H. F. Delius Abhandl. von Blähungen, a. d> Latein.
Nürnberg 1762. z,

421.
Um die Gedärme von den in ihnen befindlichen Nor¬

mern zu befreyen, werden ebenfalls, ausser der bis hie-
her betrachteten Ausleerung, besondere Verfahrungs-
arten nvthw^nd;g. — Wo Würmer sind, finden sich
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auch zähe, schleimige Uneinigkeiten in den Gedärmen,

die, sie mögen nun Arsach oder Folge von jenen seyn,

doch immer ihre Dauer und Vermehrung begünstigen

Wir haben also insbesondere die Auflösung dieses zähen

Unraths zu befördern (XXlii.).

422.

Wo sich die gedachten zähen Unreinigkeiten und Wür¬

mer in den Gedärmen finden, da sind die Fasern dersel¬

ben schlaff, und ihre Wurkung trage. Wir müssen daher

ihre Verrichtungen anstrengen, besonders durch bittere

Mittel (277.), um sie von jenen schädlichen Einwoh¬

nern zu besrepm. Aus diesem Grunde ist auch eine

erwärmende, nährende, reizende Diät, und selbst Fleisch¬

speisen, von großem Nuzen. — Daß diese Regeln, ins¬

besondere nur nach Reinigung der Gedärme, um die

Wiedererzeugung des Unraths und der Würmer zu ver¬

hüten, zu befolgen sind, versteht sich von selbst.

Die Erfahrung hat uns eine beträchtliche Anzahl

solcher Mittel kennen gelehrt, die auf irgend eine Weise

den Würmern zuwider sind, und die man daher mit

dem Namen der rvurmrreibenven (zmlieliriinncs) belegt

hat. Einige würken iusbesrndere durch ihre auflösenden

Kräfte, als Laugensalze, Salmiak, Kochsalz, u. dergl.

Einige sind zusammenziehend, bitter, und starken die

Gedärme: Lemen lämonici» lanzcemm, H.bh'lukiuw,

X 5



zzo XI.I. Ausleerung der Gedärme.
Hustlis, Lkins, tlorcices nucum ju^Izn6ium, U.a. Ei«
tilge reizen die Würmer auf eine blos mechanische Art,
entkräften und tödten sie, als gefeiltes Zinn und Eisen,
Sand, Corallenmoos, und die feinen Stacheln von Oo-
lickoz xrurien!. Einige greifen die Würmer vermittelst
?hrer chemischen Scharfe an, oder sind ihnen durch be¬
sondere uns unbekannte Eigenschaften nachtheilig: Nux
vorvicz, 8emen ZsbsäiUi, Vilriolum msrri», klares lsliz
»mmonizci mzrrizlez, foeriäs, Vsleriznz, ttellebo-
rur 5c>en>juz, ^.llium, Zpißelia snrkelrnis und msril^n-

üsbins, ttelminlkockorron, ferner der Toback,
Kampher, versäßte Sauren, versüßtes Quecksilber,azen-
der Quecksilbersublimat, u. v. a. Einige scheinen durch
ihre öligte Beschaffenheitdie Würmer zu ersticken: Lein-
Ricinus- Wacholder-Steinöl, u.a.m. Einige wür¬
fen, wie das kalte Wasser, durch ihre Kalte. Einige
sind den Würmern angenehm, und dienen in dieser Ab¬
sicht, entweder, wenn sie in Klistieren gebraucht werden,
die Würmer nach dem untern Theile der Gedärme zu
locken, oder um solche Mittel, die ihnen unangenehm
find, zu verbergen: Zucker, Honig, Möhrensaft,
Milch. —

424.

Viele dieser Mittel besizen zugleich Kräfte, die Wür¬
mer, welche sie entkräftet, betäubt, oder getödtet haben,
auszuleeren. Ausserdem aber haben wir auch noch aus-



XI.I. Ausleerung der Gedärme. ZZ1
leerende Mittel, welche besonders gegen die Würmer

gerühmt werden, dieses sind die drastischen Purgirmittel:

^loe, kelina lcsrvmonsi, /zlsppze, ßMtse, n.

a. m. Diese stark würkenden Mittel sind indessen oft

weniger im Stande, die Würmer fortzuschaffen, als die

gelinderen, besonders die Mittelsalze; — beyde aber

werden auch eben so oft, so wie die wurmtreibenden

Mittel überhaupt, ohne allen Erfolg gebraucht. Bis¬

weilen thun Brechmittel, mit wurmtreibenden Mitteln

verbunden, wegen der durch sie bewürkten Erschütterung,

gute Dienste. — Da aber stark ausleerende Mittel die

Gedärme äußerst zu schwächen im Stande sind, dieses

aber den Würmern so günstig ist (422.), so muß ihre

Anwendung mit der größten Vorsicht geschehen. —

425.

Von der öfteren Unwürksamkeit der bis hieher ge»

nannten Mittel gegen die Würmer überzeugt, hat man

sich Mühe gegeben, durch mancherley Zusammensezun-

gen derselben, und durch Befolgung einiger besonderen

Regeln bey ihrem Gebrauche, ihre Würksamkeit zu erhö¬

hen und untrüglich zu machen. Indessen ist dieser Zweck

bis hieher noch nicht erreicht.

mercurisliz sä vermes. Lruntv,

vecoÄuin anikelrmn^curv Ao/cn/?.

LleÄugrium »ntkelminlicuru
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LleÄusrium jovisls sä rsenisz. ?k. Vrunlv.
t^urlulse znrkelminricze.kk. psup. ttamb.
^lorsuli znckelminkici. ?k. Ijerbix>ol.
kulviz sntkelminlicuz.
kilulse xiurßznre5 smkelmmlicse. iä.
kemeäium zntkelminlicum ^agkek-i,

a/.
Lrockisci sntkelmintici.

Cusson, in den Samml. auserlesener Abhandl. zum
Gebr. pract. Aerzte. 8. B. Leipz. i/zz. z. S.48?.

426.

Da die gegen die Wärnier anzuwendendenMittel,
mehr oder weniger, die meisten aber in sehr hohem Grade
reizend sind, so dürfen sie alsdann gar nicht, oder doch
nur mit großer Vorsicht gebraucht werden, wenn die
Würmer selbst schon durch ihren Neiz betrachtliche Ver¬
änderungen im Körper hervorbringen.

czurelse smkelmimiconini in p^i-oxyzmi»
vsrmintiliz'obs. illulirsr. scceli. gnzleKz przAici «x
kelmlntoloxiilmedic», <-oeer. 178z.

427.
Die Wurmmittel thun bisweilen gute Dienste, wenn

sie äußerlich auf den Unterleib angewandt werden. Man
hat zu diesem Entzweck aus Wermuth, Raute, und an¬
dern bitteren Kräutern, Umschläge, und aus Aloe, Colo«
quinten, branstigenOelen,u.a.Salben, gerathen.
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428.

Die Würmer beunruhigen die damit behafteten

Kranken dann besonders, wenn es ihnen an Nahrung

fehlt; wir sind daher, um heftige Zufalle zu vermeiden,

oft in der Nothwendigkeit, solche Mittel zu geben, die

den Würmern angenehm sind (42Z.). Wir gewinnen

auf diese Art Zeit zur Anwendung einer würksamern Kur¬

methode.

F. Oiss. <1c vermibur corpari« liumimi
inrekinalibus. Nitl. 1787. z.

429.

Auch die Verstopfung des Darmkanals erfordert

eine besondere Behandlung. Die Ursachen derselben,

können von sehr verschiedener Beschaffenheit seyn, und

in Rücksicht dieser, und anderer Nebenumstände,' kön¬

nen wir

2) voll anfeuchtenden, verdünnenden Dingen;

b) von schlüpfrig machenden Mitteln;

c) von Purgirmitteln;

«t) von alle dem, was den untern Theil der Gedärme

reizt, und

e) von einem mechanischen Druck auf den verstopfen-

den Körper

Gebrauch machen.
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4Z°.

Die anfeuchtendenMittel (vm.) werden theils in¬
nerlich, theils inClistieren, theils auch als Bader an¬
gewandt, um die verstopften Gedärme zu öfnen. Die
Fälle, wo sie besonders zu gebrauchen sind, ergeben sich
aus dem obigen, so wie auch der Nachtheil, den sie
durch Erschlaffung der Gedärme stiften können. —

4Zi.
Auch von den schlüpfrig machenden Mitteln ist schon

im vorhergehenden geredet worden (XII.); wir gebrauchen

sie innerlich, in Clistieren, als Bähungen und zum Ein»
reiben in den Unter/eib, wo Trockenheit und Spannung
der Gedärme zu heben und ein heftiger Reiz zu überwin¬
den ist. Aus eben diesem Grunde werden auch oft be¬
ruhigende Mittel nothwendig (XVI.).

4Z2.

Die Falle, wo Purgirmittel gegen die Verstopfung
der Gedärme gebraucht und nicht gebraucht werden dür¬
fen, ergeben sich aus dem, was in diesem Abschnitte,
von ihnen gesagt worden ist. Sie müssen besonders als¬
dann gebraucht werden, wenn sich in den obern Theilen
der Gedärme viele Unreinigkeiten angesammiet haben,
und die Verstopfung nicht sehr hartnäckig ist. Wir ge¬
ben aber in diesem Falle immer die gelindesten, und auch
diese nur in kleinen Gaben; ausserdem gelangen sie nicht
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leicht an die Stelle, wo die Verstopfung ist, und werde»
durch Brechen wieder ausgeworfen. ,

433-
Um den untern Theil der Gedärme zu reizen, die¬

nen uns Stuhlzäpfchen (suppollcons, kyporkeca, glza-
«iez» xlobuli), Cliftiere und Vähungen.

434.
Die Stuhlzäpfchen, welche um den Mastdarm so¬

wohl zu reizen, als schlüpfrig zu machen, angewandt
werden, verfertigt man aus Speck, Talg, Seiffe, Fei¬
gen, großen Rosinen, dick gekochten Honig, Terpen¬
tin, u. dergl. Um ihre reizende Eigenschaft zu verstär¬
ken , wird ihnen ein Salz, oder ein scharfes Purgirmit¬
tel zugefezt, oder sie werden mit einem solchen besirichen.
Sie dienen besonders alsdann, wenn der Mastdarm mit
verhärteten Unreinigkeiten angefüllt ist, die er selbst,
ohne dazu gereizt zu werden, mcht forttreiben kann.
Zu häufiger Gebrauch derselben, schwächt aber den
Schließmuskel außerordentlich, und macht den Rand
des Afters callös. Wo starke Congestionen nach dem
Mastdarme statt finden, oder wo derselbe schon durch
irgend eine Ursache stark gereizt wird, dürfen die reizen¬
den am wenigsten angewandt werden. —

4Z5-
Reizende Clistiere können aus verschiedenen reizen,

den Dingen verfertigt werden, die alle im vorhergehen«



zz6 XI.I. Zlusleenmg der Gedärme.

den angegeben sind. — Ueberhaupt sind diese sowohl,

als auch die anfeuchtenden und erweichenden, die vor¬

züglichsten Mittel, die verstopften Gedärme zu öfnen;

es giebt nur äußerst selten Umstände, die ihren Geb» auch

verbieten, und es sind nicht die nachtheiligen Nebenwir¬

kungen von ihnen zu erwarten, die nur zu oft, den Ge¬

brauch anderer, zu gegenwärtigen Entjweck gerathener

Mittel, begleiten. — Man muß aber bey ihrem Ge,

brauch dahin sehen, daß sie nicht durch einen zu starken

Reiz schaden, daß sie die Gedärme nicht zu sehr erschlaf¬

fen, daß sie nicht einen zu starken Zufluß der Säfte da¬

hin erwecken. — Manche Personen vertragen nur man¬

che Arten von Clistieren nicht, andere sehr leicht; solche,

die gar keine vertragen können, werden sich selten finden.

Da sich Personen, die zu Verstopfungen geneigt sind,

sowohl an Purgirmittel, als auch an Clistiere, leicht ge¬

wöhnen, so müssen zugleich andere Kurmethoden ange¬

wandt werden, die ihr Uebel gründlich zu heben im

Stande sind.

HoAmann ^1. K.. 8. I'om. III. p. 590. 595.

Rämpf. a. a. O.

I. L. Dlumenbach mcdicinische Bibliothek, z. B.

S- 91. 580,

Beschreibung einer neuen Clistiermaschine, in I- H.

Rahn Archiv gemeinnüligerphys.undmedicin.Kennt,

msse. i B. Zürch. >787. ».

4Z6.
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4zü.

Die Rauchtobacksclistiere sind sehr wnrksam, hart¬

näckig" Verstopfungen der Gedärme zu heben; da sie

aber durch ihren heftigen und unangenehmen Reiz,

leicht Brechen erregen, so muß bey ihrem Gebrauch

hierauf Rücksicht genommen werden.

4Z7.

Die Bähungen des Afters reizen insbesondere durch

ihre Wärme, sind aber auch zugleich erweichend und er¬

schlaffend, daher sie besonders gebraucht werden können,

wenn Krampfe des Mastdarms, die OefiMng des Leibes

hindern.

438.

Einen mechanischen Druck auf den verstopfende»!

Körper, machen wir, wenn wir einen Bruch, von dem

die Verstopfung abhangt, zurückbringe»; oder durch

Bewegung im Gehen, Reiten, Fahren, oder auch auf

einer Erschutterungsmaschine (191.); ferner durch Ein-

sprizungen in den Masidarni, die mit einer mehrern Ge¬

walt gemacht werden ; endlich durch lebendiges Quecksil¬

ber, das man dem Kranken zu mehrern Unzen perfchlnk-

ken laßt. Insbesondere hat sich dieses bey Verschliw

gungen der Gedärme nWch erwiesett.

/j. 6« r»c. meä. VllI, 240, IX. zoz, XI, izS.

V
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439.

Nach mehrern Beobachtungen hat plözliches Begie-

ßen der Füße, mit kaltem Wasser, hartnäckige Versto¬

pfungen der Gedärme gehoben. Die Fälle sind noch

nicht bestimmt, wo dieses Verfahren besonders statt

findet; es verdient aber, da es unter gehöriger Vor¬

sicht nicht leicht schädlich werden kann, nachgeahmt zu

werden.

Beförderung der unmerk/ichen Ausdün¬
stung und des Schweißes.

440.

-diejenigen Mittel, welche die unsichtbare Ausdünstung

der Haut befördern, werden clizpnciic», äispkorerics ge¬

nannt; diejenigen, welche einen Dunst oder Schweiß

erwecken, bey welchem sich die Ausdünsiungsmaterie in

Tropfen sammlet, schweißtreibende Mittel, luäorifer-,

kyärvics. Es findet aber kein wesentlicher innerer Un¬

terschied zwischen diesen Mitteln statt, sondern die ange¬

zeigte Würkunz ist blos dem Grade nach verschieden.

Die mehresten dahin gehörigen Mittel beschleunigen den

Umlauf deS Bluts, und machen, daß derselbe freyer

und gleichförmiger geschieht. Sie treiben, oder leiten
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das Blut gegen die Oberfläche des Korpers, vermin¬
dern oder heben innerliche Ansammlnngen und Stockun¬
gen der Säfte, verstärken insbesondere die Würkung der
innern einsaugenden Gefäße, verHuten die krampfhaften
Zusammenziehungender Hautgefäße, und vermindern
die Menge der wäßrigen Feuchtigkeiten im Körper.

441.

Die Anzeigen zu Beförderung der Ausdünstung und
des Schweißes sind:

s) Mangel der natürlichen Ausdünstung, und daher
entsiedende widernatürliche Ausleerungen, die die»
sen Mangel zu ersten, vsn der Natur befördert
werden.

k>) Eine zn große Menge wäßriger Safte des Körpers,
c) Unreimgkeiten der wäßrigen Feuchtigkeiten,die

theils im Körper entstanden, theils von aussen m
dieselben gekommen sind.

«i) Hijlge und chronische Ausschläge, die von der
Natur nicht vollkommen zn Stande gebracht werden
können, und überhaupt alle Hautkrankheiten, durch
welche der Körper von schädlichen Materien be¬
freyet wird.

e) Spannung der Gefäße, insbesondere der Haut¬
gefäße.

k) Ungleiche Vertheilnng und Ansammlung des Bluts
in einzelnen, besonders inneren Theilen.

Y 2
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442.

Umstände, welche Gegcnanzeigcn gegen diese Kur¬

methode werden können, und die vor ihrer Anwendung

aus dem Wege geschafft werden müssen, sind:

2) Ein beträchtlicher Grad von Schwache des Körpers.

b) Mangel wäßriger Feuchtigkeiten.

c) Starke Vollblütigkeit.

6) Erschlaffung der Hautgefaße, oder eine solche Ver¬

stopfung derselben, die die ausdünstungbefördernden

Mittel nicht zu heben im Stande find.

e) Noch nicht gehörig geschehene Kochung der Unrei-

nigkeiten, die durch die Haut ausgeleert werden

sollen.

f) Uneinigkeiten der ersten Wege, auch verschluckte

Gifte.

ß) Andere statt findende heilsame Ausleerungen.

K) Besondere Disposition mancher Personen, die sehr

schwer oder gar nicht zum Schwizen zu bringen sind.

Ueberhaupt müssen wir die Ausdunstung, als eine

zur Gesundheit unentbehrliche Ausleerung, in allen

Krankheiten unterhalten, Schweiß hingegen höchst selten

befördern, da er uuter allen Ausleerungen am meisten

Unordnung im Körper hervorzubringen im Stande ist.

l/bi 5uäor, ibi morbus, sagt Hippocrates mit Recht.

Durch die unsichtbare Ausdünstung geht gewiß mehr aus

dem Körper, als durch einen erzwungenen starken Schweiß,
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denn bey jener sind die Kräfte des Körpers thätig, dieser

hängt aber gemeiniglich nur von Erschlaffung oer Haut

ab. Ueberdem wird durch Beförderung des Schweißes,

die Haut äußerst empfindlich, so daß sie die Eindrücke

der Luft nachher nicht vertragen kaun ; es entstehen Wal¬

lungen im Blute; dickere Feuchtigkeiten gehen in die fei¬

nern Gefäße und ins Zellgewebe über, wo sie nachtheilige

Stockungen veranlassen ; der Körper wird entkräftet, die

Säfte durch Beraubung ihres wäßrigen Bestandtheils

»erdickt, und Fäulniß derselben veranlaßt. —

443-

Und was die Beförderung des Schweißes noch be¬

denklicher macht, ist dieses: daß wir keine Mittel habe»,

die unmittelbar Schweiß bewürken. Alle bringen erst

gewisse andere Veränderungen im Körper hervor, die

theils von ihren erschlaffenden, theils von ihren reizen¬

den Eigenschaften abhängen; und von diesen Verände¬

rungen ist der Schweiß denn doch nur mögliche, nicht

nothwendige Folge. Wir haben daher bey dem Gebranch

dieser Mittel auf wichtige Nebenwmkungen zu sehen (Xll.

XV. ). — Die Ausleerung durch die Haut kann ver¬

mehrt werden:

s) wenn wir die entfernten Hindernisse derselben heben;

d) durch Verdünnung der Säfte;

c) durch Auflösung derselben;

V Z
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cl) durch den vermehrten Trieb des Bluts;

e) wenn wir die Säfte nach der Oberfläche des Kör¬

pers leiten;

5) durch Eröfnung der Schweißlöcher;

k) durch Erschlaffung der Hautgefaße.

Alle diese Versahrungsarten können nach dem ver¬

schiedenen Grade ihrer Würksamkeit, nach der Menge

und Dauer, in welcher sie gebraucht werden, nach der

verschiedenen Beschaffenheit der Kranken, und andern

Umstanden mehr, bald die Ausdünstung verstärke», bald

einen Dunst erwecken, bald eigentlichen Schweiß hervor¬

bringe».

444-

Der Hindernisse, die die Ausdünstung der Haut un¬

terbrechen, können mancherley seyn, und zu ihrer Ent¬

fernung mancherley Kurmethoden erfordert werden. Sie

liegen in den allermeisten Fällen in den ersten Wegen,

deren Sympathie mit der Haut so groß ist. Wir können

daher durch Ausleerung derselben (XQ XU.), Außdün-

fiung und Schweiß befördern, oder auch durch Befreyung

derselben von überflüssiger Saure (XXIX,); unsere Vor¬

fahren schrieben aus diesem Grunde den erdigen Mitteln

besondere schweißtreibende Kräfte zu. Hindern Krämpfe

die Ausdünstung, so dienen beruhigende Mittel (XVI.),

u. s. w.
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445.

Wen» es dem Körper nicht an natürlicher Warme

gebricht, sondern vielmehr ein Uebermaaß derselben statt

findet, so sind die anfeuchtenden, verdünnenden Mittel

(VIII ) gewiß die nüzlichsien, um die Ausleerung durch

die Haut zu vermehren.

446.

Von den auflösenden Mitteln ist insbesondere als¬

dann Gebrauch zu machen, wenn ein zu starker Zusam¬

menhang der Säfte statt findet, und durch die Auslee»

rung der Haut Unreinigkeiten weggeschafft werden sollen,

die sehr innig mit den Säften vereinigt sind (XXIII ).

447.

Durch diejenigen Dinge, welche den Trieb der Säfte

vermehren, durch d» oben (XV.) schon weitlauftig ab¬

gehandelten reizenden Mittel, kann der stärkste Grad der

Ausleerung durch die Haut bewurkt werden. Indessen

ist ihr Gebrauch in dieser Rücksicht oft vergebens und

nachtheilig, wenn Verstopfung oder starke Zusammsn-

ziehung der Hautgefäße statt findet, oder wenn die Safte

verdickt sind, wenn nicht zugleich Mittel gebraucht wer¬

den, welche die Haut erschlaffen (450.), oder die Safte

verdünnen. Unter den flüchtig balsamischen, gewürz¬

haften Mitteln, können wir besonders d:e?Ic>r. Lsmbuci

und den Bisam nuzen, um bey empfindlichen, schwachen

Personen einen Dunst zu erwecken. Von den übrigen

P4
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gewürzhaften Mitteln, werden Kampher, Schwefel,

klemliz pi^>erili5, l'eucrium msrum, Rsci, ^Nßelicse,

tierpenrarize, I^janum ^ssszfrgz und l^usiacum, als schweiß¬

treibende Mittel gebraucht, insbesondere wenn die Hize

des Körpers nicht zu stark ist. Die starken, brennenden

Gewürze, die Schweselbaisams, u. dergl. dürfen nur

selten zu Beförderung des Schweißes gebraucht werden,

wenn die Kranken sehr unempfindlich sind, der Kreislauf

langsam und träge von statten geht, keine Hize da ist,

!>nd ein sehr heftiger Schweiß bewürkt werden muß. —

Eben dieses gilt auch von den geistigen Mitteln, den

scharfen Dingen, besonders von den Mapwürmern, und

von den fluchtigen Laugensaizen, von denen diejenigen,

die «och Oelcheile bey sich haben, die erhizendsieu sind. —

Die bittern Mittel, insbesondere wenn sie eine Schärfe

besizen, vermehren ebenfalls die wäßrigen Ausleerungen

durch die Hautgefäße; sie dienen insbesondere, wo we¬

gen Schwäche des Körpers der Kreislauf zu träge ist,

oder wo wegen Empfindlichkeit der Hautgefaße, leicht

krampfhafte Zufammenziehungen derselben erfolgen, da¬

her sie denn vorzüglich in chronischen Krankheiten genuzt

werden — Die Sauren kommen bey Faulkrankheiten

besonders als schweißtreibende Mittel zu statten; die

fixen, wenn mehr widernatürliche Hize statt findet, die

flüchtigen aber, wenn die Bewegung der Safte in den

jqrtern Gefäßen nicht den gehörigen Trieb hat. Am
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würksamsten ist der noch mit seinen Oeltheilen verbundene
oder mit Honig vermischte Essig. Versüßte Sauren kön¬
nen bey Schwache des Körpers, oder wo Krämpfe statt
finden, und wo die Hize nicht sehr beträchtlich ist, an«
gewendet werden. — Sehr unschuldige, aber darum
nicht weniger würksame schweißtreibende Mittel sind die
Mittelsalze; die flüchtigen, z.B. 8pikii.kknäeren, mehr,
die fixen weniger, doch thun auch diese (die Vorfahren
nannten sie, nebst den erdigen Mitteln (444) und dein
schweißtreibendenSpiesglase äiapkorericz 6xiorz), be¬
sonders der Salpeter, Me Dienste. — Von den schweiß¬
treibenden Kräften der Ekel erweckendenMittel, des
Spiesglases, der Ipecacuanha (l'ui vi!, lu^oriKcu5O<-,l-e/-i)
U- a. m. ist schon im vorhergehenden (Xl..) geredet wor¬
den; wenn zähe Säfte statt finden, oder wo Krämpfe
der Hautgefaße von Krämpsen m den ersten Wegen ab¬
hängen, werden sie mit dem besten Erfolge gebraucht.
Weniger Aufmerksamkeit verdienen die schweißtreibenden
Kräfte der Purgirmittel. — Endlich wird auch die Aus«
leerung durch die Haut, durch die übrigen oben genann¬
ten reizenden Mittel: durch Bewegung, Warme, Kälte,
Elektricität,und durch einige der sanfteren und heftigern
Leidenschaften, sehr befördert; besonders gehört die er¬
stere auch in dieser Rücksicht zu unsern vorzüglichsten
Hülfsmitteln,

9 5
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418.

Nach der Oberflache des Körpers werden die Säfte
geleitet:

s) Durch die flüchtigen Mittel, und Aberhaupt durch
solche, welche den Trieb des Bluts verstärken (447.).

b') Durch den Reiz der Hautgefäße, sowol mittelbar
durch innere, besonders Ekel erweckende Mittel, als
unmittelbar durch äußerlich angebrachte reizende
Dinge: Wärme, Kälte, Reiben, rothmachende
und blasenziehendeMittel, besonders aber durch
natürliche und künstliche, wäßrige, geistige oder
schwefelartigeDampfbäder; diese gehören zu den
allerwürksamsten schweißtreibenden Mitteln, die
«ine sehr starke Ausleerung hervorbringen,die die
Haut machtig erschlaffen, und die daher nur selten
und mit großer Vorsicht gebraucht werden dürfen.
Die heißen Badstuben der Alten, und die Schwiz-
kasten, sind jezt fast ganz ausser Gebrauch gekom¬
men. Auch durch die mancherley Rräzsalben
werden die Hautgefäße gereizt ; auch tödten sie zu¬
gleich die Kräzmilben, welche durch ihren Reiz einen
stärker» Zufluß der Haut und einen würklichen Aus¬
schlag zuwege bringen. —

Iln^uenlum conrrz kubiern saFe?/.

E. 'wichnmnn Aetielvgie der Kräje. Hannover
,7»6. «.
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449-

Die Schweißlöcherwerden geöfnet, wenn wir ver¬
mittelt? anfeuchtender, seiffenartigerMittel den Schmu;
von derHaut wegnehmen,oder wenn wir die Hautgefäße
reizen oder erschlaffen.

45c>.
Die Erschlaffungder Haut wird bewürkt:

2) Durch alle erweichende Mittel (XII.); nur müssen
sie von der Beschaffenheit seyn, daß sie die Schweiß¬
locher nicht verstopfen,

b) Durch die b ruhlgenden, betäubenden Mittel (XVI.)
welche insbesondere bey Krampsen der Haut die wich¬
tigsten Dienste leisten.
Zu jenen Zeiten, wo in der Lehre von den Fiebern

mehr Dunkelheit herrschte, als gegenwärtig; wo man
bey bösartigen Fiebern ein besonderes Gift bekämpfen
und vom Herzen treiben zu müssen glaubte; wo man zu
diesem Lüde heftige Schweiße heraustrieb, und Aus¬
schläge erzwäng; — hatten die Aerzte gewisse Mittel im
Gebrauch, deren sie sich zu diesem Lnrzweck bedienten,
und die sie gifttrcibenvc (ülexi^karmacs) nannten. Sie
bestunden aus hizigen gewürzhaftenDingen, aus Wem.
geist und aus Opium. Es kommen einzelne s.ltne Fälle
vor, wo durch dergleichen würksame Arzneyen die Kräfte
des Körpers angestrengt werden müssen, und die sich aus
dem obigen ergeben; — daß aber ihr allgemeiner G«-
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brauch aufgehört hat, ist die schönste Verbesserung der
Medicin in dem leztern halben Jahrhundert—

4Zi.
Auch örtliche Schweiße, so nachtheilig sie im Allge¬

meinen sind, müssen bisweilen befördert wxrden, theils
wenn sie in solchen Fällen ausbleiben, wo die Kranken
dazu gewöhnt sind, theils wenn örtliche Beschwerden
dadurch gehoben werden können. Man sieht leicht, wie
alle die genannten Mittel (444.-450.) sich mehr oder
weniger auf einzelne Theile des Körpers anwenden lassen.
Insbesondere bedienen wir uns der örtlichen warmen
Bäder, der Dampfbäder, warmer wollener Kleidungs¬
stücke, des Reibens, der Elektricität, und vorzüglich
des Wachstaffets oder der Wachslemwand, auf die bloße
Haut gelegt, als eines der würksamsten Mittel.

452. '
Die Lebensordnung kann mehr thun, und sicherer

gebraucht werden, als die Arzneymittel, um die Aus¬
leerung der Haut zu befördern; ohne von jener unter-
fiüzt zu werden, richten diese selten etwas aus, sondern
verursachen vielmehr nachtheilige Würkungen im Körper.
Wir nennen eine solche Einrichtung der Lebensart, die
die gegenwärtige Ausleerung begünstigt, ?eZimen ciiz.
pkorericum; es gehört zu diesem: Bewegung des Kör¬
pers, wenn die Kranken herumgehen können; eine ruhige
Lage, wenn sie bettlägerig sind; Nuhe des Gemüts;
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der Aufenthalt in einer mäßig warmen, nicht heißen,

etwas feuchten Luft; warme, am besten wollene Klei«

dungsstücke, die die aus der Haut hervordringenden

Feuchtigkeiten leicht einsaugen; der Genuß vieler wäßri¬

gen Getränke, die auch maßig kalt seyn dürfen. Zu

starkes Eindampfen des Körpers, kann nicht nur dieab-

gezweckte Ausleerung der Haut hindern, sondern auch

andere nachtheilige Folgen veranlassen. —

45Z.

Die Ausdünstung und Schweiß befördernden Mit¬

tel, werden am besten in flüssiger Gestalt gegeben. —

Sehr junge Kinder und alte Personen, bey denen die

Safte dick, die feinern Gefäße verwachsen und die Haut

spröde sind, laßt man nicht gern schwizen, am wenig¬

sten durch reizende Mittel. — Vor Beförderung der

Hautausleerung muß allemal einer etwa statt findenden

Verstopfung der Gedärme, abgeholfen werden (XU.).

454.

Die schicklichste Zeit, den Schweiß zu bewürken,

ist: wenn die Kochungen geschehen sind, und der Kör¬

per ohnedem zur Ausdunstung geneigt ist, daher wir in

den meisten Fällen die Morgenstunden dazu wählen.

Bey einem, mit Speisen angefüllten Magen, muß man

nicht leicht den Schweiß erwecken, auch nicht gleich nach

heftigen Gemütsbewegungen, so wie auch nicht im An»
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fange oder m der Mitte der ParoxiMne» der Krank¬
heiten.

455-
Den angefangenen Schweiß zu unterhalten, die¬

nen verdünnende, herzstärkende, säuerliche Getränke.
Lange anhaltender Schweiß ist nachtheilig, dock müssen
wir, in Rücksicht feiner Dauer, der Natur folgen; ihn
aber auf einmal abzubrechen, ist schädlich, und daher
Behutsamkeit bey dem Wechseln der Wäsche, nach dem¬
selben, sehr zu empfehlen. —

/. mnäa zxsncki nieäicsmenlvrum 611-
pkorericorum er /u<Iviifeiorum. t-<r5k. i/zz. 4.

Oi/I'. 6e m-<jicamcnriZ 6i>!pl>oretici»
eorum^ue in c. k. sgznäi moäo. Rrtorä. 174z. 4.

Harn treib ung.

456.
diejenigen Dinge, weiche den Bestandtheil des BlutS,
aus welchem der Harn abgesondert wird, vermehren,
oder welche die Absonderung in den Nieren bcsöroern,
«der welche die übrigen Harnwege reizen, und sie zur
Ausleerung der in ihnen befindlichen Materien auspor»
nen, werden harntreibende Mittel (cl-ureu-a) genannt»
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Durch diese werden die Urinwege von mannigfaltigen

Materien, die sich daselbst angesammlet haben, befreit;

dem Blute wird viel von seinem wäßrigen Bestandtheile

entzogen, folglich dasselbe verdickt; die Menge der Feuch¬

tigkeiten im Körper wird überhaupt vermindert, und ihr

Trieb geschwächt; es geschieht durch die Hinleitung nach

den Nieren, eine Ableitung von andern Theilen; ^die

Würkung der einsaugenden Gefäße wird beträchtlich ver¬

stärkt. —

457-

Die -Harmrcibung wird angezeigt:

2) durch Mangel oder zu geringen Abgang dtS Urins;

b) durch Mangel anderer Ausleerungen, die sich,

wie z. B. die Ausdünstung, durch den Abgang des

Urins leicht ersezen lassen. Auch andere zu starke

, Ausleerungen, können zu ihrer.Verminderung oder

Stillung, diese Kurmechode erfordern;

c) durch den Ueberfluß wäßriger Feuchtigkeiten im

Körper;

6) durch eine gewisse, von der Beschaffenheit der eM

demischen Konstitution oder der Krankheit selbst, ab¬

hängende Neigung, zu einer kritischen Ausführung

durch die Harnwege;

e) durch erdige, fettige, salzige, laugenhafte, scor-

hunsche Unreinigkeittü der Säfte;
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f) durch Unreinigkeiten, oder fremde Materien, ge¬
ronnen Blut, Schleim, Eiter, Gries u. a., die
sich in den Harnwegen selbst, oder um dieselben her¬
um befinden. —

458.
Folgende Umstände, können die Harntreibung ver¬

bieten:

-) Einige Krankheiten der Harnwege: Ansammlung
von solchen Materien, die durch den Urin nicht aus¬
geleert werden können; Entzündungen, auch nahe
gelegener Theile; Blutharnen; Harnruhr (äisde-
rez).

!>) Ein hoher Grad von Auflösung der Safte.
c) Mangel wäßriger Feuchtigkeiten.

Mangel (doch nur em solcher, vet durch die harn¬
treibenden Mittel nicht gehoben wird) des gehöri¬
gen Zuflusses wäßriger Feuchtigkeiten zu den Nie¬
ren und übrigen Urinwegen.

459-
Die Mittel, durch welche wir dleHarntreibungbe¬

fördern können, sind:
s) solche, welche die Hindernisse entfernen, Sie sich

auf eiue entferntere Art dem Abgange des Urins ent¬
gegenstellen;

d)die den wäßrigen Bestandtheil in den Saften ver¬
mehren;

c) die
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c) die die wäßrigen Feuchtigkeiten von andern Werk¬

zeugen der Ausleerung zurücktreiben, oder ableiten,

und ihren Zufluß zu den Nieren befördern;

<l) solche, die die Harnwege reizen.

460.

Der Hindernisse des gehörigen Abganges des UrinS,

giebt es mancherley, deren Behandlungsart hier aber

nicht vollständig angegeben werden kann. Sind zähe

Säfte, die die Nierengesaße verstopfen, Ursach, so die¬

nen auflösende Mittel. Krämpfe, die so häufig den Ab¬

gang des Urins hindern, werden mit erschlaffenden, be¬

ruhigenden Umschlägen, dergleichen Clistiren und mit

innern krampfstillenden Mitteln behandelt. Erschlaffung

erfordert stärkende, zusammenziehende Dinge; Unrei«

nigkeiten der ersten Wege, Ausleerungen; Vollblütig¬

keit, Aderlassen; Schärfen, einhüllende, versüßende

Mittel, u. s. w.

4S1.

Den wäßrigen Bestandtheil der. Safte, vermehren

die anfeuchtenden Mittel (VIII.); insbesondere dienen

zu gegenwärtigem Entzwecke, die schleimigen Getränke;

die Gesundbrunnen, die harntreibende Salze enthalten;

Bäder; feuchte kalte Luft.

462.

Zu den folgenden (459. c-1 Mittel, gehören dieje¬

nigen, welche die Bewegung des Bluts und die Wärme

Z
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des Körpers mäßigen (XVII. ), und die die Hautgefäße
etwas zusammenziehen, als kalte Luft und alle kalteDin-
ge überhaupt, Salpeter und andere kühlende Mittel¬
salze, Säuren, kurz die ganze antiphlogistische Methode
und alles, was die Ausdünstung und den Schweiß zu
mindern im Stande ist. Der durch den Gebrauch dieser
Mittel abgehende Urin, ist nur sehr waßrigt, und es
werde,» nicht leicht Unreinigkeiten mit demselben ausge¬
führt, wenn wir nicht zugleich vor die mehrere Wärme,
Erschlaffung, auch wohl Reiz der Harnwege sorgen.

46z.
Die reizenden harntreibenden Mittel würke» ent¬

weder nur auf eine allgemeine Art, oder sind insbeson¬
dere in Absicht der Harnwege würksam; bey beyden kom¬
men die Nebenwürkungen der reizenden Mittel (XV.)
in Betrachtung, und die leztern insbesondere,müssen
mit der größten Vorsicht gebraucht werden, wenn:

-)ein beträchtlicher Grad von Empfindlichkeitder
Harnwege statt findet, oder wenn sie schon den Wür-
kungen eines Reizes ausgesezt sind;

b) wenn ein Widerstand, der durch ihre Würkung
nicht gehoben werden kann, die Absonderung und
Ausleerung des Urins hindert.

464.
Die Mittelsalze würken sowohl als auflösende als

auch als reizende Mittel, und können insbesondere in
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schleimigten Krankheiten, und wo widernatürlicheHize
statt findet, angewendet werden. Salpeter, blattrige
Weinsteinerde, auch Kalkerden und tachenische Salze,
welche mit Citronsaft, Essig, oder mit säuerlichen Wein
gesättigt sind, leisten die mehresten Dienste, und noch
mehr die mit Lustsaure und Salzen versehenen Gesund¬
brunnen. Es versteht sich, daß alle diese Mittel
nicht purgiren dürfen, wenn sie den Urin treiben sol¬
len. —

465.
Die Säuren können als reizende harntreibende Mit¬

tel, in hizigen, galligten und faulen Krankheiten ge¬
braucht werden. Am wirksamsten ist die Salzsäure,
vielleicht auch die Salpetersäure, auch Molken und
Buttenmlch, die zugleich anfeuchtend sind.

466.
Sowohl Laugensalze als kalzinirte Kalkerden, wür¬

fen alS reizende Mittel auf die Harnwege. Da diese
eine stemanflösende und trocknende Fraft haben, so kön¬
nen sie insbesondere bey Stembeschwerden und bey Ge¬
schwüre» der Harnwege angewendet werden; jme aber
sind zu gebrauchen, wenn ein stärkerer Reiz und Auflö¬
sung nöthig ist. —

467.

Unter den Ekel erweckenden Mitteln sind die Lassta
und der Rhabarber harntreibend; lezterer vorzügli-

2 2
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chem Grade, obgleich beyde keine besonders merkliche

Schärfe besizen. Wo auf Galle Rücksicht genommen

werden muß, werden sie mit sehr gutem Erfolge ge¬

braucht. —

468-

Quecksilber, in Verbindung mit der Meerzwiebel,

und unter einem kühlen Verhalten, gebraucht, rühmen

die englischen Aerzte als eins der besten und sichersten

harntreibenden Mittel. Es ist noch nicht bestimmt, wel¬

ches Quecksilbermittel in dieser Absicht vorzuziehen sey,

doch scheint der äzende Sublimat das schädlichste. Die

möglichen Nebenwürkungen des Quecksilbers (XXIII.

XI.VIII.) sind dabey nicht aus den Augen zu verlieren.

469.

Durch Einreiben irgend eines ausgepreßten Oels in

der Gegend der Nieren, der Blase, im Mittelfleische,

u. a. Q. wird der Abgang des Urins merklich befördert;

dies scheint theils von einer erschlaffenden, theils von

einer besondern, die Verrichtung der Einsaugungsgefäße

anstrengenden, reizenden Eigenschaft des Oels herzu»

rühren.

470.

Unter den reizenden harntreibenden Mitteln, ver¬

dienen die säuerlichen Weine, z.B. Franken- und Mos-

lerwein,- der Punsch, und die dünnen Biere, noch beson-
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derer Erwähnung, weil sie sich zur Diät bey der Harn-
treidung vorzüglich schicken.

4?r.
Einige der oben (XV.) genannten balmischen Dinge:

Wacholderbeeren, Fichtensprossen, Franzosenholz, Ter-
penthin, Copaivabalsam,gehören zu den würksamsten,
reizendsten, erhizendsten Mitteln, welche den Urin sehr
stark treiben. Wegen ihrer erwärmende», trocknenden,
fäulnißwidrigen Eigenschaft, können sie bey Krankheiten,
wo die Warme des Körpers fehlt, bey Geschwüren in
und um den Harnwegen, bey Schwache und Erschlaf¬
fung derselben, und bey Ansammlung vieler Feuchtig¬
keiten daselbst, mit großem Nuzen gebraucht werden.
Bey diesen Mitteln besonders, sind die vorher (46z) an¬
gegebenen Vorsichten genau zu erwegen; auch müssen wir
uns in Acht nehmen, daß ihr Reiz nicht zu stark werde,
sonst wird der Zweck, einen reichlichen Abgang des UrinS
zu erwecken, verfehlt. In dieser Absicht kommen unS
wäßrige, schleimige, vligte Getränke, und die beruhi¬
genden Mittel vorzüglich zu statten. —

472.
Die scharfen, beißenden Medikamente sind ebenfalls

im Stande, die Harnwege besonders zu reizen und den
Harn zu treiben. Am gelindesten würken die oben ge¬
nannten xl2Mi»e crucikormes, Petersilie, Sellery, Spar-

Z 3
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gel, Zwiebeln, Knoblauch, und einige andere. Wirk¬

samer sind: Zcills und Lolckicum. Das würkfamste

urintreibende Mittel aus dem Pflanzenreiche, ist Oißi-

rsl>5 pui-pures. Die Kelleresel treiben nur mäßig auf

den Urin, starker die spanischen Fliegen, die Maywür-

mer und die z» Pulver verbrannten Kröten. Die spani¬

schen Fliegen scheinen jedoch nicht bey allen Personen auf

die Urinwege zu wurken. — Einige dieser Mittel wür-

ken auch, wenn sie äußerlich aufgelegt werden, so die

spanischen.Fliegen, die Zwiebeln. Bey schleiimgteu

Krankheiten und bey Unempfindlichkeit und Trägheit der

Harnwege, lassen sich die scharfen Mitte/, unter den

gedachten (46z.) Einschränkungen, besonders gebrauchen.

47Z-

Wird bey dem Gebrauch der harntreibenden Mittel

ein regimen cjizpkvrericum (452.) beobachtet, so wür¬

fen sie auf Ausdünstung und Schweiß mehr, als auf den

Urin. Wollen wir aber das leztere, so müssen die Kran¬

ken sich in freyer, kühler Luft bewegen, doch aber dabey

allen Schweiß vermeiden. Keine Bewegung ist der

Harnrreibung günstiger, als Reiten und Fahren. Um

die Gegend der Lenden können warme, trockne oder naM

Umschläge gemacht werden. Wir geben die harntreiben¬

den Mittel bey leerem Magen, auch darf der Leib weder

verstopft seyn, noch ein Durchfall stakt finden.



XIiIII. Harntreibung. Z59
474-

Können aber, undjdas geschieht nicht selten, alle
die genannten Mittel den Abgang des Harns nicht zu¬
wege bringen, und ,st die Blase stark angefüllt, so muf¬
ft» wir, um den Uebergang urinöser Feuchtigkeiten in die
Masse der Safte, das Springen der Blase, die Entste,
hung einer Harnfistel, zu verhüten, den Abfluß durch
Darmsaiten, Kerzen, oder den Catheter bewürken, oder
auch wohl den Blasenstich unternehmen. Wie alles die,
fts geschehe, lehrt die Chirurgie.

L, Luc/in-? Dill'. 6« lslulsr, et nvxiv meäic»menio-
nim «Ziurericorum u5u. ttsl. 174?. 4.

/. I/. iZe «Ziurencis tpeciKcis. Lrforä.
1751. 4-

XI.IV.
Auflösung und Ausleerung der Steine.

<5ast in allen Theilen des Körpers hat man im widerna¬
türlichen Zustande steinartige Verhärtungen gesunden,
über deren Behandlung sich aber keine allgemeinen Vor¬
schriften geben lassen. Nur bey Behandlung der Sreine
in den Gallenrvegen und in den Uringefäßen sind gewisse
allgemeine Regeln zu befolgen. —

34
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476.

Bey jedem im Körper gegenwärtigen Gallen- oder

Harnsteine findet eine dreyfache Anzeige statt, nehmlich

ihn aufzulösen, auszuführen, oder, wenn beydes gar

nicht, oder nicht gleich erreicht werden kann, die von

ihm abHangenden Zufälle zu maßigen.

477»

Zur Auflösung der Gallensteine hat man frische

Kräutersäfte (400.), Weingeist, Vitriolnaphte, Seiffen,

Oele, frische Eydotter mit Wasser vermischt, und andere

auflösende Mittel (XXIII.) mehr gerathen, und sie theils

innerlich gegeben, theils in Clisiieren beygebracht, theils

äußerlich in der Gegend der Gallenblase eingerieben. Ein

sehr anhaltender Gebrauch di-ser Mittel ist in einigen

Fallen von gutem Erfolg gewesen. — Die Ausleerung

der Gallensteine bewürken wir durch Mittel, welche die

Gallenwege erschlaffen (XII ), krampfhafte Verschlies-

stmgen derselben heben (XVI.), durch vorsichtige Anwen¬

dung der Brechmittel, und, wenn sich die Steine schon

in dem Darmkanale befinden, durch Purgirmittel und

Clistiere. — Die unangenehmsten Zufälle von Gallen¬

steinen entstehen, wenn sie sich in den Gallenwegen ein¬

klemmen; in diesen Fällen sind erschlaOnde, beruhigende,

krampfstillcnde Mittel anzuwenden. —

5°. Dkilv» 6e cliolelirkiz vbs. et experim. LrUnx,
>7»» 4.
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478.

Wir haben zwar eine beträchtliche Anzahl solcher

Mittel, von denen man behauptet, daß sie die Harnsteine

auflöseten (lttkomriprics): die Wanzen - und Mineral¬

säuren, milde und besonders azende Laugensalze, Seif-

sen, lebendiger Kalk, Kalkwasser, urli, und andere

gelinde zusammenziehende, harntreibende Pflanzen, einige

Mittelsalze, besonders die flüchtiges Laugensalz enthal¬

ten, Luftsaure, einige Gesundbrunnen, z. B- der Karls¬

bader, u. a. m. Und doch ist es noch die Frage, ob

jemals durch sie ein Stein im Körper aufgelöset worden

ist. Einige würden es vielleicht eher thun, könnte man

sie ohne Schaden anhaltend und in hinlänglicher Menge

geben. Sie werden blos innerlich gebraucht, denn die

vorgeschlagenen Einsprizungcn in die Blase stiften mehr

Nachtheil als Nuzen. — Die Ausleerung kleiner Harn¬

steine, des Gneses, Sandes, u. s w. wird durch er¬

schlaffende, beruhigende Dinge erleichtert, und durch

harntreibende Mittel bewürkt; größere erfordern, so wie

andere fremde Körper, die von ohngefehr in die Blase

gekommen sind, z. B. ein abgebrochener Catheter, eine

Kerze, u. a. den Steinschnitt. — Was wir zur Linde¬

rung der Zufälle von Harnsteinen thun können, schränkt

sich auf die Entfernung anderer im Körper statt findender

Reize (von welchen die Beschwerden, die man den Harn¬

steinen zuschreibt, oft abhängen), auf Aderlässen, und

3 5
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auf den Gebrauch erschlaffender, beruhigender, betäu¬

bender Mittel ein. —

/. Lc/lllh« Oiss, Problems: sn 6entur me6ic»-

menr», quse cslculum in vclic» comminuerenr, in

psrlem skürmativsm relolvitur. N»I. 17Z4. 4.

r. L?. >5. Obs, circ» cslculoi in

c. k. invenlv?. klzl, 1788, i.

47?.

Durch Bewegung des Körpers; durch öfteres Har¬

nen, das selbst vermittelst harntreibender Mittel beför¬

dert werden kann; durch Vermeidung saurer, herber,

viele Erdtheile enthaltender Nahrungsmittel, kann bis¬

weilen die Erzeugung der steine verhütet werden; doch

ist die Anlage mancher Personen dazu so groß, daß alle

dagegen vorgekehrte Maaßregeln fruchtlos sind. —

XI.V.
Ausleerung der Harnröhre.

^ 480.

der Harnröhre, bey Manns - und Frauenspersonen,

und in der Mutterscheide der leztern, wird im naturli¬

chen Zustande nur so viel Feuchtigkeit abgesondert, als

zu einem schlüpftigmachenden Ueberzuge dieser Theile er¬

fordert wird. Es kann aber im widernatürlichen Zu--
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stand? eine Feuchtigkeit ans denselben fließen, und diesen

Ausfluß müssen wir befördern, oder auch rege machen:

s) wenn jene Theile dadurch von einer fremden, rei¬

zenden Materie befreyet werden;

b) wenn Ansammlungen von Feuchtigkeiten, Stockun«

gen, Verhärtungen in der Harnröhre, Prostata,

in den Hoden, Leistendrüsen, Augen, und andern

Theilen statt finden, und Folgen eines unterdrück¬

ten Ausflusses aus der Harnröhre oder Mutter¬

scheide sind.

481.

Gegenwärtige Ausleerung kann befördert werden:

-) durch Entfernung der Hindernisse;

V) durch harntreibende Mittel;

c) durch einen Reiz der genannten Theile.

482.

Ein hoherGrad von Entzündung undKrämpfe, sind

die gewöhnlichsten Hindernisse dieser Ausleerung. Wie

sie zu behandeln, ist in dem obigen gelehrt worden (XVI.

XVII.). Zu gegenwärtigem Entzwecke schicken sich ört¬

liche Blutausleerungen, und erschlaffende, beruhigende

Umschlage und Clistiere, am besten. —

48Z.

Unter den harntreibenden Mitteln bedienen wir uns

in diesem Falle besonders der wäßrigen, und überhaupt

nur solcher, die einen sehr gelinden Reiz machen; denn
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der Zweck ist blos, ein öfteres Harnen zu veranlassen,
wodurch die in der Harnröhre angesammletenMaterien
weggespühltwerden.

484.
Um die Harnröhre zu reizen, gebrauchen wir theils

Kerzen, die schon einen hinlänglichenmechanischen Reiz
machen, der noch vermehrt wird, wenn sie aus reizen¬
den Mitteln verfertigt sind; theils reizende Einsprizun-
gen aus äzendem Laugensalze, frischem Kalkwasser,
Grünspahn, weißem Vitriol, scharfen Quecksilbermit-
teln, u. a. m. Diese können auch bey Frauenzimmern
genuzt werden. — Daß der von einem Trlpperknmken
genommene scharfe Schleim, vor andern reizenden Din¬
gen keinen Vorzug habe, ist schon an einem andern Orte
von mir angezeigt worden. --

XÜ.VI.

Ausführung durch die Nase.

-i^ie durch Kunst bewurkte Ausführung durch die Nase,
wird zpoptileZmzrizmu! per nsrez genannt, und die Mit¬
tel, durch welche solche hervorgebracht werden kann,
heissen spopkIeßmzlilonkA 5 zpopkleßmsti?»nriz pernzre5,
errkinil. Wurken sie in einem solchen Grade, daß ein
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Niesen erfolgt, so nennt man sie tternut«oris, p»r-

rnica.

486.

Die Anzeigen gedachter Ausführung überhaupt,

sind:

2) wäßrige Feuchtigkeiten, Schleim, Eiter, Wür-

mer, die sich in der Nasenhvle angehäuft haben,

und daselbst Beschwerden verursachen.

b) Em starker Zufluß wäßriger und schleimigter Keuch,

tigkeiten nach den Augen, den Thränenwegen, dem

Gehirn, Ohren, Munde, Halse, Luftröhren und

Lungen. -

c) Mangel des Auswurfs aus der Nafe, bey Per¬

sonen, denen derselbe schon zur Gewohnheit ge¬

worden.

6) Ein bevorstehendes kritisches Rasenbluten.

Gegenanzeigen entstehen:

2) wenn die auszuführenden Materien zur Alls¬

leerung, wenigstens auf diesem Wege, nicht ge¬

schickt sind;

d) wenn ein ;u starker Zufluß nach den Nasenhöhlen

statt findet, die Ursachen desselben aber, durch eine

stärkere Ausleerung der gegenwartigen Art, nicht

gehoben werden können;

c) von starker Empfindlichkeit, Entzündung der Na,

ftnhöhlen.
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487.

Nießinittel insbesondere werden angezeigt:

s) durch Unreinigkeiten der Nasenhöhlen und der zu

dein Athemholen dienenden Werkzeuge, wenn sie

nur durch eine stärkere Anstrengung der Verrich¬

tungen dieser Theile, zur Ausleerung gebracht wer¬

den können.

b) Durch Stockung wäßrigter und schleimigter Safte

im Gehirn und andern Theilen des Kopfs, aufder

Brust und im Unterleibe.

c) Dnrch eine paralytische Schwäche des Nervensy¬

stems, insbesondere der Gehör- und Sehnerven.

«!) Durch Untätigkeit der fortbewegenden Kräfte der

Gebärmutter, des Masidarms und der Harn-

Blase.

<-) Durch Krämpfe der zum Athemhohlen dienenden

Theile, z. B Schecken, Husten, n. a.

f) Durch eine vvmicz, wenn sie ohne Schaden, mit¬

telst einer so gewaltsamen Erschütterung, zum Auf¬

bruche gebracht werden darf.

48s,.

Unter folgenden Umstanden aber kann der Gebrauch

derselben bedenklich und gefährlich werden:

bey starkem Zuflüsse des Bluts nach dem Kopfe,

dem Halse, der Brust, daher die Nießmittel bey

drohenden, oder schon statt findenden Schlagflüs-
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sen nicht gebraucht werden können, um die Nerven

zu xeizen.

d) Bey Blutflüssen aus den eben genannten, und auch

aus andern Theilen.

c) Bey Schwäche der Gefäße, insbesondere des

Kopfs und der Brust, und noch mehr bey Verle-

zungen, widernatürlichen Ausdehnungen,c. der¬

selben.

6) Bey Schwangerschaft, wenn Personen zum Miß¬

gebähren geneigt sind.

e) Wenn Brüche, Vorfälle u. dergl. statt finden.

5) Wenn die Kranken solchen Uebeln unterworfen sind,

die bey einer heftigen Erschütterung des Körpers

leicht Anfälle machen: Epilepsie, hysterische Zufälle,

Catalepsis, u. a. m.

x) Bey allen Krankheiten, wo eine ruhige Lage des

Körpers und der Gliedmaßen zu beobachten ist. —

489.

Die Ausleerung aus den Nasenhöhlen kann beför¬

dert werden;

s) durch die Auflösung der Säfte;

b) durch anfeuchtende, erweichende, schlüpfrig ma¬

chende Dinge;

c) durch reizende, und

ä) dmch stärkende Mmel.



z68 XI.VI. Ausführung durch die Nase.
490.

Die Auflösung der Säfte (XXlii), muß alsdann

gebraucht werden, wenn Verdickung derselben Ursach ist,

daß die Ausleerung durch die Nase nicht gehörig geschieht.

Man sieht leicht, wie auch eine örtliche Anwendung der¬

selben statt findet.

49 l.

Wenn die Schneidersche Haut trocken, gespannt,

und zäher Schleim da ist, so müssen wir uns der an¬

feuchtenden und schlüpfrig machenden Mittel bedienen,

unter denen wäßrige Dämpfe, Milch und Honig das

mehreste leisten f201.).

4?2.

Die reizenden Mtttel sind zu gebrauchen, wenn die

Gefäße unthatig und die auszuführenden Materien zu

zähe sind, wenn Zufluß der Säfte zu andern Theilen

statt findet, und selbige nach der Nase geleitet werden

sollen, oder wenn überhaupt Anzeigen, das Niesen zu

befördern, statt finden. Zu diesen Mitteln, gehören:

Zucker; Salze, insbesondere flüchtige, als Salmiak,

flüchtiges Laugensalz; Quecksilbermittel; Gewürze, z. B.

Pfeffer, Majoran, Mayblumcn u. a. scharfe Dinge,

z. B. der Toback, Euphorbium, u. a. m. In Beur¬

theilung der Stärke ihres Reizes muß man sowohl auf

ihre
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ihre innere Kraft, als auf die Empfindlichkeit der

Schleimhaut der Nase Rücksicht nehmen.

?ulvi5 Kernllkzroriuz.

Lcl.

4YZ-

Der Mangel der Ausleerung der Nasenhöhlen, wel¬

cher wegen Schwache der Gefäße statt findet, aber doch

mit einem mehrern Zufluß der Feuchtigkeiten zu densel¬

ben, begleitet ist, macht den Gebrauch der stärkenden

Mittel nüzlich. Unter diesen, können wir kühle Lust,

kaltes Wasser, und vitriolische Medikamente nehmen^

494-

Alle die in diesem Abschnitt genannten Mittel, wer¬

den durch anhaltenden Gebrauch schädlich, indem sie

die Empfindlichkeit der Schneiderschen Haut schwächen,

den Geruch stumpf machen, der Sprache einen unange»

nehmen Ton geben, einen zu starken Zufluß nach der Nase

veranlassen, u. s. w.

cis Tsbaco liernuczcorio. Lä. iecuncZ»,

I-ips. 1727. 4.

Fi-, 6s pulverum tisrmirscoriorum ulu ec»tm.

lu. IIsI. 1700. -z.

6e ltsrnucationis commoäis ec incomino»

<Zis. blzl, 1757. 4.

r. obs. 6e inieÄions per nsres. Nsl^i-

?°l. 177». ».

Aa
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XI.VII.
Ausführung durch die Ohren.

495-

wenig im gesunden Zustande eine merkliche Aus¬

leerung ans den Ohren geschieht, so nothwendig kann sie

im kranken werden:

Wenn sich verhärtetes Ohrenschmalz, Wasser, Ei¬

ter , Blut, Würmer, u. dergl. in dem äußern

Gehörgange, den innern Höhlen des Ohres, oder

in der Eustachischen Trompete befinden,

b) Wenn ein von der Natur bewürkter Ausfluß aus

den Ohren statt findet, der den Kranken mehr er¬

leichtert, als verschlimmert.

496.

Die Ausführung durch die Ohren wird bewürkt:

s) durch warme wäßrige, erweichende Dampfe, die

wir in den äußern Gehörgang gehen, oder in den

Mund einziehen lassen;

k>) Durch auflösende Einspriznngen in den äußern Se¬

horgans, in eine geöfnete Zelle des procelliiz ms-

ttoicleuz, oder in die Eustachische Trompete. Diese

Einspnzungen werden aus wäßrigen, öligten, seif-

hnartigen, und, wenn Würmer dasind, aus Hit-
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lern Mitteln bereitet, aus Ochsengalle, Spiesglas-

mitteln, u. dergl. Erweichende Salben, in der

Gegend des Ohres eingerieben, die Elektricität, eine

der Ausleerung günstige Lage des Kranken, und die

Hand des Wundarztes, müssen die Würkung dieser

Mittel untersiüzen. — Verhärtetes Ohrenschmalz,

löset nichts so würksam auf, als bloßes warmeS

Wasser. —

XI.VIII.
Ausführung durch den Mund.

497.
per 05, üzlzßoAs, mskicatori»,

werden diejenigen Mittel genannt, welche eine stärkere

Ausleerung des Speichels aus den zahlreichen Speichel¬

drüsen des Mundes und Halses, vermöge ihres örtlichen

Reizes, hervorzubringen im Stande sind. Diese Aus¬

leerung kömmt mit der Ausführung durch die Nase fast

ganz überein, und hat mit derselben einerley Anzeigen

und Gegenanzeigen (486.); insbesondere gebrauchen wir

sie, wenn an irgend einem Theile des Kopfs hartnäckige

Stockungen seröser, lymphatischer Feuchtigkeiten statt

finden; wenn die Nerven des Kopfs, besonders der

Zunge, der Augen, und anderer Theile, von einer para-

Aa 2
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Zytischen Schwäche leiden; wenn ein Mangel an Feuch¬

tigkeiten im Munde statt findet; wenn die Natur eine

Krise durch Speichel veranstaltet; wenn Personen dem

Einathmen ansteckender Krankheitsmatcrien ausgefezt

sind. —

498.

Schon die bloße häufige Bewegung der Kinnbacken,

das Kauen an harten Körpern, ist im Stande, einen

starken Auswurf des Speichels zu bewürken. Noch mehr

thun dieses reizende Gurgelwasser, Myrrhen, Mastix,

Wacholderbeeren, alle gewürzhafte und scharfe Dinge,

Bei-lramtvui'zel, Senf, Toback, Zimmt, Nelken, Kar¬

damomen, u. a. m., an welchen wir die Kranken kauen

lassen, oder sie in Dampfen, Gurgelwassern, u. f. w.

anwenden. Auch die Lyrische Einreibung des Queck¬

silbers in dem Innern des Mundes, scheint gewisser¬

maßen hieher zu gehören; nicht weniger der Gebrauch

der Ekel erweckenden und Brechmittel (Z82.). — Was

bey dieser Ausleerung sonst zu beobachten sey, ergiebt

sich aus dem, was von der Ausführung durch die Nase

(Xl^Vl ) gesagt worden ist. —

499.

Weit allgemeiner und starker ist aber die Wurkung

derjenigen Mittel, welche einen Speichelfluß erregen

(KüvsnrU); sie lösen nicht nur die ganze Masse der

Safte in hohem Grade auf, sondern bringen auch einen
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sehr starken Ausstuß des Speichels, und auch wohl noch

andere Ausleerungen, zuwege. Dabey scheinen sie nicht,

wie die vorhergedachten Mittel, durch einen bloßen Reiz

«ufdie Speicheldrüsen zu würken. —

500.

Die Zeiten sollten billig ganz vorbey seyn, wo Lust¬

suche, ja wo jeder geringe venerische Lokalznfall, Anzöge

zum Speichelfluß war; wo man die durch ihre Krankheit

schon Unglücklichen, durch die Kur — noch unglücklicher

machte. Der Speichelfluß heilt die Lustseuche nicht nur

nicht, er ist dabey noch überdem im höchsten Grade nach,

theilig; das ist keine Entdeckung neuerer Zeiten, sondern

-Hoffmann hat es schon vor 89 Iahren gesagt. — Die

Zerstörungen, welche der Speichelfluß im Körper anrich¬

tet, sind viel zu wichtig, als daß wir uns desselben leicht

bedienen sollten; nur in den Fällen, wo wir eine sehr

wichtige Veränderung in der ganzen Constitution des

Körpers hervorbringen wollen, bey Krankheiten des

lymphatischen Systems, wo eine sehr starke Auflösung

imd Ausführung nöthig ist, bey starken, robusten Per¬

sonen, und wo wir schlechterdings auf keine andere Art,

jene Entzwecke erreichen können : da findet er allenfalls

noch — als ein empirisches Verfahren — statt.

//oFman» Dill". 6e >tei'curio ec meäicsmenriz mer-

curislibus lelcÄis, sä expuZnsnäos, line lslivsriorie,

wordvs c. li. rebsllss. Rsl 1700. 4.
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501.

Man sieht leicht, daß eine Menge Gcgenanzeigen

die Anwendung des Speichelflusses verbieten:

2) Schwäche des Körpers überhaupt, und einzelner

Theile;

b) fehlerhafte Verdauung;

c) Fäulniß der Safte, auch örtliche Fäulniß der festm

Theile;

6) Fieber, wenn sie nicht sehr gelinde sind, vd- n

Ursachen unterhalten werden, die dem Speise!»

flusse weichen;

e) beträchtliche Trockenheit des Körpers;

t) Verstopfung, oder sonstige fehlerhafte Beschaffen,

heit der Lungen, oder anderer Eingeweide ;

x) Verstopfung der Drüsen am Halse, im Munde,

u. f. w.

K) Schwangerschaft;

i) Jdiosyncrasie mancher Personen, die weder Queck-

filbermittel, noch den Speichelfluß, ohne die hef¬

tigsten Zufälle ertragen können.

502.

Den Körper zum Speichelfluß vorzubereiten, müs¬

sen wir die etwa zu hebenden Gegenanzeigen entfernen;

insbesondere dient dazu der reichliche Gebrauch der an,

feuchtenden Mittel, milder und gut nährender, der

Fäulniß widerstehender Nahrungsmittel, die Reinigung
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der ersten Wege, und die Verminderung der Mollblii-

tigkeit.

5°Z.

Den Speichelfluß selbst zu erwecken, kennen wir

kein anderes Mittel — (denn die sonst vorgeschlagenen

scheinen wenig Aufmerksamkeit zu verdienen) — als das

Quecksilber, und dessen mannigfaltige Zubereitungen.

Sowol der innere als äußere Gebrauch desselben, hat

seine besondern Vorzüge, weswegen wir, nach Verschie¬

denheit der Umstände, bald diesen, bald jenen zu wäh¬

len haben. —

504.

Quecksilbermittel zum innern Gebrauche sind:

curiu; ßummoluz, rerebinrtnnzlui, laceksraruz, melli-

tuz, zlcslilÄN», prsecipilzruz per te, lubliinzkuz corroli-

vu5» äulciz (cslomel), przecipirziui äulciz ni-

rrolu5, cinere»;, tzrrsril'iru!, I'ursielkulv minersle,

^erkiop5 minerzli '5, sntimomzliz, u. a. m., die ausser

Gebrauch gekommen sind. Jede dieser Zubereitungen

hat ihre besondern, eigenthümlichen Vorzüge; bey jeder

richtet sich die Art, Menge, u. s. w., sie zu geben, nach

der Beschaffenheit des Kranken.

505.

Zum äußerlichen Gebrauche dienen die, durch sorg¬

fältiges Reiben mit Fett und bisweilen mit Terpentin,

bereiteten Quecksilbersalben. Sie werden nach Beschaffen-
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heit der Umstände, täglich, oder einen Tag um den an¬

dern, in den Waden, Gelenken, u. a. O., mit Bey¬

hülfe einer mäßigen Warme eingerieben. Die dazit aus¬

ersehenen Stellen werden von allen Haaren befreyet,

dann mit einem Stück trocknen Flanell eine Zeitlang

gerieben, und darauf reibt man die Salbe selbst, mit¬

telst der flachen Hand, langsam ein. Diese Stellen

werden warm gehalten, und vor der jedesmaligen neuen

Einreibung mir Seiffe gereinigt. Besser ist es, bey

lange fortgesetzten Einreibungen neue Stellen zu wählen.

— Dle übrigen Arten, das Quecksilber äußerlich anzu¬

wenden: die Quecksilberräucherungen, allgemeine Ba¬

der, Fußbader, Clistiere, Gürtel/ ein Quecksilberamal-

gama auf die Fußsohlen gelegt, und die Clarische Me¬

thode, haben jede chre besondern Vorzüge und Nachtheile,

werben aber, ausser der letztem, zu Erregung des Spei¬

chelflusses, von dem hier nur die Nede «st, nicht ange¬

wandt. —

506.

Alle Queckstlbermittel scheinen durch einen Reiz auf

unsern Körper zu würken: sie vermehren die Schnellig¬

keit des Pulses, verursachen Nebelkeiten und Leibschmer-

zen, die Absonderungen werden dadurch verstärkt, und

es ist fast keine Ausleerung, die nicht mehr oder weniger

durch Quecksilbermittel veranlaßt werden könnte; die

vorzüglichste Ausleerung aber, die sie bewürben, ist der
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Speichelfluß. Die Aerzte haben viele und sehr verschie¬

dene Meinungen über die Art, wie das Quecksilber diese

ihm eigenthümliche Ausführung hervorbringe, an den

Tag gegeben. Die wahrscheinlichste scheint diese zu seyn,

daß es die aushauchenden Gefäße in der Oberflache des

Körpers, insbesondere der untern Theile, verschließt,

wodurch sich die wäßrigen, lymphatischen Feuchtigkeiten

in den obern Theilen nach und nach so sehr anHaufen,

daß sie endlich durch die Speicheldrüsen ausfließen. Die

äußern Theile sind wahrend des Speichelflusses kalt, und

je kalter sie sind, desto starker ist die Ausleerung des

Speichels, desto starker die Ansammlung der Safte im

Kopfe und auf der Brust. Auch finden wir, daß bey

unterbrochener Ausdünstung, bey erschwertem Umlaufe

der serösen Feuchtigkeiten in den untern Theilen, Anhäu¬

fungen der Säfte, in den Speicheldrüsen, und selbst be>

trächtlicher Auswurf des Speichels, erfolgt. —

507.

Mit dem Gebrauch der O.uecksilbermirtel wird sv

lange fortgefahren, bis das Zahnfleisch anschwillt, der

Athem einen üblen Geruch annimmt, die Kranken einen

eignen metallischen Geschmack empfinden, Beschwerden

des Halses erfolgen, und die locker werdenden Zähne

ein grauer Schleim überzieht. Unter diesen Zufallen

wird eine Menge scharfer, dicker Speichel ausgeworfen.

Hält man dieselbe, nach Mgaßgabe der Umstände, noch
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nicht für hinlänglich, so wird mit dem Gebrauch der

Quecksilbermittel fortgefahren, bis der Auswurf stark

genug ist. Alsdann aber wird das Quecksilber ausgesejt,

und nur etwa alsdann noch eine Gabe verordnet, wenn

der Speichelfluß aufhören wollte, und man ihn doch

noch unterhalten zu müssen glaubt. Wenn innerhalb

24 Stunden 2, z bis 4 Pfund Feuchtigkeiten ausgewor¬

fen wurden, so hielt man dieses für eine hinlängliche

Menge, und rechnete gemeiniglich auf einen solchen

Speichelfluß z bis 4 Wochen, doch so, daß man noch

nach dieser Zeit einen mäßigern Auswurf des Speichels,

z bis 4 Wochen lang zu unterhalten suchte. —

508.

Ein so heftiger Speichelfluß ist aber gemeiniglich

nicht ohne sehr schlimme Folgen: der innere Mund wird

entzündet, und mit schmerzhaften Geschwüren besezt,

die Zähne fallen aus, die Zunge, und alle Theile des

Gesichts, schwellen oft zu einer beträchtlichen Größe

an, es entsteht ein heftiges Fieber, Blutspeien, nicht

anzuhaltende Durchfalle, und die Kranken beschließen

ihr durch die Kur noch elender gemachtes Leben. — Um

daher dergleichen nachtheilige Folgen zn verhüten, muß

man auf die Kräfte des Kranken, auf die Zufälle, und

besonders auf die Beschaffenheit und Veränderungen'des

ausgeworfenen Speichels, die sorgfältigste Rücksicht

uchmen. Und da man eben den Entzweck erreicht, den
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ein heftiger Speichelfluß befördert, wenn man durch ma¬

ßigen Gebrauch des Quecksilbers, nur einen gelinden

Auswurf des Speichels, mehrere Wochen, ja Monate

lang, unterhält, die gedachten schlimmen Zufalle dabey

aber nicht in dem Grade zu befürchten sind, so folgt dar¬

aus der Vorzug einer gelinderen, langsameren Methode,

vor jener heftigen, gefährlichen. —

Zc>y.

Wahrend des Speichelflusses muß der Kranke eine

sehr weichliche und anfeuchtende Diät beobachten; doch

kann er dabey, zur Unterhaltung der Kräfte, sich eines

dünnen Biers, und selbst des Weins bedienen. Feste,

nahrhafte, scharfe, erhizende Speisen und Getränke,

muß er vermeiden, auf Beförderung einer gleichmäßi¬

gen Ausdünstung immer bedacht seyn, und weder Ver¬

stopfung des Leibes, noch Durchfall einreißen lassen.

Zlv.

Entstehen Leibschmerjen, oder Dnrchfälle vom Ge¬

brauch des Quecksilbers, so können schweißtreibende

Mittel (XUI.) und Mohnsaft, bisweilen mit Nuzen

gebraucht werden. — Gegen die, vom Quecksilber ent¬

stehenden Geschwüre im Munde und Halse, werden ver¬

süßende, balsamische Gurgelwasser, Einsprizungen,

und Säfte zum Bestreichen, mehr gerühmt, als bey der

Anwendung nüzlich befunden. — Um nach dem Spei¬

chelflusse das Quecksilber wieder aus dem Körper zu schaft
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fen, werden Beförderung der Ausdünstungund des
Schweißes, Ausleerung der Gedärme, blutreinigende
Mittel, und von einigen besonders dasLxrrsNumLna-
!ae und Ausizci empfohlen. — Die Nothwen¬
digkeit, nach dem Speichelflusse, den Körper zu starken

(XIII.), die geschwächten Theile zusammenzuziehen (X.)

und zu ihren Verrichtungen anzustrengen (XV.), fällt
in die Augen. —

/. <Ze morbis venereis. I-uterise - ?sris. 1740. 4.
L. /Xt>kzn6Iunx über «lie veneritclie Krsnk-

keic. tZcettinx. 1788. 8.

XI.IX.
Ausführung durch die Luftrohre und

Lungen.
5".

^0 lange der Mensch gesund ist, geht durch die Luft¬
röhre und die Lungen keine andere Ausleerung vor sich,
als eine solche Ausdunstung, wie sie allgemein durch die
Haut geschieht. Mittel, welche dle Ausdünstung durch
die Lungen befördern, werden snspnoics genannt. —>
In einem mehr oder weniger widernatürlichenZnstande,
werden aber auch mancherley andere Materien durch die
Wege des Athemholens ausgeworfen, und die Mittel,



Luftröhre und Lungen. Z8i
welche diesen Auswurf bewürken oder befördern, heißen
expeÄcii-znriz,beckics. —

512.
Da also diese Ausführung zu den mehr widernatürli¬

chen gehört, so müssen wir folgende Anzeigen genau un¬
terscheiden:

a) Anhäufung und Schärfe des Schleims in der Luft¬
röhre und den Lungen;

b) Eiter, und
c) geronnenes Blut, das sich in denselben befindet;
6) fremde Körper, Staub, Knochen, u> a., die von

ohngefehr in die Luftröhre gekommen sind.
Die Zeichen der unter z. b. c. genannten Zustände,

finden sich oft auch denn, wenn starke Anhäufungen von
Blut in den Lungen gegenwärtig sind, oder wenn die
zum Athemhohlen dienenden Muskeln von einer im Un¬
terleibe, oder irgend an einem andern Orte befindlichen
Materie gereizt werden. In diesen Fällen würde die
Beförderung der gegenwärtigenAusleerung äußerst nach¬
theilig seyn; man hat sich daher sehr in Acht zu nehmen,
um sie nicht mit den gedachten Anzeigen zu verwech¬
seln. —

ZlZ.

Wenn diese Anzeigen statt finden, so hat die Aus¬
leerung, als Ausleerung betrachtet, weiter gar keine
Gegcnanzeigctt. Hingegen finden sich desto mehr, theils
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gegen die j» diesem Entzweck anzuwendenden Mit¬

tel, theils gegen den unzertrennlich damit verbundenen

Husten, der mit dem Niesen einerley Gegenanzeigen

hat (488.).

514-

Mittel, welche besondere Kräfte besäßen, die Aus¬

führung durch die Lungen zu befördern, haben wir gar

nicht; alle würken auf eine mehr oder weniger mittelbare

Art:

») Einige, indem sie entferntere Hindernisse der Aus¬

leerung heben.

b) Andere dadurch, daß sie die innere Fläche der Lust¬

röhre und der Lungen feucht, geschmeidig und schlüpf¬

rig machen.

c) Andere, indem sie die auszuführende. Materie

auflösen.

Z) Andere durch Erregung oder .Verstärkung des

Hustens.

e) Andere endlich, indem sie die zu scharfen und wäß¬

rigen Materien, die dieser Beschaffenheit wegen

nicht ausgeworfen werden können, umwickeln und

dichter machen. —

515.

Unter den entfernter« Hindernissen, kommen beson¬

ders Krämpfe, Spannung und Austreibung des Unter¬

leibes durch Unreimgkeiten und Blähungen, und starke
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Anhäufung des Bluts in den Lungen zu betrachten. Die

Kurmethoden dieser Zustande, sind an andern Orten dieses

Buchs angegeben. —

516.

Die schleimigten und schleimigt-öligten Aufgüsse

und Abkochungen , Emulsionen, Dämpfe und Säfte

(VIII. 2ol.), befördern gegenwärtige Ausleerung auf

verschiedene Art: sie feuchten 0:e Wege des Athemho-

lens theils unmittelbar, theils mittelbar an; sie lösen

die auszuwerfenden Materien auf, umwickeln ihre Schärfe,

und machen sie dichter. Sie leisten daher sehr gute

Dienste, besonders wenn ihre Würfung durch die Wär¬

me unrerstüzt wird. Es ist aber auch nichts leichter,

als die ersten Wege sowohl, als auch die Lungen, da¬

durch in hohem Grade zu erschlaffen und eine Auftrei«

bnng des Unterleibes zu verursachen, dadurch aber nicht

nur den Auswurf zu erschweren, sondern auch den Zu¬

fluß der Säfte nach den Lungen zu verstärken.

517.

Die süßen Dinge (284 ), Zucker, Honig, Süß¬

holz u. a., und deren Verbindung mit schleimigten Mit¬

teln, als psü-l akkeae, liquiririae, u. dergl. bringe»

ähnliche Würkungen hervor, sind aber noch mehr auflö¬

send, und können auch leichter die eben gedachten unan¬

genehmen Folgen nach sich ziehen.
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518.

Die Würknng der öligten, fettigen Mittel, von

denen man insbesondere dem Wallrath große Kräfte, zu

Beförderung des Auswurfs durch die Lungen, beylegte,

laßt sich aus dem obigen (XII) leicht bestimmen. Sie

können besonders bey statt findender Spannung und

Schärfe, wenn sie nur nicht zu häufig gegeben werdcn,

mlzlich seyn. Auch haben einige das äußerliche Auflegen

fettiger Mittel, zu gegenwärtigem Entzweck, sehr ge¬

rühmt. —

Kiiiie-Nn alls csrsrrsli moleliis, «ö in confe<zucr>2z z
«zuallivoKlls in^i»m«Z!ione, ec! z quslun^ue »Irr»
mslatti» <Zeiivznce, c!z opjiila^ione, clis noi cliiz.
mizmo ostiuziiane, ri-srro 6slle (Zorrrine ä'lppncrzte
e ü> Veron» 17z4.

5'9.

So schädlich niehrentheils starke Schweiße sind,

wenn wir eiuen freyen Auswurf durch die Lungen beför¬

dern wollen, so dienlich können alle Mittel seyn, die

eine mäßige Ausdünstung befördern (XI^II.), denn so

wie diese durch die Haut zunimmt, so wird auch die

Absonderung der Feuchtigkeiten in der Luftröhre und den

Lungen befördert, dadurch die zähen, stockenden Mate¬

rien aufgelöset und beweglich gemacht, und die Span¬

nung der Gefäße vermindert.

520.
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520.

Unter den reizenden Mitteln liefern uns insbeson¬

dere die scharfen f 278., eine beträchtliche Anzahl auf¬

lösender Brustmittel, die in sehr verschiedenem Grade

würksam sind. Da sie den Zufluß det Safts nach den

Lungen so leicht vermehre«/ und da es bey manchen

Stockungen auf der Brusi vorthsilhafter ist, wenn sie

nicht aufgelöset werden, so muß man sie mit großer Be¬

hutsamkeit gebrauchen. Je niehr sie flüchtige Theile/

ohne doch in sehr hohem Grade scharf und erhizend zu

seyn, besizen / desto sicheret können wir sie anwenden.

Der ansgepreßre Saft von Nüben, Rettigen, Lauch,

Zwiebeln, die Wolverley (insbesondere bey der Anzeige

c. ), kunpinelia, Inlils und 8<zuill», sind die ge¬

bräuchlichsten. Ausser ihrer auflösenden Kraft/ reizen

sie auch den Husten. — Die Spiesgiasmittel, die Mit¬

telsalze, besonders Salmiak, smmorüzcumj To¬

back, und die äußerlich auf die Brust gelegten spanischen

Fliegenpflaster, sind ebenfalls im Stande, durch Auf»

tösung den Auswurf der Lungen zu befördern«

521.

Die Ekel erweckenden Mittel, insbesondere die/

welche am meisten auf den Magen würken, als einige

Spiesglaszuberettungen, lpccscusnks, u. a., wenn sie

entweder durch die Art der Zubereitung gemildert, oder

in ganz geringer Menge gegeben werden, erweisen auch
Bb
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eine vortrefliche auflösende Kraft auf die in den Lungen

stockenden Materien; auch können sie, bey krampfhafte»

Zufällen, den Husten mildern, bey Erschlaffung und

Unempfindlichst der Theile aber, denselben befördern.

Werden diese Mittel so gegeben, daß sie Uebelkciten und

würkliches Erbrechen machen, so befördern sie auch als¬

dann noch den Auswurf durch die Werkzeuge des Athem-

holens (Xl^).

522.

Die gelinden, zugleich bitterlichen oder süßlichen

Gewürze: Anis, Fenchel, Sassafrasholz, n. dergl. ver«

mehren auch den Auswurf, indem sie die auszuwerfenden

Materien auflösen. Eben dieses gilt von den flüchtigen

Laugcnsalzen, die aber so, wie jene, bey Trhizung der

Lungen schädlich werden, und am wenigsten vor Perso¬

nen taugen, deren Lungen keine festen Fasern besizen.

52Z.

Die Sauren, wenn sie so gebraucht werden, daß

sie durch ihre zusammenziehende Eigenschaft nicht sehr

wm'ksam seyn können, insbesondere wenn sie mit süßen

Dingen versezt sind, befördern den Auswurf, vorzuglich

bey erhizten und mit Blut überladenen Lungen. Durch

ihre Schärfe werden sie die würksamsten Mittel, den

Husten zu erregen, wie denn in dieser Absicht die Esstg-

dämpfe mit dem besten Erfolge angewandt werden. —
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524.

Manche in den Aesten der Luftröhre und den Lungett
befindliche Materien können deswegen nicht ausgewor¬
fen werden, weil sie zu dünn und zu waßrigt sind. In
diesem Falle müssen wir die überfiüßigen wäßrigen Feuch¬
tigkeiten von den Lungen ableiten (XX.) und ausleeren
(Xl^l —xuil); die etwa erforderliche Coction der aus¬
zuwerfenden Materie befördern (XIX.), dle Schärfe
derselben mildern (XXVII!), und den allzuhausigcn
Husten sttticn, damit die auszuwerfende Materie Zeit
gewinne, sich zu verdicken. Dem ersten Erforderest ent¬
sprechen Blasenpflaster,dem leztern Mohnsaft am be¬
sten (XXV.). —

Z25. "

Die Natur bestimmte die Lungen nicht zu eilte»!
Äuswurfsorgaiiedichterer Materien; der Bau derselben
ist schwammig, und fo, daß sie sehr bald und leicht er¬
schlafft werden können; aus diesem Grunde entstehen fast
in keinem Theile des Körpers so leicht Ansammlungen
der Safte, als hier; — ein von der Natur selbst ver-
anstalteter Auswurf durch die Lungen, wenn er etwas
lange anhält, erschlafft dieselben merklich, oft bis zu
einem so gefahrlichenGrade, daß er gestillt werden muß;
die ju Beförderung, Unterhaltung,Vermehrung dieser
Ausleerung anzuwendenden Mitte! (516.-524.) sind
alle in verschiedenem Grade erschlaffend; — aus allem

Bb 2
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diesem folgt, daß sie mit großer Vorsicht, und nur kurze

Zeit gebraucht werden müssen, wenn sie nicht zu einem

der gefahrlichsten Uebel, der pkrkili picuilok, Anlaß ge¬

ben sollen.

L. Oiss. 6e Inconxruo expsÄorgnrlum ulu,

krequenri morbor. peÄorsUum csulla. llal. 1756.4.

/. <?. O-ll'. äe snspnoe. >5ürburx. 1776.4.

c. nova lkeori, pleuririäi, verae. Uux. 1786. !.

r..
Ausleerung des Bluts auf natürlichen

Wegen.
52b.

Aie einzige Ausleerung von Blut, welche wir im

sirengsten Sinne natürlich nennen können, ist die monat¬

liche Reinigung bey dem weiblichen Geschlechte, und die

R,lndbctrcrinncnreknigunF. Die Mittel, welche diese

Blutflüsse, wenn sie entweder ganz fehlen, oder zu

schwach sind, hervorbringen oder befördern, heißen em-

menzAvga, menzZvAZ» inenns, griliolockica. — Es

kann aber auch in unserm Körper ein widernatürlicher

Znstand statt finden, den wir nicht anders zu heben, oder

ertraglicher zu machen im Stande sind, als durch Be,

gnnsiigung eines andern widernatürlichen Zustandes, der
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dieses aber in geringerem Grade ist; — und in dieser

Rücksicht steht auch die Beförderung des Nasenblutens,

und des Abganges des Sims, oder doch einer blutigen

Materie, durch die -Hamorrhoidalgefäße, hier am rech¬

ten Orte. —

527.

Wenn die monatliche Reinigung, in den Jahren,

wo sie der Bestimmung des weiblichen Körpers gemäß,

statt finden sollte, stch entweder gar nicht zeigt, oder

wenn sie, nachdem sie schon statt gefunden, vor der Zeit

aussen bleibt, und dieses nicht etwa von einer Schwan¬

gerschaft abhängt, so entstehen mancherley krankhafte

Zufälle: Anzeigen zu Beförderung jenes Blutflusses. —

Gegcnanzcigcn finden sich blos bey einzelnen, zu diesem

Entzweck anzuwendenden Mitteln.

528.

Die monatliche Reinigung wird befördert:

^ 2) wenn wir die Hindernisse derselben entfernen ;

K) den Zufluß des Bluts zu den Ausfuhrungsgefäßen

vermehren;

c) die Oefnungen dieser Gefäße erweitern.

529.

Gegenwartiger Blutfluß ist lediglich eine natürliche

Verrichtung des Körpers, die wir, wenn sie nicht ge¬

schieht, nur dnrch Entfernung der sich entgegenstellenden

Hindernisse befördern können ; denn solche Mittel, welche

Bb z
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eben so sicher die monatliche Reinigung trieben, als z.B.
die Brechmittel, Brechen erregen, bestzen wir nicht. —
Die am öftersten vorkommenden Hindernisse sind: Ueber¬
fluß oder Mangel an Blut, Scharfen, Verdickung der
Safte, Unreinigkeiten der ersten Wege, Schlaffheit oder
zu große Steifigkeit der Fasern, Spannung derselben,
Krämpfe. In Rücksicht dieser mannigfaltigen Umstän¬
de, können viele, und in ihren Würkungen ganz entge»
gengeftzte Kurmcthoden und Arzneyimttel, den Blutfluß
bewürken: Ausleerungen des Bluts, gute Nahrungs¬
mittel, Mittel wider die Scharfen, Auflösung der Säfte,
Ausleerung der ersten Wege, zusammenziehende, an-
feuchrende, erweichende Mitte/, Schwächung, Stär¬
kung, Beruhigung (daher der Mohnsaft die monatliche
Reinigung vst sv würksam trecht), u. a. m.

5Zo-
Ein wichtiges, obgleich selten vorkommendesHin¬

derniß der monatlichen Reinigung, ist die Verwachsung
des Muttermundes oder der Mutterscheide.' Ohne über«
zeugt zu seyn, daß diese nicht statt finde, sollte man von
keinem Mittel, jene zu befördern, Gebrauch machen.
Dieses Hinderniß zu heben, lehrt die Chirurgie.

5Zi.
Den Zufluß des Bluts nach der Gebärmutter zu

Vermehren/ können wir mancherley Mittel anwenden;
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s) Die eigentlich sogenannten, die monatliche Reini¬

gung befördernden Mittel, die oben (277.) schon

genannt, und einige bey ihrem Gebrauch zu beob¬

achtende Vorsichtsregeln angegeben sind. Diese

Mitte! sind balsamisch, erhizend, bitter in verschie¬

denem Grade. Die gelindesten sind die blos bittern

Mittel: .^lz.^ncdium, beneälAus, Lcn»

rzurium wlnu5, tZenlisns, Älillefolium, u. dergl»

Hijigcr und treibender sind: Lznzcelum, ^Vlzrru-

blum, ?u!ezium, ^lenrks, Uelill'z, I.eviliicum,

V^cjzmzr'lnlls, I^ura, ^i^ricsr>->, u. s. W.

aber, ^loe, ttellcboru;, alle destlllirte Oele, die

Schwefelbalsame, c^umml ßall>zau»i, myrrküe,

und einige andere, würken am allerheftigsicn, nnd

dürfen zu gegenwärtigem Entjweck nur in äußerst

seltnen Fällen gebraucht werden (267. f.). Alle

diese Mittel aber, die gelinderen sowol, besonders

wenn sie mit wcinigken Dingen verbunden sind, als

auch die heftiger winkenden, dienen blos bey einem

kalten Zustande des Körpers, wo es am Triebe des

Bluts fehlt; bey vollkommen freyen Ausleerungs¬

wegen; und wenn keine Cvtigcstionm des Bluts

nach andern, vielleicht fehlerhaften Eingeweiden

statt finden. Man hat auch gerathen, sie äußerlich

in Badern, Umschlagen, Einfprizungen anzu-

wende».

Bb 4
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P) Einige andere reizende Mittel, die theils in den
vorher (529.) genannten Rücksichten, theils blos
durch ihren Reiz, theils auf eine nicht so leicht
begreifliche Weise, wurksam sind: Eisen, Queck¬
silber, Färberröthe (rubia rmÄorum), Luftsaure
zum innerlichen und äußerlichenGebrauche m Ein-
sprizungen und sslistiercn, Electricitat, die ermun¬
ternden Leidenschaften, Leibesbewegung, kalte Ba«
Per, p. a m., auch Brechmittel, in sofern sie blos
durch Erschütterung würken.

?) Mittel, welche eine Zuleitung des Bluts (XXI.)
Mch der Gebärmutter zuwege bringen: Aderlaß am
Fuße, ött/iche V/utaits/eerungendurch Schröpf¬
köpfe oder Blutizel an den Schaamlefzen, blinde
Schröpfkcpfe daselbst, Fuß- und andere örtliche
Bäder, Dampsbadxr, mechanischer Druck auf die
Hchenkclpnlsader, Reiben des Unterleibes und der
Schenkel, reizende Körper (pesszriz), die in die
Mutterschxide gelegt werden, deren Gebrauch aber
mehr schädlich flls nüzlich ist, Erregung des Triebes
zum Beyschlaf, und der Beyschlaf selbst. Endlich
noch harmreihende Mittsl, Purgirmittel und Cli-
siiere.
Die besondern Umstände, welche die Auswahl un-

dieser beträchtlichen Menge von Mitteln bestimmen,
ft wi? die Regeln, die bey Anwendung der einzelnen zu
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befolgen sind, gehören nicht hieher. Ueberhaupt aber
müssen wir uns in Acht nehmen, daß wir nicht einen zu
starken Zufluß nach der Gebärmutter erregen, der dem
Abgange des Bluts hinderlich seyn könnte. —

5Z2.

Ehe wir aber die würksamern reizenden Mittel, die
monatliche Reinigung zu treiben, anwenden, müssen
die Ausfnhrungsgefäße gehörig erweitert und frey sehn.
Einige der vorhergenannten Mittel, befördern zugleich
diesen Entzweck: das Quecksilber, die Clisiiere, die
Elektricität, die Leibesbewegungen, die Brechmittel, die
Bäder, die Dampfbäder, das Reiben, u.a.m. Aus¬
serdem läßt sich hier das anwenden, was oben (XXIV.)
von der Auflösung der Stockungen gesagt ist. — Nir¬
gends sind aber Stockungen schwerer aufzulösen, als in
der Gebärmutter, nirgends fast, hat eine mit Ge¬
walt betriebene Auflösung, nachtheiligereFolgen, als
hier. —

5ZZ.
In einzelnen Fällen findet die Natur unüberwindliche

Hindernisse, das Blut, bey der monatlichen Reinigung,
auf dem gewöhnlichen Wege fortzuschaffen. Sie wählt
dann bisweilen andere Stellen des Körpers, durch die
sie entweder eine würkliche Ausleerung des Bluts zu
wege bringt, oder doch Anhäufungendesselben macht.
Wie wir m diesen Fällen die Ausleerung bald begünsti,

Bb Z
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geu, bald befördern, bald hintertreiben müssen, und
durch welche Verfahrungsarten dieses geschehe, laßt
sich leicht aus dem Vorhergehendenbeurtheilen.

5Z4-
Da die monatliche Reinigung, an gewisse Zeiten ge¬

bunden ist, so müssen wir diese auch bey Beförderung
derselben sorgfältig beobachten. Ein gelindes Mittel,
auf den rechten Zeitpunkt gebraucht, leistet mehr, als
alle übrigen zusammen, wenn nicht die Zeit ihrer Wür-
kung günstig ist. —

5ZZ.
Die Umstände, unter weiche» die Kmdöetteniliien-

Reinignng zu befördern sey, die Mittel, welche wir un¬
ter ven genannten (52Y. — 552.) dazu wählen können,
so wie die bey diesem Geschäfte zu beobachtenden Vor¬
sichten, ergeben sich theils aus dem Vorhergehenden,
theils aus dem, was unten (I.V.) von der Behandlung
der Wöchnerinnen vorkömmt. —

/. Lmmcnoloxis, in quz kuxui muliekr» men-

Krui pkaenomenz, perioäi, viri» cum meäenäi ms-

tlioäci, sä rariones weclisnicss «xixunmi-,

1726. 4.

/.Oiss. äs emmenzxoziz, corumizue opsrilnäi

m»äl> er ulu, 1747. 4.

L. Oiss. 6e Zifficultsribus cii-cs promo-

»ionem kseniorrkzßisi-, nzcural. obviis. klal. 1757, 4,

<
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Z36.

Durch Beförderung des Hämorrhoidalflusses, kön¬

nen (iin Fall die Natur selbst sich dazu neigt, denn jeder

erkünstelte Blutfluß aus den Hämorrhoidalgefäßen ist

immer nachcheilig), andere größere Uebel, insbesondere

gefährliche Congestionen des Bluts nach dem Kopfe,

der Brust, u. a. Theilen, abgewandt, oder doch er¬

leichtert werden; und in so fern, sind Anzeigen dazn

vorhanden. Wir gewinnen dabey oft Gelegenheit, die-

jenigen Uebel aus dem Grünte zu heben, von welchen

jener Blutverlust abhängt. — , Die Mittel, deren wir

uns in gegenwärtiger Absicht bedienen, sind dieselben,

die wir zur Beförderung der monatlichen Reinigung ge¬

brauchen (5?r.); auch gelten h'.cr die im Vorhergehen¬

den gedachten Vorsichtsregeln. Der Gebrauch hiziger,

treibender Mittel, leidet hier noch weit mehr Einschrän¬

kung, indem er die gefährlichsten Folgen nach sich ziehen

kann. Fast allemal, wo Hamorrhoiden statt finden,

haben wir mit Schwache der Gefäße im Unterleibe, mit

Verstopfungen derselben, und mit zähen, scharfem Blute

zu thun; unsere Kurmethode muß sich daher nach diesen

Umständen richten. — Das Nähere gehört nicht zum

Gegenstande der allgemeinen Heilkunde. —

<?. Silsni ^!sit>!z6i5; iä eli »rs curgn6i cur»

exlpeAsuon- erc. ksnüich er Vkkenbsc. i/zo. 8.

(im Aichange, von ds» Hamorrhoiden, St.ch!«
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wahre Theorie, die oft verkannt wird!) — Des¬
selben Abhandlung von der güldnen Ader. Leip;.

»7Z7- 8.

(Ze Vlieses xslkolnzicss Ä! hsemorrholiZlbus.
Vienn. 1759. 8.

Die HZmorrhoiden; den Freunden dauerhafter Gesund.-
heit gewidmet. Berlin und Stettin 1775. »-

537-

Durch Nasenbluten hebt die Natur nicht selten nach¬

theilige Ansammlungen des Bluts in andern Theilen,

oder fle bedient sich desselben als einer Krise, um die hef¬

tigsten Krankheiten zu heben. Wenn sich die Gegenwart

solcher Fälle beurtheilen läßt, und das Blut keinen Aus,

bruch durch dle Nase gewinnen kann, so find Anzeigen

da, denselben zu befördern. — Die Mittel dazu sind:

erweichende, reizende Dämpfe, die man in die Nase ge«

hen läßt, Blutigel, die um die Nase angefezt werden,

und die oben (XL,VI.) genannten gelinderen Nies,

lnitttl. —
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I.I.

Ausleerung des Bluts auf künstlichen
Wegen.

ZZ8.

(^ine schnelle Verminderung derjenigen Feuchtigkeit,

von deren hinlänglicher Menge und gehörigen Bewegung

in den Gefäßen, das Leben unmittelbar abhängt, kann

nicht ohne großen Einfluß, aus die Maschiene unsers

Körpers, seyn. Merklicher und allgemeiner ist dieser

Einfluß, wenn die Ausleerung derselben aus einem an¬

sehnlichen Gefäße, vermittelst einer großen Oesnung,

und plözlich geschieht; wir nennen sie daher die allge¬

meine, und bewürken sie dnrch Oesnung einer Puls - (sr-

reriotomia) oder Blutader (pkleboromiz, venseleAio)

von betrachtlichem Durchmesser. Weniger allgemeia

sind die Würkungen einer Blutausleerung aus kleinern

Hautgefäßen, sowohl Arterien als Blutadern, die wir

theils durch kleine Einschnitte in die Haut, oder in die

fleischigten Theile bewürken, und auf die wir bisweilen

Schröpfköpfe sezen, die das Blut starker ausziehen;

theils durch das Sauyen der Slmigel zu wege bringen.

Diese Blutausleerungen heißen daher örrliche.
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5ZV-

Durch eine allgemeine Aderlaß werden folgende Ver¬

änderungen im Körper, in verschiedenen Graden, be-

tvürkt: die ganze Blutmasse wird vermindert; das ge-

Sfnete Kefaß zuerst, dann die zunächst mit diesem zu¬

sammenhängenden , und nach Und nach auch die ent¬

fernter», ausgeleert; ein Zufluß des Bluts, aus ent¬

legner» Orten des Körpers, nach der geösneten Ader,

zu wege gebracht. Dadurch wird der Widerstand des

Bluts, gegen die Gefäße, schwächer ; die Würkung des

Herzens und der Gefäße, auf die Blutmasse, geringer;

der Kreislauf langsamer; die widernatürliche Hize ge¬

dämpft; die Spannnngen der Gefäße nicht nur, son¬

dern auch der Nerven und Muskelfasern werden vermin¬

dert, folglich der ganze Körper mehr oder weniger er¬

schlafft; das Blut kann sich mehr ausdehnen, und wird

verdünnt; es geschehen Ableitungen und Zuleitungen des

Bluts, daher sich denn Ansammlungen und Stockungen

desselben, in verschiedenen Theilen, verlieren oder ab¬

wenden lassen.

540.

Ein Mittel von so ansgebreiteten Wirkungen muß

in hohem Grade nüzlich, aber auch nicht weniger schäd¬

lich werden können, je Nachdem folgende Anzeigen, das¬

selbe zn gebrauchen, würklich, oder nur dem Scheine

nach statt finden, und je nachdem sie, im erstem Falle,
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von stärker» oder schwächern Gegenanzeigen bestritten

werden:

s) Vollblütigkeit aller Art.

b) Verdickung, Zähigkeit des Bluts, besonders wenn

sie von entzündungsartiger Beschaffenheit ist.

c) Anhäufung des Bims, in einzelnen Theilen des

Körpers.

ci) Zu starker Druck des Bluts auf die Gefäße; be¬

sonders wenn diese entweder allgemein schwach sind,

oder an einzelnen Stellen, z. B. bey einigen orga¬

nischen Fehlern des Herzens, bey Schlagaderge»

schwülsten, Biutadeilnoten u. a., dem Druck

des Bluts nicht hinlänglich zu widerstehen im

Stande find.

e) Zu starke Würkung des Bluts auf die Gefäße, und

zu starke Gegenwürkung dieser aufs Blut;

f) Mangel naturlicher Blntflüsse, in so fern er eini¬

germaßen durch künstliche Blutansleerungen ersezt

werden kann.

L) Einige Arten von Wahnsinn, wo zwar keine von

den vorhergehenden Anzeigen, in dem Grade gegen¬

wärtig ist, baß sie in die Augen siele, wo aber doch

eine lange Erfahrung die Nothwendigkeit starker

Blutausleerunzen gelehrt hat.

Es ist wahr, die mehresten dieser Anzeigen

<->. c. — f.) werden durch eine Aderlaß oft, oder durch
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einige, die in einer kurzen Zeit wiederholt werden, fast
augenblicklichgehoben; aber Schade ist es, daß die
Würkungen dieses Mittels nicht eben so augenblicklich
sind; daß sie noch längere oder kürzere Zeit nachher fort«
dauren; und daß alsdann vielleicht das Verhältniß des
Kranken so ist, daß ihm der vorhergegangene Blutver¬
lust, der nun nicht mehr ersezt werden kann, äußerst
nachtheilig werden muß. Wir müssen daher, bey jeder
anzustellenden allgemeinen Blutausleerung auf Alter,
Geschlecht, Leibesbeschaffenhett,Kräfte und Gewohn¬
heit des Kranken, auf Clima, Jahreszeit, epidemische
Konstitution, auf die Natur und Ursachen der Krank¬
heit, auf die Dauer und Perioden derselben, auf die
Würkung der schon gebrauchten Mittel, und auf andere/
nicht selten sehr geringscheinendeUmstände, die sorgfäl¬
tigste Rücksicht nehmen. Und wenn es bey alle dem
zweifelhaft bleibt, ob jenes so würksame Mittel anzu¬
wenden sey oder nicht, so ist es rathsam, nur mit einer
kleinen Aderlaß einen Versuch zu machen, da es sich denn
bald zeigt, ob der Kranke fernere Ausleerung.»dieser
Art verträgt, oder nicht; im letztern Falle wird denn
doch ein geringer Blutverlust nicht in sehr hohem Grade
schädlich seyn. --

l. Lotallll? curakions per tsnZuim? Millionen^
1577- S.
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D. litiellus 6e mulricuäine leu pletkorz,

LlZ. ll. ^rxenror. 178z. 8.

6. ^5. <?<-tren^oA' venzessäiionl« vsrse inäic»tion«s.

kieiäelb. 1771. 4.

541.

Die wichtigsten Gcgenanzeizen, gegen eine allge¬

meine Aderlaß, sind:

s) Mangel des Bluts;

b) Mangel seiner Dichtigkeit, insbesondere wenn der¬

selbe von Fäulniß entsteht;

c) Mangel der Lebenskraft; Nervenschwäche;

tl) Erschlaffung der Gefäße;

e) heftige Krampfe derselben;

5) andere statt findende heilsame Ausleerungen; doch

können auch diese, wie aus den angezeigten man¬

nigfaltigen Würkungen des Aderlassens (539 ) folgt,

in mehrerer Rücksicht dadurch befördert werden;

ß) Unreinigkeiten der ersten Wege; doch kann bey

diesen in der Absicht eine Aderlaß nothwendig wer¬

den, um die dagegen anzuwendenden Mittel, z. B.

ein Brechmittel, ohne Furcht geben zu können.

542-

Wenn die Anzeigen einer allgemeinen Aderlaß (540 )

nicht dringend sind, so thun wir besser, wenn wir die

Masse des Bluts auf eine zwar langsamere, aber doch

sichrere Weise vermindern. Dieses geschieht theils durch

Cc
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sparsamen Genuß dunner, wenig nahrhafter Speisen,
wobey wir eine arbeitsame, thätige Lebensart beobach¬
ten, und zusammenziehende Mittel, insbesondere Bä¬
der, gebrauchen lassen; theils durch Ausleerungen ver¬
schiedener Art, die denn doch aber nur die wäßrigen,
lymphatischen Theile des Bluts verringern, den rothen
Theil aber zurücklassen,und die, indem sie die Gefäße
erschlaffen, leicht zur Erzeugung einer noch größer»
Menge von Blut Anlaß geben. —

543-

Die Oefnung einer Schlagader wird unternommen,
um eine sehr schleunige Ausleerung von Blut zu machen;
da wir aber, allster der rempors/^, kaum eine
andere Schlagader haben, die sich dazu schickte; da a»O
an dieser die Operation mit manchen Schwierigkeiten
verbündest ist; und da nicht selten der gehoffte Erfolg,
eine schnefte und starke BluMsleerung, durch die bal¬
dige Zusammenziehungder Ader vereitelt wird, so wird
sie nur selten, und etwa nur bey starken Anhäufungen
des Bluts im Kopse, bey Wahnsinn (^..^ unter¬
nommen...— Bey erschwerter, oder ganz gehemmter
Circulation in den kleinern Schlagadern, würde eine
Oefnung der grvßern Aeste, aus welchen das BM zu¬
nächst m den leidenden Theil strömt, gewiß von dem
größten Nutzen seyn, wenn jene Aeste zur Oefnung be¬
quem lägen, und sie die Natur nicht tief unter der Haut
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verborgen hätte. Es scheinen aber, in dieser Rücksicht,
die blutigen Schröpfköpfe und die Blutigel bey Entzün¬
dungen so großen Nuzen zu schassen.

544-
Nicht nur der Bequemlichkeit wegen, sondern auch,

weil wir im Grunde eben die guten Würkungen davon
zu erwarten haben, ziehen wir die Oefnung einer Blut¬
ader vor. Uni den Kranken dazu vorzubereiten, lassen
wir ihm einige Stunden vorher nichts essen, und sorgen
überhaupt davor, daß die ersten Wege rein sind. Er
muß so sizen oder liegen, daß kein Theil des Körpers
gedrückt und der Kreislauf in demselben erschwert wird.
Nach dem Theile, wo die Aderlaß geschehen soll, wird
der Zufluß des Bluts durch Reiben oder durch ein war¬
mes Bad befördert, der Rückfluß desselben aber durch
eine, über der zu öfnenden Stelle, angelegte Binde,
gehemmt. —

54Z.
Sobald nun die Ader geöfnet ist, erfolgen mehrere

Veränderungen (ZZ9-) m dem Körper. Man hat in
Beziehung auf diese, viererlei) Arten der Aderlaß ange¬
nommen. In sofern nehmlich die Gefäße dadurch leerer
werden, nennt man sie die ausleerende (evscuzkoris);
in sofern sie die Blutmasse vermindert, die vermindernde
(spolisroriz); in sofern die nächsten Gefäße um die Oef«
nung leer werden, und das Blut von andern Theilen

Cc »
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dahin geleitet wird, die hinleircnve («jerivscoris); und
endlich in sofern das Blut aus einem Theile, wo es sich
angehäuft hat, abgeleitet wird, die ableitende (revul-
loriz). Man sieht leicht, daß eine und ebendieselbe
Aderlaß alle diese vier Eigenschaftenzugleich besizen kön¬
ne. — Sowol die hinleitende als ableitende Aderlaß,
muß so nahe als möglich an der leidenden Stelle gesche,
hen, und an solchen Gefäßen, welche mit dieser in der
genauesten Verbindung stehen, wenn ihre Würkungen in
die Augen fallend seyn sollen. In den meisten Fällen,
besonders wo Vollblütigkeit statt findet, muß man vor¬
her die Blutmasse durch eine allgemeinere Aderlaß, an
einem, von dem leidenden Theile entfernter« Orte, ver¬
mindern. Ausserdem smd jene Würkungen nicht dauer¬
hast, und hören auf, sobald die Oefnung der Ader wie¬
der verschlossen ist. — Die mannigfaltigen Streitigkei¬
ten unserer Vorfahren, über die Ableitung und Zuleitung
des Bluts, durch die Aderlaß, scheinen der Medicin
wenig Vortheil gebracht zu haben. --

Utcziitt Lxplicskion Lc meckzniyue <Zez et-
fcrs 6s Iz f»:Znee. ?zris 1707. iz. Nt-t. lur Is l»,x.
nee ciu xie<Z. ib. 17:4, 12 R-emarqu» iur 1'slius
6es purxarifz Ä 5ur I'utilire äe la sziznee. ibiil.
»729. 12.

^ x-tn-i-? üemsrlzuss sur ce qui rcx»räe li» l»ixnec 6c
l» xurzsiion, ?,ris 1710.
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/, F. 5,/,-- 1>»ike äes uszzcs 6e äifferentes Wortes ll»

fgignees, princixalemcnr 6e ceZle 6u pis6. ?sri»

1727. 12.
Ob5. sur les effsts <1e Iz szixnes, »vec 6«»

reinzryuez erici<zues tur le rr»ire 6« F-ün. ?»ri5
1750. 12.
V. piincepz meäiczminumomnium pklebolo»
miz. ?^tsv. 171S. 4.

<?, Oiil'. cie venseseQione»qustenuz mn»
rum ssnxuiniz mursr. 7en. 1729. 4.

F. 6e vena juzulsri fre-zuenriu5 lccsniZ,.

Vrtlislsv. er I^ips. i7Zs. 8.

c?. s. 0. 517.
/. Oiss. 6e clerivstione et revulüone per v«-

n»e5eKionem. Laut, 1745. 4.
T. F'. L, Dentin Oil!'. 6e prseroxitiv» ven»eleKionis,

in p»rnl>us Izborzncibu!. tZverr. 1756. 4.
C. L> Urause Abhandl. von der Ableitung und Revul-

sion der Säfte, welche durch Aderlassen bewürkt
wird, nebst D. U). Stevensons Erinnerungen über
den Mißbrauch des Aderlassens. Leipzig 1787. «.

546.

Je dicker das Blut ist, und je schneller die Auslee,
rung desselben geschehen soll, desto größer muß die Oef-
nung der Vene gemacht werden. Durch eine solche wird
auch eine stärkere Ableitung und Revulston bewürkt. Da
aber durch eine auf diese Art angestellte Aderlaß plöjlich

viele und starke Veränderungen im Körper hervorgebracht
Cc z
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werden, so ist eine kleine Oefnung der Ader, aus der

man nur wenig auf einmal laufen laßt, und die man,

nach Maaßgabe der Umstände, nach einem Zeitraum

von mehrern Stunden erneuert, im Allgemeinen vor¬

zuziehen. —

547-

Auch werden dadurch, daß man das Blut aus einer

kleinen Oefnung laufen läßt, auch den Ausfluß desselben

bisweilen auf eine kurze Zeit unterbricht, manche unan-

nehme Folgen, als Ohnmachten uiid Erbrechen, abge¬

wandt. Auch kann man dem Kranken zu diesem Ent-

zwecke angenehme Herzstarkende Dinge geben, und ihn

an solche riechen lassen. Eine bequeme Lage trägt viel

dazu bey, daß keine Ohnmacht erfolgt, die sich dagegen

fast immer, selbst bey einer kleinen Aderlaß, einfindet,

wenn der Kranke stehet. — Wo ein starker Reiz gegen¬

wartig ist, und betrachtliche Spannungen zu überwin¬

den sind, da leistet eine durch das Aderlassen erregte

Ohnmacht oft gute Dienste; es lassen sich aber über die

Anwendung eines so gefahrlichen Verfahrens keine allge¬

meinen Regeln weiter bestimmen; um so mehr, dabey

einigen Personen der Verlust einer sehr unbeträchtlichen

Menge von Blut schon eine Ohnmacht veranlaßt, da

hingegen andere, eine ungleich stärkere, ohne in eine

solche zu verfallen, vertragen.
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548.

Die Menge des bey einer Aderlaß wegzulassenden

Bluts läßt sich nicht im Allgemeinen bestimmen, sondern

sie muff nach der Stärke der Anzeigen und Gegenanzei«

gen; nach den, während der Ausleerung, sich ereignen¬

den Veränderungen, insbesondere des Pulses; nach der

Gewohnheit des Kranken; und überhaupt nach den oben

(54o.) gedachten Umstanden, abgemessen werden.

F. M-änt? viss. äs rir- cketerminsnlZ- quznricst«

lsnxuinis, tub ven»eleÄione emittenäi. 5Iil. 1749,4.

549.

Die Regel, so lange der Paroxysmus einer Krank¬

heit dauert, keine starke Ausleerung zu unternehmen,

» leidet in Rücksicht der Aderlaß in sofern eine Ausnahme,

daß diese oft nothwendig wird, um sehr gefährliche

Krankheitsanfälle abzuwenden, oder sie zu mäßigen.

Ausserdem thun wir besser, wenn wir sie aufschieben,

bis das Uebel aussezt oder nachläßt.

55--.

Giebt das Aderlassen zur leichtern Erzeugung der

Vollblütigkeit Anlaß, und wird die Menge des ausge¬

leerten Bluts in sehr kurzer Zeit wieder ersezt? — Bey

jedem Verluste, den der Körper erleidet, ist die Natur,

vermöge ihrer Heilkräfte, thätig, denselben wieder zu

ersezen; so auch bey einem Verluste des Bluts. Erstens

aber ist das, was zu dem Blute wieder hinzu kömmt,

Cc 4
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dünn und wäsirig, weil zur Ausarbeitung des rothen,

dichter» Theils, eine längere Zeit erfordert zu werden

scheint; das Blut wird also dünner, und theils aus die¬

ser Ursache, theils weil der Widerstand des Bluts gegen

die Gefäße vermindert wird, können zweytens diese stär¬

ker auf das Blut würken, und die Wiedererzeugung einer

zu großen Menge hindern. Drittens, können wir nach

verminderter Vollblütigkeit leichter von solchen Mitteln

Gebrauch machen, wodurch eine neue Erzeugung dersel¬

ben abgewandt wird; dies gilt insbesondere von der Lei,

besbewegung, von einer thatigen Lebensart überhaupt,

und von dem Gebrauch anderer ausleerender Mittel. —

Wenn wir aber durch zu häufiges Aderlässen die Gefäße

und Fasern schlaff machen, so geben wir dadurch nicht

nur zur Erzeugung einer größer« Menge von Blut, als

zuvor da war, sondern auch zur Entstehung eines zu

dünnen, wäßrigen, kraftlosen Bluts, und zur Ansamm¬

lung von wäßrigen Feuchtigkeiten, und von vielem Fett

in dem Zellgewehe, Anlaß. —

R. /. Oit?, <Ze skulu vensekeüionuin. ^ubinx.

I7-5- 4.

Aücänkr r. /. lllss. 6e crebriore knxuiniz

miKone, foecunä» plerkorse xen«krice. L»1.175z. 4,

551.

Hieraus folgen die Regeln: nach dem Aderlassen

picht viele, und am wenigsten stark nährende Speist«
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und Getränke zu sich zu nehmen; sich der Ruhe und dem

Schlafe nicht zu viel zu überlassen, sondern den Körper

immer in Thätigkeit zu erhalten; sich endlich schädlichen

Eindrücken d-r Luft nicht nur, sondern auch andern

Krankheitsursachen nicht auszusezen, denn das Aderlas¬

sen macht den Körper zur Aufnahme dieser Eindrücke

empfindlich und geneigt, wozu vielleicht die verstärkte

Wnrkung der Einsaugungsgefaße noch das ihrige bey¬

trägt. Der Schaden des Aderlassens bey schlechter Wit¬

terung und bey herrschenden Epidemien / läßt sich daraus

leicht beurtheilen. — Der Einfluß des Mondes scheint

nicht ganz gelaugnet werden zu können (410.). —

552.

Darf man bey Kindern und sehr alten Personen

eine Aderlaß unternehmen? — Warum nicht, wenn

Anzeigen dazu vorhanden sind. — Bey Kindern finden

sich solche seltner, aus leicht einzusehenden Gründen;

sind sie aber gegenwärtig, so kann, wegen der Leichtig¬

keit , mit welcher der Kreislauf bey ihnen von statten

geht, eine Aderlaß sichre und geschwinde Hülfe leisten.

— Eben dieses gilt von alten Personen, die, wenn An¬

zeigen dazu vorhanden sind, durch Aderlassen ihr Leben

sehr verlangern können. Hat aber das Alter ihre Kräfte

größtentheils verzehrt, so muß freilich das Aderlassen,

den Rest derselben vollends zerstören und den Tod be¬

schleunigen» Ein gewisses Lebensjahr, von welchem an

Cc 5
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die Aderlaß nicht mehr statt finden dürfte, kann allge¬
mein nicht bestimmt werden; denn wenn einer, im
neunzigsten Jahre, sein Leben dadurch noch fristet,
so kann sich ein anderer im sechzigsten damit töd-
ten. —

qn pueris, scute lzborzntidus, v«n»eteüic>?

I-Ukec. 164z.

t?. D. — venseseÄionem post (zuinizuszeli.

mum »nnum in urroque lexu, prs«5ertim 5e>iuiori

msxime esse prokcusm. llsl. 172s 4.

L. Sll-c^n-i- 6e sec,tis ritione kzbenä» circ» vense-

te^ionein, tlsl. 1749.

55Z.

Die örtliche Blutansleerung (Zz8.), vermittelst
des Schröpfen» und der 2ölutizel, hat eben die Anzei¬
gen als die allgemeine; nnd wenn auch nicht alle da¬
durch vollkommen befriedigt werden können, so hat sie
doch auf der andern Seite wieder Vortheile, die die all¬
gemeine Aderlaß nicht gewähren kann:

s) wir können dadurch auf eine einzelne, oft sehr kleine
Stelle würken, und aus den kleinsten Gefäßen, ins¬
besondere auf der Oberflache des Körpers, eine un¬
mittelbare Blutausleerung zuwege bringen. Da¬
her der Nuzen der örtlichen Aderlaß in mancherley
Hautkrankheiten,Entzündungen u. a. m.
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b) nicht nur Blut, sondern auch andere in der Haut,

und unter derselben, befindliche Feuchtigkeiten, wer¬

den dadurch ausgeleert;

c) wir können dadurch eine sehr beträchtliche Ver¬

minderung des Bluts, auf eine so langsame Art

erhalten, daß keine merklichen Veränderungen in

den« Körper entstehen; wo daher Gegenanzeigen

gegen eine allgemeine Aderlaß (541.) da sind, da

können wir noch vom Schröpfen und von Blutigeln

Gebrauch machen. Selbst in dem Falle, wo die

Kranken gar kein Blut entbehren könnten, aber doch

Anhäufungen und Stockungen desselben, in einzel¬

nen Theilen,'statt finden, wird eine, durch jene

Mittel bewürkte Ausleerung, nicht leicht von nach¬

theiligen Folgen seyn. —

«t) die Ableitung und Zuleitung ist stärker, als bey

der allgemeinen Aderlaß, wozu theils der Umstand,

daß auch Schlagadern dabey geöfnet werden,

theils

e) der Neiz vieles beyträgt; daher wir jene Mittel

insbesondere in den Fällen nuzen können, wo uns

neben der Ausleerung, auch um einen Reiz zu

thun ist.

554-

Wenn wir das in den Hautgefäßen enthaltene,

stockende oder auch ins Zellgewebe ausgetretene Blüh
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im Fall es uoch so beweglich ist, daß es ausfliesten kann,

ausleeren wollen, so machen wir bloße Einschnitte in den

leidenden Theil. Dieses Verfahren, hat. auf den Kreis¬

lauf, im Allgemeinen, keinen beträchtlichen Einfluss. —

Ist aber das Blut nicht mehr von der Beschaffenheit,

daß es allein ausfließt, oder soll sich die Ausleerung

auch auf entferntere Gefäße erstrecken, so nehmen wir

das Saugen der Schröpfköpfe zu Hülfe. Diese machen

nicht nur einen beträchtlichen Reiz, sondern sind auch

im Stande, die festesten Stockungen aufzulösen, und

die stockende Materie auszuführen.

O ^ ?rozn 6e lczriHcstione. >Vitted,

»754- 4

555-

Die Blutigel gehören zu den würksamsten Instru¬

menten unserer Kunst. Sie leisten eben das, was das

Schröpfen thut, können aber noch auf einzelnere, klei»

nere Stellen angebracht werden. —

6. Z. tkelium ckiirintncsrum Zylloze t. — IV.

<Ze pklebotomis, srreriotomiz, tczrikcsrivne er ki»

ruäine. I°ukinx. 1S66. — 1672. 4.

krvzr. reA» kiruilinum «pplicsrione,

7en. i?zo 4.

I. L. Schmucker historisch, praktische Abhandlung

vom medic. Gebrauche der Blutigel; in den ve»

wischt, chir. Schriften, i. B. Berlin und Stettin

1785. «.
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I.II.

Ausführung durch künstliche Geschwüre.
556.

ie Anzeigen zu dieser Ausführung sind:

s) Unreinigkeiten in den Säften, welche zum Durch¬

gang durch die Gefäße der Ausführungswerkzeuge

weniger geschickt sind;

b) Unreinigkeiten, welche an einzelnen Steven sich

fesigesezt haben, und nur durch einen größern Reiz

in Bewegung gesezt und abgeleitet werden können;

c) insbesondere Unreinigkeiten, die in der Haut, oder

in den unmittelbar unter derselben befindlichen Thei¬

len statt finden.

557.

Künstliche Geschwüre können wir hervorbringen:

-) durch die rothmachenden und blasenziehenden Mit¬

tel: Senf, Meerrettig, Zwiebeln, Seidelbast, spa¬

nische Fliegen.

b) Dadurch, daß wir schon statt findende Geschwüre

am Zuheilen hindern, oder solche durch Schneiden,

Siezen, Brennen erst hervorbringen und offen er¬

halten. Sie werden Fontanelle genannt.

c) Durch Haarseile.

D
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Das nähere Verfahren, bey allen diesen, lehrt di«

Chirurgie.

558.

Die rothmachenden und blasenziehenden.Mittel erregen

auf der Stelle, auf welche man sie gelegt hat, Schmerz,

und eine oberflachige, rosenartige Entzündung. Dadurch

wird der ganze Körper mehr oder weniger gereizt, es er¬

folgen also die heilsamen und nachtheiligen Würkungen

des Reizes (262.). Auf der einen Seite können ange¬

strengte Verrichtungen des Körpers beruhigt, auf der

andern, trage angestrengt werden. Nach der gereizten

Stelle entsteht ein stärkerer Zufluß der Safte, der oft

so stark wird, daß ste stch in Menge unter der Oberhaut

ansammlen, und diese in Blasen erheben. Diese Wür¬

kungen finden nach Beschaffenheit der Kranken, in sehr

verschiedenen Grade staü, und sie sind von einem der

vorher (557. s.) genannten Mittel, so gut zu erwarten,

als von dem andern. —

55?.

Gemeiniglich bedienen wir uns aber, in gegenwär¬

tiger Absicht, der spanischen Fliegen (278.), weil wir

dadurch am sichersten unsern Entzweck, die Entstehung

eines künstlichen Geschwürs, erreichen. Sie lösen zu¬

gleich, durch einige Theile, die von den einsaugenden

Gefaßm in die Masse der Säfte aufgenommen werden,

die auszuführenden Feuchtigkeiten auf. — Das dadurch
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erregte künstliche Hautgeschwür, das nach Beschaffen¬
heit seiner Größe, der Krankheit, u.«.Umstände,mehr
oder weniger wäßrige, eiterartige Materie von sich giebt,
wird durch Auflegung reizender Salben, so lange offen
erhalten, als es die Zufalle erfordern. Die Elektricität
vermehrt insbesondere den Ausfluß. — Vorzüglich in
hizigen Krankheiten, können wir Gebranch von den spa¬
nischen Fliegen machen; weniger schicken sie sich, wenn
ein Geschwür lange Zeit erhalten werden soll. In die¬
sem Falle ist es besser, entweder die alte Stelle zuheilen
zu lassen, und ein neues Blasenpflaster neben derselben
zu legen, oder ein Geschwür auf die folgenden Methoden
zu erregen.

560.

Bey Personen, wo ein Mangel an Feuchtigkeiten
und sehr steife Fasern statt finden, müssen die spanischen
Fliegen nur mit großer Vorsicht gebraucht werden, wie
auch, wegen ihrer Würkung auf die Harnwege, in allen
den Fällen, wo Gegenanzeigen gegen harntreibende Mit¬
tel (458.) vorhanden sind. Durch den Gebrauch vieler
wäßriger, schleimiger Getränke, und durch Kampher,
den man theils dem Blasenpflaster zusezt, theils inner¬
lich nehmen läßt, werden jene Würkungen der spani»
schen Fliegen, auf die Harnwege, abgewandt oder doch
merkkch geschwächt.
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z6r.

In chronischen Uebeln schickt sich dasSeivelbast gut,

vm sehr lange Zeit hintereinander, einen bestandigen

Ausfluß wäßriger Feuchtigkeiten, aus einein ganz ober»

flächigen Hautgeschwüre, zu unterhalten. Es macht

zugleich einen beträchtlichen Reiz, um so mehr, wenn

man es vor dem Auflegen in recht scharfen Essig einge¬

weicht hat, würkt aber doch gelinder als spanische Flie¬

gen, Haarseile und Fontanelle. Aus diesem Grunde ist

eö insbesondere bey zarten empfindlichen Personen zu

nuzen.

Versuch über den Gebrauch und Sie Würkungen der
Seidelbastrinde. Srraßburg176z. z.

562.

Ein Fomznell machen wir nur m den Fällen, wo

wir uns von einem sehr lange unterhaltenen Ausflusse

einer wäßrigen, in den meisten Fallen aber dicken,

eiterartigen Materie, Vortheil zu versprechen haben.

/>. Viss. fonticulorllm uiu meäicv. II^I.

>7-7- 4-

?. Oiss. ile tonkiculis, bis! 178». 4.

/. Aakn Oil!'. 6e konciculonim ulu in sänancii; mor-

dis. ^rx-nkor. 1784. 4. "

56Z.

Gleiche Würkungen, aber in noTh starkerm Grade,

als die Fontanelle, haben die Haarseile. Sie sind mit

zu
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zu vielen Schmerzen und andern Unbequemlichkeiten ver¬
bunden, als daß wir sie anders gebrauchen sollten, außer
wo bey den Hartnäckigsien Uebeln ein starker Reiz, eine
sehr beträchtliche Ableitung und ein reichlicher Ausfluß,
«mntbehrlich sind. —

6». It. Lkek. ckiristi'. HUozs V, 6s ketsceiz.
1'udinx. 1675. 4.

/. Bericht vom Schnurziehen. Augspurg
168). IZ.

5^4.
Jedes künstliche Geschwür muß dem Orte, von wel«

chem wir eine schädliche Materie ableiten und ausführen
wollen, so nahe als möglich, und an einem solchen Orte
gemacht werden, der mit jenem in besonderer Verbin¬
dung siehet. Wir legen daher ein Blasenpflaster, das
eiye Entzündung heben soll, gleich neben dieselbe, oder
darüber, wenn sie sich in innern Theilen befindet. Die
Alten machten, bey hartnäckigen Krankheiten des Kopfs,
Fontanette auf der Kronnath. Wir ziehen Haarseite
durch das 8-rorum, und durch jeden Absceß, um eine
zähe stockende Materie nach und nach auszuleeren, --

565.
Ein sehr lange Unterhaltes künstliches Geschwür

ist immer schädlich, indem es keinesweges blos Unei¬
nigkeiten, sondern auch dem Körper nothwendige Säfte
gusleert; dieses um so mehr, wenn ein besonderes Be«

BS



4? 8 I^ll. Ausführ, durch küiistl. Geschwüre.
streben d.-r Natur, sich schädlicher Materien durch eine

einzelne Stelle zu entledigen, fehlt. Der Kranke wird

dadurch merklich geschwächt. Noch nachtheiliger können

künstliche Geschwüre werden, wenn Neigung zur Fäul-

niß vorhanden ist, oder wenn die Theile, an denen sie

gemacht werden, ödematös oder gelähmt sind. Aeußerst

bösartige Geschwüre, und der Brand, sind alsdamt

gewöhnliche Folgen.

56s.

Je länger wir künstliche Geschwüre unterhalte«,

des to mehr gewöhnt sich die Natur an dieselben, und sie

können dann nicht, ohne die gefährlichsten Folgen, wie¬

der zugeheilt werden, sondern der Kranke muß sie, be¬

sonders wenn er nicht mehr jung ist, bis an das Ende

seines Lebens behalten. Selbst wenn wahrend der Zeit,

welche das Geschwür dauert, die Ursach gehoben wird,

die zu Hervorbringung desselben Anlaß gab, so ist die

Zuheilnng doch, wegen der Gewohnheit, mit Gefahr

verknüpft. Wir müssen daher entweder ein neues Ge¬

schwür machen, oder andere ähnliche Ausleerungen

erregen, wenn Umstände die ZuHeilung erfordern, oder .

wenn wir sie nicht abwenden können. --
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Ausführung durch künftlicke Oefnungen
und Operationen.

können sich in verschiedenen Theilen unsers Körpers

schädliche Materien ansammlen, Vie sich weder durch die

Gefäße der Ausführungswerkzeuge, noch durch künstliche

Geschwüre ausleeren lassen. I« diesem Falle müssen wir

die Hohlen, in welchen sie sich befinden, ösnen, theils

um den Kranken von einer schädlichen Materie zu be,

freyen, theils um vielleicht nachher bequemer gegen die

Ursache» des Uebels würken zu können.

568.

Eine solche Oefnung bewürken wir?

6) wenn wir die Natur, die sie durch eigne Anstalten

befördert, in ihren Würkungen unterstützen;

d) durch schneidende, siechende Instrumente;

<) durch Aezmittel; und

«I) durch Haarseile (züz.).

569.

Be>i unbeträchtlichen Ansammlungen solcher Mate¬

rien, die nicht in sehr hohem Grade schädlich werdest

Dd »
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können; deren Uebergang in die Masse der Safte nicht

zu befürchten ist; die noch besondere Auflösung und Ko¬

chung bedürfen, die ihnen nur die Natur geben kann;

die keinem edlern Theile Gefahr drohen; und wenn die

Kranken sehr empfindlich sind, und eine zarte Haut ha¬

ben: — da überlassen wir die Oefnung dcr Natur, und

befördern sie nur durch erweichende Mittel (XII ).

Auch erfolgt auf eine solche Oefnung keme beträchtliche

Narbe. —

57°.

Wenn aber das Gegentheil von allen diesm (569,)

Umstanden statt findet, die Natur selbst keine Oefnung

bewürken kaun, und eine sehr schnelle Ausführung aller

der angesammleten Materien nothwendig ist; dann wird

ein Einschnitt, oder ein Stich, oder eine Durchboh¬

rung der Knochen, erfordert, die, wenn sehr schädliche

Folgen zu befürchten sind, oft noch vor der gehörigen

Auflösung und Kochung der Materien geschehen müssen.

Auch solche Materien, die ihre Flüssigkeit verloren ha¬

ben, müssen durch schneidende Instrnmente ausgeleert

werden. Sind sie noch flüssig, in sehr großer Menge,

und in der Nahe edlerer Theile vorhanden, so dürfen wir

sie nicht plözlich und auf einmal ausfließe», auch keine

Luft in die Höhle treten lassen^ wenn wir den Kranken,

nicht unangenehmen Zufällen aussezen wollen. —



Oefiiungen und Operationen. 42.1

Der Gebrauch eines Aeznimels verdient alsdann

den Vorzug: wenn die auszuleerende Materie nicht gar

zu tief liegt; wenn sie leicht zurückgeht, und wir durch

eiuen heftigen Reiz eine Zuleitung zu der zu Zfnendett

Stelle machen wollen; wenn der Ausfluß nicht schnell

geschehen und die stockende Materie noch aufgelöset wer¬

den soll; wenn die Kranken das Meser scheuen.

572.

-Haarseite endlich, find in gegenwärtiger Rücksicht

sehr vortheilhaft, den Zugang der Luft in die ausgeleerte

Höhle zu verhindern; die schädliche Materie langsam

auszuleeren, aber doch einen beständigen, ununterbrsch»

nen Ausfluß derselben zu unterhalten; einen immerwäh¬

renden Reiz zu machen, von welchem die allgemeine»

Würkungen der Haarseile (56z.) ju erwarten sind.

Sie nuzen daher, wo die Materie tief liegt, verdickt ist,

leicht zurück geh-t, und keine starke Entzündung statt

findet. — — Das Nähere von allen diesen Methoden,

von der Oefnung der Eiter - und Wassergeschwülste, von

der Ausschneiduug der Balzgeschwülste, von der Trepa¬

nation, vom Steinschnitt, vom Blasenstich, u.s. w.--

W der Chirurgie.
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I.IV.

Stillung zu starker Ausleerungen.
57Z.

nur von der Natur selbst veranstaltete, sonder»
auch durch die im Vorhergehenden (XXXIX—llll.)
angegebenen Verfahrungsarten erregte Ausleerungen,
können entweder langer anhalten, als es nothwendiz
und dem Kranken vortheilhafr ist, oder sie können so stark
werden, daß sie dem Leben Gefahr drohen. In beyde»
Fällei» imUen wir sie zu stillen suchen.

574.
Dieses geschieht:

») durch Entfernung der Ursachen, weswegen die
Ausleerung zu lange anhält, oder zu stark ist;

d) durch Ableitung der Safte von dem Theile, w»
die Ausleerung geschieht;

c) durch Beförderung anderer Ausleerungen;
6) durch zusammenziehende Mittel;
e) durch mechanische Verschließung der Oefnungciz>

aus welchen die Ausleerung geschieht;
k) auch können wir nachteilige Folgen verhüten,

wenn wir den durch die Ausleerungverursachte»
Verlust der Säfte möglichst bald meder ersezen.
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575.

Die gemeinsten Ursachen anhaltender, übermäßiger
Ausleerungen sind: Wallung des Bluts, starke Auflö¬
sung der Säfte, Krampse, starker Reiz der Ausführungs-
Organe, Schwäche derselben. In Rücksicht dieser, kön¬
nen antiphlogistische, verdickende, beruhigende,stär¬
kende, und andere Mittel, Ausleerungen hemmen; ins,
besondere ist der Mohnsaft, in mancherley Absicht, hm
«in sehr würksames Mittel.

576.
Die Ableitung der Safte ist insbesonderealsdann

„üzlich, wenn die zu Mende Ausleerung von einem
stärkern Zuflüsse, nach den Ausführn'.,gswerkzeugen,
«bhängt (XX.).

577-

Wenn wir durch Beförderungeiner Ausleerung,
eine andere zum Aufhören bringen wollen, so muß sie
dieser in gewisser Rücksicht entgegengeseztseyn; auch
müssen wir uns in Acht nehmen, daß wir durch die Mit¬
tel, die wir in der Absicht geben, eine neue Ausleerung
zu erregen, nicht die schon statt findende noch mehr ver¬
langern oder verstärken: die Mittel bringen in diese»
Fallen oft cntgegengesezte Würkungcn hervor. —

578.

Die zusammenziehenden Mittel finden besonders in
zwey Fallen ihre Anwendung: einmal, wenn Schwäche

Dd 4
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der Ausführungsorgane an der zu hemmenden Auslee¬
rung schuld ist; und dann, wenn wir, ohne alle Hinsicht
auf den Schaden, der auf der andern Seite gestiftet
wird, wegen drohender gefährlicher Zufalle, einzig und
allein auf geschwinde Stopfung der Ausleerung bedacht
seyn müssen. In beyden Fallen müssen jene Mittel auf
die Stelle selbst würken, an welcher die Ausleerung ge¬
schieht; sie werden daher mehrentheils nur äußerlich,
und innerlich nur alsdann, wenn sie auf die ersten Wege
und die Urinwege würken sotten, gebraucht. — Gebrau¬
chen wir aber diese Mittel bey solche» Ausleerungen, wo
sie gar nicht unmittelbar auf den leidenden Theil würfen
können, innerlich, so müssen sie die Ausleerung noth¬
wendig noch vermehren; denn sie bringen eine allgemeine
Zusammenziehung dev Gefäße zuwege, nicht blos an der
ausleerenden Stelle; folglich wird der Raum, den die
Safte einnehmen, kleiner, sie werden gepreßt, drangen
sich nach dem Theile, an welchem die Ausleerung ge¬
schieht, die wir stopfen wollten, und vermehren die¬
selbe (x.). —

57?.

Eine mechanische Verschließung der entweder erwei¬
terten Ausführungsgefäße,oder verwundeter Stelle»,
bringe» wir durch Auflegung erdiger, die Safte ver¬
dickender Mittel, dnrch Zusammendrückenoder Unter¬
binden der Gefäße, durch einen schicklichen Verband,
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durch Brennen, und auf andere Arten mehr^ die die
Chirurgie lehrt, zuwege.

5?v.
Den Abgang der Säfte zu ersezen, dienen uns gute

Nahrungsmittel, die allemal nach Beschaffenheit der
Materie, die verloren gehet, gewählt werden müssen.
Wir werden daher bald von wäßrigen, bald von gallert¬
artigen, n. s. w. Gebrauch machen können (VII.). Die,
insbesondere bey starken Blutflüssen, vorgeschlagene
Transfusion, um das abgehende Blut gleich wieder zu
ersezen, ist wohl mchr ein sinnreicher Einfall, als ein
sicheres, anwendbares Mittel.

58r.

Um Brechen zu stillen, lassen wir yem Kranken eine
reine kühle Lust cinathmen, und geben ihm wohlschme¬
ckende, weinigte, -Zewürzhafte Dinge, angenehme Säu¬
ren und Mohnsast. Wenn aber durch ein anhaltendes
Erbrechen auch der natürliche Schleim, der die Haute
des Magens überzieht, ausgeführt ist, so sind diese so
empfindlich, daß auch jene Mittel, selbst der Mohnsaft,
durch ihren Reiz Erbrechen erregen. In diesem Falle
thun uns schleimige, ölige Speisen und Getränke, die
ganz ohne Schärfe sind, und die Kalkcrden mit etwas
Mohnsaft, bessere Dienste. — Schmerzstillende, ge-
würzhaste Dinge, äußerlich über die Gegend yes Ma-
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gens gelegt, oder gelinde eingenebelt, helfen in dm

meisten Fällen am geschwindesten und sichersten. — Um

durch Erregung einer andern Ausleerung, Brechen zu

hemmen, schicken sich Purgirmittel und Aderlässe am

besten; jene, wenn eine reizende Ursach im Darmkanole

liegt; diese, wenn starke Ansammlungen des Bluts im

Unterleibe statt finden. Die erster» dürfen wir aber nicht

leicht innerlich geben, weil sie das Brechen vermehren,

sondern wir müssen sie entweder äußerlich auf den Unters

leib legen, oder in Clistieren beybringen, welche leztersn

m gegenwärtiger Absicht auch noch auf andere VZeis?

»üblich seyn können.

582.

Von anhaltenden heftigen DurchsaUen gilt eben

das, was von dem Brechen gesagt ist,' insbesondn'e

auch, was den Verlust des Schleims, der die innere

Oberflache der Gedärme überzieht, betrifft. Die Mit¬

tel sind die vorhergenannten, die aber besonders in Cli¬

stieren gebraucht werden müssen. Scharfe Materien

werden mit einwicklenden, große Empfindlichkeit des

Darmkanals mit beruhigenden, Schwache und Erschlaf¬

fung desselben, mit zusammenziehenden Mitteln behan¬

delt. — Durch Erbrechen, Schweiß und durch Ader¬

lässe könne» auch Durchfalle, nach Beschaffenheit der

Umstände, zum Aufhören gebracht werden.
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58z.

Uebermäßige Schweiße erfolgen, wenn die Ham
entweder sehr erschlafft ist, oder dieSäfte i» hohen Grade
aufgelößt sind. Die Mittel, diesen widernatürliche«
Zuständen abzuhelfen, sind im Vorhergehenden (X. XXV.)
angegeben. Der Aufenthalt in einer kühlen Luft, Ver¬
meidung aller äußere» Warme, kalte Bader, Reiben,
und der innere Gebranch der Säuren leisten die meiste
Hülfe. Nur selten wird ein Durchfail nüzlich sey«.
Schweiß zu hemmen.

584.
Zu starker Abgang des ttniil. hangt entweder von

großer Reizbarkeit der Harnwege und von widernatür¬
licher Schärfe des Harns, oder von Erschlaffung jener
Theile , oder von einer sehr wäßrigen Beschaffenheit der
Safte ab. Im ersten Falle dienen schleimigte, ölige Ge¬
tränke , Milch, Mvhnfaft und erweichende, beruhi¬
gende Umschläge auf die Gegend der Nieren, dieSchaam-
gegend und das Mittelfleisch; im zweiten zusammenzie¬
hende, stärkende Mittel, Alaun, Chinarinde», a.,
auch stärkende, kalte, gewürzhafte Umschläge und Ein¬
reibungen aus die eben genannten Stellen; — im drit¬
ten, solche Dinge, welche die Safte verdichten. Die
Erregung eines Schweißes oder Durchfalls kann eben¬
falls nüzlich seyn; in lezterer Absicht aber müssen nur
blinde, amivhlosistischePurzirnuttel gegeben werden.
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Eben diese Regeln sind bey übermäßigen Saa-

„icnergicßungen anzuwenden/ wo wir aber zugleich auf

Entfernung der moralischen Ursachen bedacht seyn müs¬

sen. — — Die Ausflüsse aus der Harnröhre oder

Mimerschcisc werden durch zusammenziehende Bader/

Einsprizungen, trocknende Mittel/ und Kerzen, ge¬

hemmt. —

585.

Wenn die Ausleerung Vurch die Nase zu stark wer¬

den sollte, so lassen wir trockne aromatische Dampfe ein¬

ziehen , ähnliche und zusammenziehende Einsprizungen

machen, »nd erregen in der Nahe einen Abfluß durch

Mittel, welche den Schleim aus dem Munde ausfüh-

' reu, vdn dnrch Blasenpfiaster und künstliche Geschwüre.

586.

Die Aerzte haben viele and mannigfaltige Versuche

angestellt, um ein Mittel zn entdecken, wodurch der

Spcichclfiujz allemal sicher gestillt würde, und zu diesem

Entzwecke Kampher, Chinarinde, Eisen, Schwefel,

Kelleresel, Knallzvld, Lonrrz^-rv-l, klzl-rubium vul.

Zäre, Vitriolsaure, u. a. m. vorgeschlagen. Die Wür-

kunge.i aller dieser, sind aber, in gegenwartiger Absicht,

oft ungewiß. — Das mehreste leisten starkende, zu¬

sammenziehende Mittel, sowohl innerlich, als in Gur-

gclwassern, angewandt. Ableitungen durch Blasenpfla-

sier und künstliche Geschwüre, helfen nichts, sondern
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können leicht schädlich werden. Die Beförderung einer

gelinden gleichmaßigen Ausdünstung, durch warme Bä¬

der «nd Reiben, ist von sehr großen Nuzen; starke

Schweiße aber, und besonders Durchfalle, können die

unangenehmsten, gefahrlichsten Folgen nach sich ziehen,

da insbesondere die lezteren, fast durch kein einziges Mit¬

tel , wieder gestillt werden können.

587.

Trocknende harzige Dampfe, Chinarinde und Ei¬

sen , die besonders zu folgendem Entzwecke gerathen wer¬

den, versagen uns sehr oft ihre Diensie, den Auswurf

kiw 0er Luftröhre und den Lunge,, zu heben. Besser

sind Ableitungen durch künstliche Geschwüre, und Aus¬

leerungen durch schweißtreibende, Brech- und Purgir¬

mittel. — Ist Husten allein, an diesem übermäßigen

Auswurfe Schuld, so ist er durch Entfernung seiner Ur¬

sachen, und durch beruhigende Mittel zu stillen.

588.

Wenn Blmflüsse durch natürliche Wege (526.),

auch nach Entfernung ihrer Ursachen (575.), noch in dem

Grade fvrtdauren, daß wir sie stillen müssen, so bringen

wir solche Mittel an den Ort der Ausleerung, die theils

durch ihre Kalte, theils durch ihre zusammenziehende

Eigenschaft, die Gefäße verschließen, und das aus ihren

Mundungen dringende Blut, zum Gerinnen bringen,

ba es denn selbst die Oefnunzen, durch welche der Auö-
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fiuß geschieht , verstopft; wir gebrauchen daher in dieser

Absicht Umschläge von kalten Wasser, Schnee, Eis,

Weingeist, Säuren, AlaunauflSfungen, zusammenzie¬

henden Dingen, als Bley, u. dergl. — Wenn ein Blut¬

fluß so heftig ist, daß Ohnmachten erfolgen, so steht er

unter diesen gtinemiglich von selbst; dieses Veranlaßtuns,

Aderlässe bis zur Ohnmacht an-ustelien, um heftige Blu:«

fiüsse zu stillen.

Z8y.

Eben diese Regeln gelten bey Blutflüssen, die durch

Trennung der Gefäße bey Wunden, u. a. entstehen;

ausserdem kömmt uns hier die mechanische Hülfe Verstän¬

digten Materien, die mit dem hervordringenden Blute

eine dicke Masse machen, Vie die Oefnung verstopft; des

blcs mechanisch würkenden blutstillenden Schwammes;

der Leinwandfasern; des Verbandes; der Unterbindung

des verlezten Gefäßes; des Tourniquets; zu statten. —

Unsere Vorfahren waren reich, an sympathetischen blut»

Mcnden Mittel». —

59°.

Wenn Geschwüre zu stark und zu lange eitern, und,

wie es denn gemeiniglich der Fall ist, einen sehr schlech¬

ten Eiter, oder eine diesem kaum ahnliche Materie von

sich geben; so liegt immer eine fehlerhafte Befchaffen-

Heit der festen Theile, oder der Safte, oder des Ge«
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schwürs stlbst, in RttckMt seiner Gestalt, Größe, u.s. w»

zum Grunde. Wir müssen diese Fehler aufsuchen, u::S

mit schicklichen Kurmethoden behandeln: die erschlafften

festen Theile zusammenziehen; scharfe Safte milder ma¬

chen; fistulöse Höhlungen aufschneiden; schwammigte

Auswüchse wegbeizen; u> s. w. Auf die Geschwüre selbst

werden trocknende, zusammenziehende, der Fäulniß wt-

Verstehende Mittel gelegt, und ein Abfluß durch Bla-

senpfiaster oder künstliche Geschwüre zuwege gebracht.

Auch andere Ausleerungen können nach Beschaffenheit

der Umstände nüzkch seyn. —

59r.

Die Natur veranstaltet keine Ausleerungen, ohn»

babey «inen gewissen heilsamen Entzweck zu haben; der

Arzt ahmt ihr hierin nach (57Z-); folglich ist die Hem¬

mung einer jeden Ausleerung mehr oder weniger nach-

theilig , wenn der Entzweck, weswegen sie veranstaltet

wurde, noch gar nicht,, oder noch nicht vollkommen er¬

reicht ist. Wir müssen daher bey jenem Geschäfte, auf

diesen Umstand genaue Rücksicht nehmen, und eine zu

lange anhaltende oder zu starke Ausleerung, lieber nach

und nach zu mindern, nicht aber auf einmal zu stopfen

suchen. Dringende Zufalle, insbesondere bey Blutflüs¬

sen, wo sich die Natur mehr leidend verhält, machen

hiervon eine Msnahme. —
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592.
Was gemeiniglich zur allgemeinen Heilkunde ge¬

rechnet wird: die allgemeinen vorausgeschickten Lehren
von deu Heilkräften der Natur, Kuren, Kurmethoden,
Anzeigen und d?r .Diät der Kranken; ferner die Abhand¬
lung der vier allgemeinen Klassen der Kurmethoden un¬
serer Vorfahren, der vc^ndernden (merkoäu, alrersm)»
ausleerenden (m. evscu-mz), stärkenden (m. roborsnz)
und beruhigenden(ni. lsäsnz); ausserdem aber noch
mauches, das hierunter nicht begriffen werden kann;
ist der Gegenstand der vorhergehenden Abschnitte. Es
giebt aber noch mancherley Verhaltnisse unseres Kör¬
pers, und der auf denselben würkenden Mittel, die auf
die Kurmechoden einen betrachtlichen Einfluß haben, in
Rücksicht dessen sich noch gewisse allgemeine Vorschriften
geben lassen. Diese gehören ebenfallsjin das Gebiet der
allgemeinen Heilkunde, und deswegen scheinen ihnen die
lejten Abschnitte dieses Buchs, mit Recht gewidmet
zu seyn.

I.V.
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I.V.

Algemeine Behandlung der Schwangern,
Gebarenden und Wöchnerinnen.

59Z.

^sn dem Körper einer Schwängern finden drey wesent¬

liche Hauptveranderungen statt, nach welchen wir uns

allemal, bey der medicnüschen Behandlung solcher Per¬

sonen, ;u richten haben:

s) es ist ein RÄz m der Gebärmutter vorhanden;

diese selbst reizt durch ihre Ausdehnung die benach»

harten Theile, es finden also alle die angezeigten

(262. f.) Wurkungen des Reizes, die Verbreitung

desselben auf entferntere Theile, u. f. w. statt.

b) vön der gemeiniglich ausbleibenden monatlichen

Reinigung, und weil das Kind in den ersten Mo¬

naten wenigstens, das zu seiner Ernährung be¬

stimmte Blut nicht alles braucht, entsteht Vollbl»,

tigkcir und deren Folgen: Blutflüsse, Kongestionen

u. a. m.

c) die sich mehr und mehr ansdehnende Gebärmut¬

ter äußert einen Druck ausdie nahe gelegenen Theile,

und stört die Verrichtunzen derselben.

Et
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Nach Anleitung dieser Veränderungenmüssen
wir also:

-t) allen Reiz durch äußere Dinge, durch Nahrungs¬
mittel, Leidenschaften, Medikamente, sorgfältig
vermeiden, auch in manchen Fallen, die Wir¬
kungen des natürlichen Reizes, durch beruhigende
Mittel schwächen und erträglicher machen;

b) der Vollblütigkeit durch die gedachte Lebens-
ordnung tZ42.), auch wohl durch Ausleerung des
Bluts abhelfen;

c) die.Würkungen des Drucks der Gebärmutter,
durch schicklich angelegte Binden, bequeme Klei¬
dung und Lage des Körpers, und durch Ver¬
meidung heftiger Bewegungen, zu vermindern
suchen.

Z94.

Von jenen Hauptveranderungen hangen mancherley
Zufälle ab, die ebenfalls bey Behandlung aller den
Schwangern zustoßenden Krankheiten, Aufmerksamkeit
erfordern. Die wichtigsten (deren in der allgemeinen
Heilkunde gedacht werden muß, denn andere, ungleich
wichtigere, gehören in das Gebiet der Geburtshülfe)
sind: 1) Unverdaulichkeit, Uebelkeiten, Erbrechen,
Sodbrennen, starke Eßlust nach gewisscnDingen, Kopf¬
schmerzen, Zahnschmerzen. Alle diese Zufälle verdienen
mehrentheils keine besonde Rücksicht, da sie von der
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Schwangerschaft bey vielen Personen untrennbar, aber

auch unschädlich siud. Zu starkes Erbrechen wird auf

die angezeigte (581.) Art gestillt, die Eßlust nach ge¬

wissen Dingen befriedigt, doch bringt es auch keinen

Schaden, wo dieses nicht möglich ist. Die Schmerzen

vergehen von selbst, und werden in gegenwartigem Falle

nicht gern durch Mohnsaft gestillt. —

595.

'2) Vollblütigkeit und diedavon abHangenden, oder

doch durch sie begünstigten Kongestionen und würkliche

Blutflüsse aus der Nase, aus den Hainorrhoidalgesäßcn,

aus der Gebärmutter. Wir müssen hier lieber durch

sparsame Diät die Blutmasse zu vermindern, durch die

gelindesten, am wenigsten reizenden ableitenden Mittel,

und durch die antiphlogistische Methode, den leztge-

nannten Zufallen abzuhelfen suchen, als durch Blut¬

ausleerungen die nöthigen Kräfte schmälern. Das Na,

ftnbluten ist gemeiniglich sehr heilsam. Wo aber ein

Mißgebahren, oder gefährliche Kongestionen nach dem

Kopfe oder der Brust zu fürchten sind, oder wo sich Per¬

sonen an das Aderlassen sehr gewöhnt haben, da darf es

nicht verabsäumt werden; auch ist dasselbe gar nicht an

eine gewisse Zeit gebunden, doch unternimmt man es am

liebsten alsdann, wenn die monatliche Reinigung hätte

eintreten sollen, wo auch die Zufälle mehrentheils am

Ee s
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heftigsten sind. — Was oben von Entfernung der Ursa¬
chen der Blutflüsse (575-) gesagt isi, gilt auch hier.

596.

z) Verstopfung. Wir bedienen uns dagegen einer
abführenden Diät, insbesondere der Früchte, der gelin¬
desten, antiphlogistischen, erweichenden Laxiermittel,und
anfeuchtender, erweichender Clistiere. Die Verstopfung
von einer falschen Lage der Gebärmutter zu heben, lehrt
die Geburtshülfe.

5?7>
4) Beschwerliches oder ganz gehindertes Urinlassen,

Unvermögen den Harn zu halten. Ausser dein Gebrauch

des Catheters im erstem Falle, können wir hier nichts
thun; auch verschwinden diese Zufalle mit der Geburt.
Harutreibende Mittel müssen mit Vorsicht gebraucht
werden, und zwar nur solche, die von gelinder wäßriger/
schleimiger Beschaffenheitsind. —

598.
5) Ansammlungen von Feuchtigkeiten an verschie«

deneir Theilen pes Körpers, besonders in den Brüsten
und an den Füßen. Nach der Geburt verlieren sich auch
diese Zufälle, gegen die wir sonst nichts unternehmet»
können, als enge Kleidungsstücke oder Umwicklungen
anlegen. — Man sieht leicht, daß diese Zufalle, die
von gestörtem Kreislauf des Bluts, und der serösen,
lymphatischen Feuchtigkeiten herrühren, be» der Besör-
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derung wäßriger Ausleerungen, insbesondere bey dem
Gebrauch der Blasenpflaster und der künstlichen Ge¬
schwüre, Vorsicht nöthig machen.

6) Abortus. Die maunichfaltigen Ursachen dessel¬
ben betrachtet die Hebammenkunst. Hier sind blos die
Blutflüsse, dieKrampfe, die vermelM Empfindlichkeit,
Reizbarkeit und Schwäche des Körpers, die Schärfen
der Säfte, die zu starken Ausleerungen überhaupt, zu
erwähnen; allen diesen Umstanden wird auf die im Vor¬
hergehenden angegebenen Methoden begegnet, dabey
aber alles, was reizt und Wallungen verursacht, ver¬
mieden. — Ob es Fälle gebe, in welchen der Abortus
befördert werden muß? — laßt sich nicht allgemein be¬
antworten. —

/. /, lZIil'. lle sKsÄibus zr»v!6zrum.
-774 - 4-

I'. vilr, 6e !^mprom»iikusin Zlivickiz »
sol» ^leilior» na» ssmxer äeäucenäiz. i/zz. q.

600.

Im Ganzen genommen, scheinen die Heilkräfte der
Natur nirgends thätiger zu seyn, als bey Schwangern,
und dieses wohl aus keiner andern-Ursache, als weil der
Bildungstrieb'hier in seiner größten Würksamkeit ist.
Daher heilt die Schwangerschaft bisweilen Krankheiten,
die die Knust »»geheilt gelassen hatte; daher vertragen

Ee z
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es manche Schwangere ohne beträchtlichen Schaden,
wenn alle die im Vorhergehenden (593.^599.) gege¬
benen Vorschriften übertreten werden; daher habm
Schwangere die heftigsten Ausleerungen durch Brech-
Purgir- und schweißtreibende Mittel, durch Speichel¬
fluß, die stärksten Erschütterungen durch Niesmittel oder
andere äußere gewaltsame Ursachen, die reizendsten, er-
hizendsten Mittel, die auf die monatliche Reinigung trei¬
ben die erschütterndsten, nagendsten Leidenschaften,ja
seil st chirurgische Operationen, ohne Schaden ihrer selbst,
c. er ihres Kmdes, ausgestanden. Alles dieses berech?
tigt uns aber nicht, jene Regeln zu übertretn, außer
elwa in einzelnen, dringenden Fallen, die der Beurthei¬

lung des Arztes überlassen bleiben. Wichtige Kuren,
und chirurgische Operationen, schieben wir Ueber bis
nach der Entbindung auf. —

^ <?. Iko/- Oill', 6e xrsviäirale, vsrivium lnorbviu»
lneclelz, 1778. 4.

601.

Die Behandlung der Gebarenden gehört mehr für
den Geburtshelfer als Arzt; beyde lassen die Natur un¬
gestört wurken, wenn alles gut geht. Wahrend der Ge-
burt müssen die Verrichtungen des Körpers angestrengt
seyn, wenn sie gehörig beendigt werden soll. Diese An»
firengung »st aber bald zu stark, oder doch nicht zweck¬
mäßig, bald zu schwach. Es gehört nicht geringe B»»
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unheilungskraft dazu, diese Fälle z>, erkennen. Im
erstem uMen wir die zu heftigen oder zweckwidrigen
Bewegungen durch beruhigende Mittel besänftigenoder
leiten. Wegen Heftigkeit des statt findenden Reizes,
geben wir selbst die betäubenden Mittel in beträchtlicher
Menge, ehe sie ihre Würkungen äußern. Im lezrern
Falle können wir, nach Beschaffenheit der Umstände,
von den meisten der oben genannten reizenden Mittel
Gebrauch machen; starke Erhiznng aber, heftige Erschüt¬
terung durch Brechen, Niesen, u. dergl. können von
sehr nachtheiligen Folgen sei^n. — In beyden aber
müssen wir zuvörderst aus die Ursachen, warum die An¬
strengung der Verrichtungen zu stark oder zu schwach ist,
Rücksicht nehmen, und sie entfernen. — In sehr vielen
Fällen ist eine Aderlaß das beste reizende Mittel (XV.
XVI.). —

602.

Wenn Wöchnerinnen medicinischer Hülfe bedürfen,
es sey aus welchem Grunde es wolle, so müssen wir uns
dabey nach folgenden Hauptumständen richten: 1) Die
bey der Geburt nothwendige Anstrengung der Verrich¬
tungen, dauert auch nach derselben noch eine längere
oder kürzere Zeit, in stärkerem oder schwächerem Grade,
fort. So lange die Kindbettennnenreinigung (526.
607.) fließt, ist dieses, wenn es nicht auf eine über¬
maßige Art geschieht, »lehr vortheilhast als schädlich.

Ee 4
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Ausserdem müssen wir dabey alles entfernen, was reizen
könnte, auch wohl bisweilen von beruhigendenMitteln
Gebrauch machen.

6oz.
2) Der Druck der ausgedehnten Gebärmutter auf

die Eingeweide des Unterleibes, laß? plözl'ch nach, sie
bekommen auf einmal mehr Raum, und die Säfte, die
nun keinen Widerstand mehr finden, sammlen sich in den
Gefäßen des Unterleibes an. Mittel, die eine gleich¬
mäßige Circulation des Bluts befördern, Ableitungen
und Zuleitungen, und eine mechanische Unterstützung
der einschließenden Theile des Unterleibes, werden die
Nachtheile von /enen Veränderungen am sichersten ab¬
wenden.

z) Wöchnerinnen sind, überhaupt betrachtet, weit
empfindlicherund reizbarer, als andere Personen, und
daher ihr Körper gegen den Eindruck aller Krankheits¬
ursachen emvfänglicher. Dieses giebt zum Gebrauch
solcher Mittel, welche die vermehrte Empfindlichkeit und
Reizbarkeit schwächen, und zu Beobachtung der Vor¬
sicht, alle reizende Dinge und Krankheitsursachenzu ver¬
meiden, Anlaß. —

6oz.

4) Auf die Anstrengung nach der Gebnrtsarbeit,
folgt eine verhaltmßmäp'.LeErmattung, wegen welcher
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gemeiniglich schon von selbst die Kranken in einen Schlaf
verfallen. In den ersten Tagen nach der Niederkunft
dürfen wir also nichts unternehuren, was diese so noth,
wendige Ruhe unterbrechen könnte. Aus eben diesem
Grunde, und weil

6ob.

5) während der Geburt oft eine betrachtliche Menge
Blut verloren gegangen ist, und daher leicht ein Blut¬
mangel entstehen könnte, dürft» wir leichte, wohl näh¬
rende Speisen und Gxtranke nicht versagen, die auch
noch in Rücksicht der Müch nothwendig werden. Starke
entkräftende Ausleerungen finden nicht statt.

607.
6) Die Klndbetterinnenremignng fließt von selbst,

wenn wir die Ursachen, welche naturliche Blmflnsse hin¬
dern können (529.), entfernen. Reizende, treibende
Mittel finden nicht statt; aber durch Clistiere, Bähun¬
gen, u- dergl. können wir das Blut nach den Geburts-
theilen hinlegen. Sollte jener Blutfluß zu lange anhal¬
ten, oder zu stark werden, so ist er auf die oben <.588.)
angegebene Weise zu stillen. —

608.
7) Die erste Absonderung der Milch ist mit emcm

Fieber verbanden, das, wenn es zu heftig werden sollte,
annvhlo Misch behandelt werden muß. — Wenn der
Myige Verrath von Milch fehlt, so müssen wir den z»

Ee 5
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ihrer Erzeugung nothwendigenStoff im Körper vermeh¬
ren, und eine Zuleitung nach den Brüsten befördern.
Jenes geschieht blos durch leicht verdauliche Nahrungs¬
mittel, die viel Milchsaft geben, denn besondere Mittel,
die Milch erzeugten, giebt es nicht; dieses geschieht durch
das Sangen des Kindes selbst, und noch mehr durch
saugende Instrumente. Dem Ueberfluß der Milch wird
durch Aussaugen derselben, durch magere Diät, durch
äußern Gebrauch zusammenziehender Mittel, durch Ab¬
leitungen und Ausleerungen abgeholfen. — Jeder be¬
trachtliche Neiz des Körpers, besonders aber durch Lei¬
denschaften, kann der Milch schädliche Eigenschaften
mittheilen. Genießt die Mutter oder Amme blos thie¬
rische Nahrung, so enthalt die Milch mehr Oeltheile,
gerinnt durch die gewöhnlichen Gcrinnungsnnttel nicht,
und ist nicht zum Sauerwerdengeneigt. Hieraus flie¬
ßen Vortheile für das saugende Kind, wenn wir bey
diesem einer Saure zu widerstehen haben (XXIX.). Ve¬
getabilische Diät giebt eine weniger fette Milch, die
leicht zum Gerinnen gebracht werden kann, auch von
selbst schon gerinnt. — Die Milch kann zu dick, zu
dünn, ungleichartig gemischt und scharf seyn, so daß

zu Verbesserung dieser Fehler, die oben (XXil.— XXXVil.)

beschriebenen Kurmethoden Zenuzt werden müssen. Be¬
täubende Mittel, einige Gifte, die balsamischen gewürz-
haften Dinge und dieVrech- und Purgiermittel, theilen.



Gebärenden und Wöchnerinnen. 44z
wer« sie von der Mutter genommen werden, der Milch
ihre Eigenschaften mit, sv daß diese nachher bey dem
Kinde Beruhigung, Brechen, Purgieren, u. s. w. zu¬
wege bringt. Von einigen Schärfen, z.B. von der
venerischen, so wie von manchen Mitteln, z.B. vom
Quecksilber, nimmt die Milch nichts an. — Wenn eine
Person nicht stillen will oder kann, oder wenn wegen
anderer Umstände die Absonderung der Milch gehemmt
werden muß, so geben wir solche Speisen und Getränks
die nicht sehr nahrhaft sind; machen Ableitungen von
den Brüsten; erregen andere Ausleerungen,besonders
durch die monatliche Reinigung, ableitende Aderlässe
und antiphlogistische Purgiermittel; legen kühlende, zu¬
rücktreibende, zusammenziehende Mittel auf die Brüste,
und vermeiden alles, was einen Zufluß dahin veranlas¬
sen könnte. — Zusammenziehende Mittel und Sauren
bringen die Milch zum Gerinnen, und dürfen daher von
stillenden Personen nicht gebraucht werden. —

609.
Von dem Zusammenfluß aller dieser (622. — 608)

Umstände, und von ihrer Verbindung mit einigen an¬
dern Veränderungen, die auch von der Geburt abhän¬
gen, z.B. mechanische Veriezungen, so wie auch mit
mancherley äußern Dingen, hangen die den Wöchnerin¬
nen eigenthümlichen Krankheiten: die Absezunze.; der

Milch, das Kindbetterinnenfieber, die Entzündung der
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Geburtstheile, Gebärmutter, Eingeweide des Unterlei¬
bes, Lunge» u. s. w. die Krämpfe, der Wahnsinn u. a. m.
ab. Die genaue Beobachtung der in dem Vorhergehen¬
den gegebenen Vorschriften kann diesen Uebeln in d?n
meisten Fallen vorbauen. —

tk. Fsstcl'ö Anweisung zur Gednrlshülfe. a, d, Engl.
Leipzig 1786. 8.

R. Src^cle Verlialtiingsregeln für Schwanger?/ Ge¬
bärende und Kindbettcnnnen, in der Stüdt und <nrs
dem Lande. Wien 1786. z.

I>VI.
Allgemeine Regeln bey den Krankheiten

der Kinder.
6i<?.

^)ey de« Kindern finden, bis zu den Jahre» ihrer
Mannbarkeit, mehrere besonders' wichtige Verhältnisse
statt, die sie von Erwachsenen unterscheiden,und die
bey Anwendung aller im Vorhergehenden beschriebenen
Kurmethoden,allemal erwogen werden müssen. — S»
lange das Kind noch nicht geboren worden ist, sind wir
nicht im Stande, merklich auf dasselbe zuwurken, um
so mehr, da die etwa statt findenden Krankheiten dessel¬
ben, nur sehr schwer, und in seltenen Fallen erkannt wer«
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den können, und da die Würkung, der der Mutter bey«
gebrachtem Arzneymittel, auf das Kind, allemal sehrG
ungewiß und unsicher bleibt. Wir können daher nichts
weiter thun, als das Verhalten der Schwangern so ein¬
richten, daß es dem Kinde keinen Schaden bringt (59z.
bis Soo.), und etwa, wenn Anzeigen dazu vorhanden
sind, die gegen erbliche Anlagen dienlichen Mittel (Z27.)
anwenden.

I'. 1>. <Ze tsetllz Immzni wordiz. l,vzil,
L-t. 1784. k.

6ri.

So bald das Kind die Gebärmutterverlassen hat,
leidet die ganze Oekonomie seines Körpers sehr wichtige
Veränderungen, die hauptsachlich von dem Eindruck der
Lust und anderer äußerer Dinge auf die Sinne, voa
dem ersten Athemholen, von dem neuen Kreislaufe des
Bluts, und von der ungewohnten Nahrung, abhän¬
gen. Es würde daher in den ersten Tagen nach der Ge¬
burt ungereimt seyn, die schon so sehr beschäftigte Na¬
tur, durch Anwendung würksamer Arzneymittel, noch
mehr zu beschäftigen, wenn nicht etwaMr wichtige Aus¬
nahmen vorkommen. Im Allgemeinen sind gelinde
Brech- und Purgiermittel die einzigen, die unter die¬
sen Umstanden mit Sicherheit zebrancht werden kön¬
nen. —
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6l2.

Kinder haben, in Vergleichung mit Erwachsenett/
schwächere Fasern, empfindlicherevor jeden Eindruck
empfänglichere Nerven und flüssigere, darum aber nicht
weniger dichtere Safte. Alle Verrichtungen des Kör¬
pers unö der Seele geschehen mit einer mehrern Leichtig«
ieit. Die Knochen lassen sich, wenigstens in frühem
Jahren, noch biegen. — Daher schlagen alle Kurme-
«hoden leicht an, bey denen lebhaftere WZrkungen
der Fasern, Nerven und Gefäße erfordert werden: die
reizenden Mittel, die Stärkung, Ableitung und Zulei¬
tung der Safte, Auflösung, alle Ausleerungen, insbe¬
sondere das Brechen, die Ausleerung der Gedärme, die
Harntreibung und die Ausführungdurch Blasenpslasier»
Um alle diese Kurmethoden in Ausübung zu bringen,
brauchen wir weniger Mittel, auch diese wenigen in ge«
rmgerer Menge, und kürzere Zeit. — Stark reizende
Mittel, und alle Krankheitsursachen überhaupt, machen
aber auch im Gegentheil, leicht Eindruck, und sind im
Stande, nachihei'.igereFolgen hervorzubringen, als
bey Erwachsenen; daher können wir von manchen Kur¬
methode», bey Kindern weniger, und nur unter großen
Einschränkungen, Gebrauch machen: von starken Rei¬
zen durch erhizende Mittel, Heftige-Leidenschaften, Be¬
wegung, u. a. von betäubenden Dingen, deren Miß¬
brauch bey Kindern äußerst schädlich ist; von starken
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schweißtreibenden Mttteln; vom Speichelfluß; von dem
Auswurf durch die Luftröhre und Lungen; von starke»
Blutausleerungen;von künstlichen Geschwüren. Auch
weiden manche, den Kindern besonders eigne Krankhei¬
ten: Brüche, Würmer, die englische Krankheit, durch
jene Umstände mehr begünstigt. --

61z.
In den Kinderjahren ist die Natur hauptsächlich

mit Ausbildung des Kopfs und seiner Theile beschäftigt,
es findet daher immer ein verhaltnißmäßig stärkerer Zk»
fluß der Safte nach den obern Theilen statt. Dieser
Umstand muß bey allen Kurmethoden die Anhäufung der
Säfte in dem Kopfe vermehren oder vermindern kön¬
nen, so wie auch bey Krankheiten anderer Theile, die
die Natur mehr ju vernachlaßigen scheint, erwogen
werden.

Wenn die Zahne ausbrechen, so finden die Wir¬
kungen eines Reizes (262.) statt, die nach'der Em¬
pfindlichkeit des KindeS, und andern Umständen, mehr
oder weniger heftig sind. Zugleich ist eine Anhäufung
der Säfte in den Drüsen des Halses und Mundes vor¬
handen. In ersterer Rücksicht muß aller Neij vermie¬
den, und von beruhigenden Mitteln Gebrauch gemacht
werden; in lezterer, dienen Ableitungen der Säfte, be¬
sonders durch Blasenpstaster. — Die Mittel, die matt
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den Durchbruch der Zähne zu befördern, gerathen hat,
scheinen wenig Aufmerksamkett zu verdienen. —

615.

Es giebt einige Krankheiten, denen Kinder nicht
leicht entgehen können, besonders wenn sie sich solche»

Umständen aussczen, die ihren Ausbruch begünstige!!.

Ja einige dieser Krankheiten scheinen ganz unvermeidlich
zu seyn: man erräth bald, daß von nichrs anderem,
als vom Ansprunge, dem Keichhusten, den Masern
und den Blattern, hier die Rede sey. Gegen die erste¬
ren haben wir gewisse Mittel (gegen den Ansprung die
Schärft mildernde, harntreibende, gegen den Keichhusien
ausleerende und beruhigende), deren nähere Anwen¬
dung, die spezielle Therapie lehrt; bey den lezteren müs¬
sen wir müßige Zuschauer abgeben, wenn alles gut geht.
Außerdem schreibt aber auch die allgemeine Heilkunde
gewisse Regeln vor, die jene Krankheiten erleichtern und
weniger gefahrlich machen,

s) Wenn man Grund hat, zu befürchten, daß ein
Kind von einer der genannten Krankheiten befallen
werden möchte, oder wenn sie sich gar schon zeigt,
so suche man alle andere vielleicht statt findende wi¬
dernatürliche Bestimmungen, die die Krankheit
verschlimmern könnten, zu entfernen. —

b) Man bewürke bey einem Kinde, das von einer
jener Krankheiten, wahrscheinlich bald befallen wer¬

den



bey den Krankheiten der Kinder. 449
den möchte, keine solchen Veränderungen,die di«
Kräfte schwächen, oder den Körper in emen solchen
Zustand versezen, wo er gegen äußere schädliche
Eindrücke empfänglicher wird,

c) Wenn die Krankheit, so wie die Blattern, unver¬
meidlichist, sosehr man dahin, daß. sie das Kind
gerade zu einer solchen Zeit, und unter solchen Ver¬
hältnissen, befalle, wo es dieselbe am leichtesten und
sichersten zu überstehen im Stande ist (I.X.). Al¬
ter, Jahreszeit, epidemische Konstitution,und die
Bestimmungen des Körpers selbst, kommen hier
vorzüglich in Betrachtung.

6:6.

Wenn die Jahre der Mannbarkeit eintreten, so
nehmen in dem Körper gewisse neue, vorher noch nicht
statt gefundene Verrichtungen, ihren Anfang: bey dem
männlichen Geschlechte, die Absonderung des Saa-
mens; bey dem weiblichen der monatliche Blutverlust»
Die dabey vorgehenden Veränderungen sind in manchen
Fällen kaum merklich, in manchen wichtiger, besonders
bey dem andern Geschlechte, wo die Verrichtungen des
Körpers bald angestrengt, bald beruhigt, und der Ab¬
gang des Bluts bisweilen auf die oben (527. — 534.)
beschriebene Weise, befördert werden muß. — Manche
Krankheiten, die vorher statt fanden, verschwinden,

Ff
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wenn jene Verrichtungen ihren Anfang nehmen; die
Kunst kann hier der Natur oft Hülfe leisten; ansscidem
aber darf sie um diese Zeit keine Kurmethoden anwen¬
den , die einen sehr starken Einfluß aus den Körper ha¬
ben, um die beschäftigte Natur in ihren Verrichtungen
Nicht zu stören. —

617.

Endlich dürfen wir auch, um daS Wachsthum nicht
aufzuhalten, von stark zusammenziehendenund geistigen
Mitteln, so wie von starken Ausleerungen,nur einen
sehr eingeschränkten Gebrauch machen. —

/. Oiss. «clucitione likerorum meclic«.
tüccll. 176z. 4.

I. p. Vrinkmann Vergleichung der Erziehung des
Alten , mit der heutigen, -te Aufl. Düsseldorf
1788. »-

I.H, Campe allgemeine Revision des gesawniten Schul-
und Erziehungswesens. 1. — ,0. Th. Braunschweig
»7«5' — I78S. 8.
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Verhalten des Arztes, bey chirurgischen
Operationen.

618.

Ä>enn in unserem Körper solche heilsame Veränderun¬
gen hervorzubringen sind, die wir durch die in den vor»
hergehenden Abschnitten betrachtetenArzneymittel, ent¬
weder gar nicht, oder auf eine weniger leichte Art,
bewürken können, so bleiben uns in sehr vielen Fällen
noch die chirurgischenOperationen übrig. Diese heilen
oft Krankheiten, die kein Arzneymittel heilt; sie müssen
aber in allen Fällen als ein solches angesehen werden,
daher alle in den Abschnittenvon den Kuren und Kur¬
methoden angegebenen Regeln, auch auf ihre Ausübung
anzuwenden sind. Diese Regeln müssen bestimmen, vb
die Operation zu unternehmen sey? zu welcher Zeit?
was vorher in dem Körper für Veränderungen hervor-
zubringen sind? u. f. w. Auch gilt das, was von der
Einfachheit, Sicherheit und Annehmlichkeit der Kur¬
methoden gesagt isi, ganz besonders von den Verrichtun¬
gen des Wundarztes (III IV.).

619.
Sehr oft hangt es von dem Arzte ab, eine chirur¬

gische Operation anzuordnen; er muß also vollkommen
Ff-
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mit derselben bekannt seyn. Die Anzeigen dazu sind

im Allgemeinen folgende:

s) Trennungen der Theile unseres Körpers, die wie¬

der vereinigt werden müssen (XI.).

b) Widernatürliche Verbindungen und Zusammen¬

wachsen solcher Theile, welche nicht vereinigt seyn

sollten.

c) Mancherley Dinge, die in irgend einem Theile

des Körpers stecken, und herausgezogen, oder we¬

nigstens in eine andere Lage gebracht werden müs¬

sen

6) Ueberstuß gewisser Theile, oder eine solche Verderb-

niß derselben, daß sie ganz von dem Körper abzu¬

nehmen sind (xxxvi. xxiv.).

e) Mangel solcher Theile, die einigermaßen wieder

ersezt werden können.

k) Widernatürliche Lagen, Krümmungen, und an¬

dere Fehler in der Gestalt der Theile. —

620.

Chirurgische Operationen, sind Mittel von sehr be¬

trachtlicher und schneller Würksamkeit; es ist in den

meisten Fällen nicht in unserer Gewalt, die einmal da¬

durch hervorgebrachten Veränderungen wieder aufzuhe¬

ben ; wir müssen daher die Anzeigen allemal sorgfältig
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mit den Geaenanzeigen vergleichen. Leztere lassen sich im

Allgemeinen nicht angeben; doch hindern uns sehr oft:

s) ein beträchtlicher Mangelan Lebenskraft; und

b) eine allgemeine widernatürliche Beschaffenheit und

Verderbniß der festen und flüßigen Theile,

zn jenen würksamen Mitteln unserer Kunst zuschreiten.—

I. U. V-lgucrs Abhandlung vou dem sehr seltene»
Gebrauch, oder der beynahe gänzlichen Vermeidung
des Ablösens der menschlichen Glieder. Frankfurt
und Leipzig 1767. «.

Ikouxkrs on ^mput,rion, lieinz » Supplement tr> tlis

l.ercers on compounä snci s Lomment

vn Look on rkis Operslion, Z'.

l.onä. 17 ,0. 8. Vergl. A. G. Richters chf<
rurgische Bibliothek.

621»

Ohne gehörige Beurtheilung und Leitung der Heil«

kräfte der Natur, findet gar keine vernünftige Heilung

der Krankheiten statt (ll.); so wie sie daher bey alle»

Kurmethoden einen sehr wichtigen Gegenstand der Auf¬

merksamkeit des Arztes ausmachen, so müssen sie ganz

besonders bey anzustellenden chirurgischen Operationen

erwogen werden. Es werden durch diese immer gewisse

Veränderungen hervorgebracht, die, wenn wir unsern

Entzweck erreicht haben, wieder aufgehoben werden inüs«
Ff 3
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sen; dieses ist allein ein Werk der heilenden Natur, ins¬
besondere ihrer Kraft, verlerne Theile mehr oder weniger
wieder zu erftzen. Wir haben daher insbesondere den
Grad zu erwägen, in welchem verschiedene Theile des
Körpers, das Vermögen, wieder «rsezt zu werden, be-
fiM (14.).

6 ?2.

Jede chirurgischeOperation macht einen unange¬
nehmen, heftigen Reiz, in verschiedenem Grade, auf
den Körper. Wir müssen daher allemal auf die Wür-
kungen desselben (262.) Rücksicht nehmen; denn bald
wird er zweckmäßig seyn, bald werden wir ihn durch
den Gebranch beruhigender, betäubender Mittel, maßi¬
gen , und den Körper gegen den Eindruck desselben un«
empfindlich machen müssen. Ueberhaupt aber, ist bey
jeder chirurgischen Operation alles zu entfernt, was
ausserdem einen schädlichen Reiz auf den Körper machen
könnte: der Kranke darf innerlich keine reizenden Mittel
nehmen; sein Lager muß bequem seyn; er muß sich in
einer gesunden Atmosphäre befinden, alle heftigen, nie¬
derdrückenden Leidenschaften vermeiden, u. s. w.
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I.VIII.
Bey unheilbaren Uebeln das noch übrige

schwache Leben zu erhalten.'

diesen Fällen muß sich unser Verfahren allemal nach

der Beschaffenheit des statt findenden widernatürlichen

Zustandes richten, so daß wir von sehr verschiedene»»

Kunnechoden, in dieser Rücksicht, Gebrauch machen

können. Es lassen sich daher nur sehr wenige allgemeine

Regeln geben. — Das Lebe» hangt von der freyen

Würkung der Lebensverrichtungen, dem Kreisläufe, dem

Athemhvlen, und der Activn des Gehirns und der Ner¬

ven, der Lebenskraft, ab; wir werden daher, wenn wir

bey unheilbaren Krankheiten das Leben noch fristen wol¬

len, alles das insbesondere entfernen müssen, was jene

Verrichtungen hindern könnte; denn stehen sie einmal

ganz still, so sind wir nicht vermögend, sie wieder in

Gang zu bringen. --

624.

Durch die reizenden Mittel (XV.) sind wir im Stan¬

de, die gesunkenen Lebenskräfte auf eine Zeitlang in

mehrere Thätigkeit zu sezen. Durch sie können wir auch

das gänzliche Aufhören ihrer Würkung, freylich meh-

Ff4
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rentheils nur auf eine sehr kurze Zeit, aufhalten. Nach

Beschaffenheit der Umstände wählen wir zu diesem Ent¬

Zweck besonders: das Reiben in der Gegend des Her¬

zens; flüchtige stark riechende Dinge; Brechmittel; rei¬

zende Clystiere; Senfumschlage und Blasenpflaster;

Aderlässe; die angenehmen aufmunternden Leidenschaf¬

ten; die Elektricität; das Emathmen der dephlogist,fir-

ten Lust ; u. a. m.

625.

Bey dem sogenannten Scheimode (zlpkyxi-), schei¬

nen die Lebensverrichtungen ganz aufgehört zu haben;

doch können wir hier, durch die vorerwähnten reizenden

Mittel, unter welchen aber, nach Maaßgabe der Ursach,

eine besondere Auswahl getroffen werden muß, das Le¬

ben nicht nur auf eine kurze Zeit wieder zurückrufen,

sondern auch, unter übrigens günstigen Umständen, noch

mehr oder weniger verlängern. —

626.

Unter den unheilbaren Uebeln ist das Alter selbst

eins der vorzüglichsten. Wir leben nicht mehr in den

Zeiten, wo man durch vorgebliche Mittel der Unsterb¬

lichkeit, den unveränderlichen Gesezen der Natur zu

trozen wagte. Die Trockenheit und Steifigkeit des Kör¬

pers, und der Mangel der Kräfte desselben, in sofern sie

Folgen des Alters sind, und nach dem Willen des Schö¬

pfers, diesem ErdeMen ein Ende machen sollen, lassen
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sich durch kein Arzneymittel in der Welt heben. Indes¬

sen können wir doch etwas zur Verlängerung des Lebens

im Alter beytragen, indem wir, wie bey allen andern

unheilbaren Uebeln, wo wir das Leben noch erhalten

wollen, eine solche Lebensordnung beobachten lassen,

wodurch nicht leicht ein widernatürlicher Zustand ent,

stehet (Vil.). Die in dieser Rücksicht zu beobachtenden

Regeln, sind alle schon im Vorhergehenden angegeben.—

Selbst einige erweichende Mittel (XII.), sind im Stan¬

de, die zunehmende Steifigkeit der Fasern etwas aufzu¬

halten, und so das Leben alter Personen zu verlangern:

der Aufenthalt in einer angenehmen, reinen, warmen

Luft; warme Bader und Kleidungsstücke, erweichende,

leicht verdauliche, und doch gut nährende Speisen und

Getränke, besonders Milch; mäßige Bewegung; Reiben

der Haut, v. a. m.

NoFmann viss. äe inerkoäo, vicsm lonzam zcqul-

rencli. Hsl. 1707. 4. Husck, OitI' <!e vsletuäine lc-

num ruencZz. ib. 1725. 4. Desselb. gründliche Alp

Weisung, wie ein Mensch vor dem frühzeitigen Tod,

«nd allerhand Krankheiten, durch ordentliche Le¬

bensart sich verwahren könne. Halle 1715. 8.

/. /uncX«? viss. ä» Oi»ec» sä kznzsevirarem. kslse.

1744- 4-

». Dill' äs vit» in moibis prorsui ins»n»-

bülbu» przelonxznäs. Loerr. 178!» 4.

8fz
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I.IX.

Von spezifischen Mitteln und einer ver¬
nünftigen Empirie.

627.
^0 beträchtlich auch die Anzahl der Instrumente unse¬
rer Kunst ist, so sind wir doch bey den allerwenigsten
im Stande, vollkommen wissenschaftlich anzugeben, wie
und warum sie so, und nicht anders würfen ? Der Grund
davon, liegt in gewissen verborgenen Kräften derselben,
und in deren Beziehung auf verschiedene,eben so ver¬
borge«? Beschaffenheiten der Kranken, bey denen wrr sie
anwenden. Wenn wir ein Brechmittel geben, so schlie¬
ßen wir daraus, daß es in andern Fallen Brechen erregte,
auf eine gleiche Wurkung, jedoch ohne mit Gewißheit
angeben zu können, daß sie erfolge, und auf welche Art.
So der größte Theil unserer übrigen Mittel.' Ein und
ebendasselbe, zehen Kranken, die eine Krankheit haben,
unter ganz gleich scheinenden Umstanden gegeben, wird
doch in sehr vielen Fallen, zehnerley verschiedene Wür-
kungen hervorbringen. — Dieses darf uns indessen von
dem Gebrauch der Arzneymittel nicht abhalten, denn
eine lange Erfahrung über ihre Würkungen, unter man-
mgfaltigtn, genau bestimmten Umständen, ist mehr
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werth, als manche Theorie. Man sieht aber daraus,

wie so vieles in unserer Kunst auf einer vernünftigen

Empirie beruhe; der Arzt handelt bey dieser allerdings

nach Gründen, und nach guten Gründen, nur daß sie

nicht im strengsten Sinne wissenschaftlich genannt wer»

den können. —

628.

Es giebt einige Mittel, deren Wirksamkeit nicht

so allgemein ist, als der im vorhergehenden gedachten,

sondern die sich nur gegen gewisse einzelne Erscheinungen

des widernatürlichen Zustandes in sehr vielen Fällen nüz»

lich erwiesen haben, ohne daß wir ihre Würkung auf die

oft sehr verschiedenen Ursachen jener Erscheinungen, ein¬

zusehen im Stande waren. Wir nennen solche spezifi¬

sche Mmel. — Unsere Vorjahren, belegten mit diesem

Namen solche vorgebliche Mittel, die entweder auf ge¬

wisse einzelne Theile des Körpers ausschließlich würkten

(zpproprizcs), oder die in allen Lallen gleiche Wüstun¬

gen hervorbringen, und gewisse Krankheiten allemal

sicher, auf eine verborgene Weise, heilen sollten (lpeci-

Eine vom Aberglauben gereinigte Heilkunde,

weiß von dergleichen Mitteln nichts.

629.

Der Arzt, der einer vernünftigen Empirie folgt,

wird ein Mittel, dessen Würkungsart ihm zwar ganz
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unbekannt ist, das sich' aber nach unleugbaren Erfah¬
rungen , gegen irgend ein Uebel, sehr oft heilsam erwie,
ftn hat, und dabey sicher gebraucht werden kann, alle¬
mal anwenden:

,) wenn er durch dasselbe seinen Entzweck geschwin¬
der, sicherer und leichter erreichen kann, als durch
irgend ein anderes Mittel, dessen Würkungsart er
mehr wissenschaftlich einsieht;

b) wenn er die Ursachen des zu bestreitenden Uebels
nicht kennt, folglich gegen diese gerade zu nichts
unternehmen kann;

c) wenn wir gegen dieses Uebel kein anderes Mittel
haben, als ein solches, das sich bey vieljähriger
Befolgung einer vernünftigen Empirie, vftnüzlich
erwiesen hat.

6zo.

Unsere vornehmsten Mittel, die in dem vorher
(628.) angeführten Sinne, spezifisch genannt werden
können, sind:

Chinarinde, gegen Wechselfieber, und gegen alke
Krankheiten, die wie diese, eine gewisse Zeit in
ihren Anfallen beobachten.

Quecksilber, gegen die Lustseuche, Kräje, Wasserscheu,

Pocken, Hautkrankheiten, u. a. m.
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Guajachoh, gegen die Lnstseuche, und das -Harz des¬

selben in Taffia aufgelößt, gegen die Gicht.

gegen hattNacklg<

Stockungen im lymphatischen Systeme, insbeson¬

dere wenn sie venerischen Ursprungs sind.

Laugensalze, gegen Lustseuche, Wasserscheu, Vipern¬

biß, und wie es scheint, gegen alle Krankheiten,

die ein thierisches Gift zum Grunde haben.

Arsenik, Lidechsen, gegen den Krebs,

die erstem auch gegen die Wasserscheu.

Ramphcr, gegen die heftige Würkung der spanische»

Fliegen auf die Harnwege.

^fn-ca, gegen ausgetretenes, geronnenes, stockendes

Blut, in allen Theilen des Körpers.

l^z/ett'ana» pomeranzenblaner, cam'nu5,

«/am/nc, an/ma/e ^7o>-e5

Rupftrsalmiak, gegen Epilepsie und andere

krampfhafte Krankheiten.

Schwefel und Spicsglasminel gegen Kräje und ähn¬

liche chronische Hautkrankheiten.

lEisen und Kackr , gegen Verstopfung

der monatlichen Reinigung.

gegen entjündliche.Stockungen auf der

Brust.
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gegen den Ansprung der Kinder,

gegen Kröpfe.

Einige dieser Mittel, besonders die beyden zuerst ge¬
nannten, sind von der Beschaffenheit, daß man sich,
zwar nicht in allen, aber doch in den allermeisten Fällen,
auf ihre Würksamkeit, verlassen kann; andere haben sich
seltner nüzlich erwiesen; alk aber verdienen näher unter¬
sucht zu werden, um vielleicht dereinst mehr wissenschaft¬
lich damit verfahren zu können, und bessere Theorien über
ihre Art zu würken, zu erhalten, als wir bisher haben.
— Ihre nähere Anwendung, macht einen wichtigen Ge¬
genstand der speziellen Therapie aus; doch lassen sich noch
einige allgemeine Regeln darüber festsezen, die hier ange¬
gebenen werden müssen.

bzi.

Ein spezifisches Mittel, eine vernünftig empirische
Methode, muß so viel als möglich die oben angegebenen
Eigenschafteneiner guten Kurmethode (IV.) besizen; —
so viel als möglich, denn eine der wichtigsten Eigenschaf¬
ten, die Sicherheit, gründet sich freilich nur auf Erfah¬
rungen, die in sehr verschiedenem Grade sicher seyn kön¬
nten. (8.) —

632.

Wenn ein spezifisches Mittel angewandt werden sokl,
so müssen zuvor die Bestimmungen des Körpers, die sei»
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ner Würksamkett im Wege kehen könnten, so weit es an»

gehet, hmweggeschaft werden. Auch muß man den

möglichen nachtheiligen Nebenwürkungen desselben, ent¬

gegen zu kommen suchen. —

6ZZ.

Ein Mittel, dessen Würkungsart, im gegenwärti¬

gen Falle, man gründlich einzusehen im Stande ist, darf

nicht ohne große Vorsicht gegeben werden. Sott es den

gerühmten Erfolg haben, so muß man es, bis auf den

kleinsten geringfügig scheinenden Umstand, eben so an¬

wenden, wie es in andern Fällen, wo es sich nüzlich er¬

wies, angewandt wurde: zu eben der Zeit; in eben der

Menge, Güte, und m denselben Verbindungen; eben so

lange; unter genauer Befolgung dergleichen Lebensord,

nung; u. s. w. Auch muß man völlig überzeugt seyn,

daß der zu behandelnde Fall, wirklich derselbe sey, ge¬

gen den sich das Mittel sonst nüzlich erwiesen hat. Die

kleinste Vernachläßigung des, dem Anscheine nach gering¬

sten Umstandes, kann ein Mittel um den guten Ruf

bringen, den es ausserdem gewiß behauptet hatte. Daß

man, in Angabe jcner Umstände und Verhältnisse, oft

nicht sorgfältig genug war, ist mit eine Ursach, warum

wir über die Würksamkeit mancher spezifischer Mittel,

noch in so großer Ungewißheit sind. — Wie sich der

Arzt gegen neu empfvhlne spezifische Mittel zu verhalten
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habe, erhellt aus dem, was oben (62.) von neuen Mit«

teln überhaupt gesagt ist. — Es gereicht eben nicht zur

Ehre der Medicinalverfassung unserer Zeiten, daI sie an

vorgeblichen spezifischen Mittel« so reich ist! —

6Z4-

Wer den großen Einfluß bedenkt, den die Gemüts¬

verfassung auf die Krankheiten, und auf die Verände¬

rungen hat, die wir durch unsere Mittel in der Ma-

schiene hervorbringen wollen, dem wird es nicht unge¬

reimt vorkommen, daß Glauhe und Zutrauen des Kran¬

ken, ganz besonders erfordert werden, wenn der Ge¬

brauch spezifischer Mittel den gewünschten Erfolg haben

soll. Blos dem Glauben, verdankt manches Mittel, bei)

dem die genaueste Prüfung keine Kräfte entdecken kann,

sein Ansehen; und der Arzt, der sich einige Herrschaft

über die Leidenschaften seiner Kranken zu verschaffen,

und Glauben bey ihnen zu erwecken und zu erhalten

weiß, wird mit einem Mittel von schwacher, oder, in

Rücksicht des kranken Zustandes, gleichgültiger Würk»

samkeit, oft mehr ausrichten, als ein anderer, der jene

Künste nicht versteht, mit den würksamsten Instrumen¬

ten seiner Kunst! — Beweise liefert die Geschichte der

Medicin, selbst in unsern Tagen, die Menge. —

<?. L. empeiri» rstionslis meäics. Hzl. »704, 4,

k>. No/mann viss. Ze h-ecikc» <zuorunil»in remeiZIo.

rum eKcscis. lliil. 17^7, 4,

^ c?»
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<?. <?, A,c5tk>- ?roZr. 6e vererum empiricorum tnze-

nuicate. (iwlt. 1741. 4.

Oiil°. de necsssgrio srrenöenöis xener».

lioribus principiis, in tpecitlcorum sätion« «»ßli-

esnäs. Hai. 176z. 4,

bZZ.

Ohne daß gegenwartig ein widernatürlicher Zu¬
stand statt findet, durch Anwendung gewisser Mittel
künftigen Krankheiten vorbauen zu wollen (114.), ist
ein Verfahren, das nicht einmal den Namen einer ver¬
nünftigen Empirie verdient. Durch eine, nach den
Verhältnissen jedes Menschen eingerichtete gute Lebens-
vrdnung, wird den Krankheiten am sichersten vorgebaut.
— Wenn aber ein widernatürlicherZustand statt findet,
der einen Grund zu noch andern nachfolgenden Uebeln
enthalt, so findet allerdings, gegen diese, eine Vor¬
bauungskur statt, die auf sehr guten vernünftig empiri¬
schen, oder auch selbst auf wissenschaftlichen Regeln
beruhet. —

6z6.

Noch ein Wort von sympathetischenund magischen
Rurcn! — Ohne einen Vorwurf wegen medicinischen
Aberglaubens zu verdienen, kann man doch nicht leug¬
nen, daß durch unbekannte Kräfte, auf eine eben so

Gs
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nnbekannte Art, mancherlei) Veränderungen in unseren

Körper hervorgebracht, und dadurch Krankheiten geho¬

ben werden können. Freylich mag der Glaube des

Kranken, sein festes Zutrauen auf übernatürliche Kräfte,

tvvhl den größten, vielleicht alleinigen Antheil, an der

bewürkten Veränderung haben. Eben so oft mag das

Uebel, dessen Entfernung man einem sympathetischen

Mittel zuschreibt, wohl auf ein heilsames Bestreben der

Natur, das auch ohnedem erfolgt wäre, weichen. —

In die Erzählungen, von den durch sympathetische Mit¬

tet bewürkten Kuren, mischt sich indessen so viel Fabel¬

haftes ein, daß es kaum den Namen einer vernünftigen

Empirie verdienen möchte» wen» sich ein Arzt solcher

Mittel bedienen wc 'lte. — Der Nachwelt bleibt hier

noch manches zu entdecken übrig; denn so schwer es uns

auch wird, an die Amulete, sympathetischen Pulver,

unserer Vorfahren, n. dergl. zu glauben, so liegt doch

oft, wie ein gewisser angesehener Arzt sagt, bey allen»

Unsinn noch etwas Wahres zum Grunde. —

/, /. N'ck krozr, üe pulvere i'/mpsrlicticv. lenüe,
i??6' 4.

Uili'. 6s i^mpariiiz, znripsrkis er curs»
rioriikus l/Mpnkeciciz, Tubin^. 1784, 4.

D. 7V?^„.an„ Dill, lle quzeitione: quse fuenr Aliiuii»
msiIiczrumvrixo? iVIai burx. 17X8 4.
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637.

Die Kräfte des N?agncts sind noch nicht hinlänglich

untersucht, so daß sich darüber nichts mit Gewißheit

bestimmen läßt. Mau hat Kranke mit natürlichen oder

künstlichen Magneten, nach verschiedenen Richtungen,

gestrichen, oder auch die Magnete an sich tragen lassen,

und davon eine Zunahme der thierischen Wärme wahr¬

nehmen wollen. Zahnschmerzen, Rheumatismen, Gicht

und Nervenzusälle, sollen darauf verschwunden seyn.

Die medicinischen Kräfte jenes merkwürdigen Körpers,

scheinen indessen rur sehr geringe, und der in manche«

Fallen davon wahrgenommene Nnzen, von der Kalte

des Stahls, und von dem Glauben des Kranken ab¬

zuhängen. —

znzlzZa «Zu vlZontsIxia. ^rxemor. 1766,4.

viss. äs mgxnstiimo in corpore liumsno

I.ij-5. 177z. 4.

Wg S -



468 . Von den Fällen,

I.X.
Von den Fällen, wo es erlaubt, oder

auch nothwendig ist, eine Krankheit
zu erregen.

6z8.

^ie Veränderungen, welche wir durch alle in diesem

Buche abgehandelten Kurmethoden, in dem Körper eines

Kranken, hervorbringen können und müssen, sind gro«

ßentheils von der Beschaffenheit, daß man sie selbst als

Krankheiten ansehen kann; so das Brechen, die Aus¬

leerung der Gedärme, der Speichelfluß, die Ohnmacht,

die wir durchs Aderlassen zuwege bringen, die künstli¬

chen Geschwüre, u. a. m. Diese Krankheiten sind ein¬

mal unvermeidlich, wenn wir gewisse Entzwecke errei¬

chen wollen, und sie verlieren sich bald wieder, wenn

diese Entzwecke würklich erreicht sind, oder lassen sich

doch bald und leicht wieder heben. — Es giebt aber

noch einige Fälle, wo wir ganz besonders die Absicht

haben, gewisse bestimmte Krankheiten hervorzubringen;

und diese mögen den lezten Gegenstand dieses Hand¬

buchs ausmachen. —

e?. 5/a; OiiZ'. 6e marboz tsinenre,

»776. 4.
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639.

Anzeigen, eine Krankheit zu erregen, sind, im All¬

gemeinen, vorhanden:

s) Wenn wir durch dieselbe, ein altes eingewurzeltes

Uebel zu heben, mit großer Wahrscheinlichkeit hof¬

fen können; in dieser Absicht erregen wir in chroni¬

schen Krankheiten ein Fieber (17.), künstliche G»-

schwüre (lli.), u. s. w.

b) Wenn Krankheiten unterdrückt sind, und die da¬

her entstandenen Folgen nicht leicht anders, als

durch Wiederhervorbringung des ersten Uebels, ge¬

hoben werden können: Ausleerungen von verschie¬

dener Art, Kräze und andere Ausschläge, Ge¬

schwüre.

e) Wenn Krankheiten mehr oder weniger unvermeid¬

lich sind, und wir nur dahin sehen müssen, daß sie

den Körper gerade unter den günstigsten Umstände«

befallen? Masern, Pocken, Pest.

640.

Man sieht leicht, daß die Erregung einer Krank¬

heit, in allen diesen (639.) Fallen, als eine Kurme¬

thode betrachtet werden, und die guten Eigenschaften

einer solchen (IV.), in möglichst hohem Grade besizen

müsse. Indessen beruhet doch bey diesem Geschäfte noch

sehr vieles auf einer vernünftigen Empirie. —

Gg Z
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641.

Eines Fiebers bed-ent sich die Naiur zur Heilung
von manchrrley Krankheiten,und die Erregung eines
solchen, ist gemeiniglich allein ihr Werk (17.). Wir
suchen sie, wenn wir von dieser Veränderung Nuzen
erwarten können, wie dieses bey zu bewürkenden Auflö¬
sungen und Ausleerungen stockender schädlicher Mate¬
rien, besonders der Fall ist, hierin nachzuahmen.Das
nähere Verfahren dabey, ist schon in dem Obigen be¬
stimmt worden <XVM.).

642.

Wen» und wie unterdrücke Ausleerungen und Ge¬
schwüre wieder hervorzudringen sind? >fi alles schon in
dem vorhergehenden (XXXlX —I.III.) angegeben. —
Kraze und ahnliche Ausschläge, können wir dadurch
Hervorbringen, daß wir den Kranken einer neuen An¬
steckung aussez-'n, oder Blasenrflastsr, Reiben, war nie
Bäder und schweißtreibende Mittel, besonders aus
Schwefel und Spiesglas, gebrauchen lassen. —

/. e'. ?rc>bl. im sclinrum min in, imllünZ» vz.

i-iolaium iniirinnsm, cinsnilis pueiilize moiliiz

rsiicllilius, mr» rcnlsri polsir. I'ubikx, z/üz. 4.

r?L effi^scis insirionis 5csbiei, in zr»-

viorikus gliibusäüm mvrdiz clironicis cui»n<lis. 1°U'

b>5L- I/Zl. 4-
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64z.

Man will bemerkt haben, daß, wenn die Masern
eingepfropft wurden, die Augen weniger litten, der
Husten sich verminderte und das Fieber schwacher wurde.
Wenn man daher, in. einzelnen Fallen, bestimmen zu
können glaubt, weiches die günstigsten Umstände sind,
unter welchen ein Mensch jene Krankheit am besten über¬
stehen möchte, so könnte jenes Verfahren nachgeahmt
werden. Indessen haben wir darüber noch zu wenig Er¬
fahrungen, und die Masern sind mehrentheils eine so
gelmde Krankheit, daß sie, gehörig behandelt, an sich
mcht leicht tödlich werden. —

T. Perzival, in der Samml. aliserles. Abhandle für
fract. Aerzte z. B. S 649.

644.

Unendlich zahlreicher, sind die Versuche, die man mit
der Inoculation der Pocken angestellt hat ; und dennoch
find wir noch nicht im Stande, allgemein zu bestimmen:
unter welchen Umständen das Blattergift am besten und
unschädlichsten in den menschlichen Körper gebracht,
verarbeitet und wieder Herausgeschaft werden könne.
Dazu kennen wir die Eigenschaften der Pockenkrankheit,
und ihre Verhältnisse zu den mancherley widernatürlichen
Bestimmungen unseres Körpers, noch viel zu wenig.
Indessen sind die Vortheile, welche die Einimpfung,un»

Gg 4
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ter so mannigfaltigen besonderen, von dem Arzte jedes«
mal zu bestimmenden Umstanden gewährt, so groß, daß
wir sie immer als eine unserer wichtigsten und wohlthä¬
tigsten Kurmethoden ansehen müssen. Die Gründe da¬
für und dawider, jene Umstände, und die verschiedenen
Metboden, die Inoculation auzustellen, können hier
Nicht besonders betrachtet werden; man wird sie aber in
sehr vielen andern Schriften angegeben finden. — —
Wohlthätiger für das menschliche Geschlecht, wäre frei¬
lich die gänzliche Ausrottung der Pocken, wie so man¬
cher anderer verheerender Krankheiten; — doch dieses
ist mehr ein Gegenstand der medicinischen Pol«zey, alS
der allgemeinen Heilkunde.

I. G. Rrüniz Verzeichniß der vornehmsten Schriften
von den Kinderpocken und deren Einpfrvpsung. Leip¬
zig >768. 8. Eine Fortsezung wäre sehr zu wünschen! —

I> Haygarrhs Untersuchung, wie den Blattern zu-
vorzukommen sey? a. d. Engl. von I- L- L- Lappel.
Berlin und Stettin 1786. 8.

645»

Endlich hat man auch noch, um die Tödlichkeit
einer der verheerendstenKrankheiten, in den östlichen
Theilen von Europa, in Asien und Afrika, — der Pcsi,
ju vermindern, die Inoculation vorgeschlagen.Das
Verdienst, diesen Vorschlag in Ausübung zu bringen.
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und etwas gewisses über den Erfolg desselben zu bestim¬
men, werden hoffentlich unsere Nachkommen erwerben.

SamoUorviy Abhandlung über die Pest, welche I77l

das russische Reich, besonders aber Moskau, die
Hauptstadt, verheerte. A. d. Franz. Leipz. 1785. 8.

45 » * -5 45

644

k^otZNlium ek super ownis, sagt Börhaave» —

morlzoz» licer nomins, liguis, er aliqus specie evenrus,

üäem zppsresnr; rsmen in inclole leÄii, pksenomenii

penro ob5ervstiz, vzrio rewpore incremenri, Ksrus,

coÄioniz, criseoz» etkeÄa, evenlu, lsnancli merkoäo

rec^mlita, ssepe immenlum äitferre. Diesen Ausspruch,

muß man bey dem Gebrauche dieses Handbuchs, — so
wie aller mcdicinisch - praktischer Schriften, — immer
vor Augen haben, denn wie schon -Hippocrares sagte:

vero seßrorzmibuz oKerunrur, ez lic czucionibuj

niunire oporrer, ur cliitinAuanrur, quse re6te, quaeque

non reÄe Lsnr. — Die gehörige Anwendung dieser

Grundsäze ist es, von der die glückliche Ausübung dir
Kunst abhängt!

«S5



In dem Verzeichniß der Schriften über die allgemeine

Heilkunde, §. 7. find aus Versehen folgende ausge.

lassen worden:

;8 >>. Altn/ckinx Oiss. 6- rezulis xenerill. i» mordc,-

rum oui-irione observzn^is. tikrrt, 1777.

L4- T. Bayer Grundriß der ailgemefne» Hpgie»? «ttö

Thersxeutik. Prag 1788. z.



V e r z e i ch n i ß
der in diesem Buche angeführten und benup

teil Schriftsteller.

Die Zahl zeigt hier, so wie im folgende» Register, imm«

den §. an.

^'chard i?4- Börhaave, Kaw. 12.
Am us 2VY. Bory, de IZZ.

Aiktn 7. 112. Bose 600.

A>dre,5t, A. 208. BoralluS 540.

Aldrechl, I W. IZ2. Brani,au I?I.
Alberc 221. Brandts 242.

Alidry 54s- Brennet zo6. zo8.
Alücmaiiu 14. 2-t2. Brtnkmann 617.
Astruc sio. Brngmanns ZIZ.

Auenbrugger IZI. Büchner 7- ?4-120. izz. 191.

Bacher
Z9« 455- 474- 494.

2 0Y. 52 . szs. s48. <50.
Baidinqer 7. 12. 212. 552. 6Z4.
Bariieveld 2 87. Bucholz z6s.
Bayer 7-

Belgarric ZV?. Camerer 55c>.
Bertholon 287- Campe 617.
Dcnod 7, C'appel 644.
Bcrcrandi ?4>. Carl 7. 55o.
Bermch 186. 189. Carminatt ?48-
Büquer 620. Canheuser z6s.
Biasuis 7- Castro, Rod. a. 42.
Bluhme 217. Catalan 7-

Biumenbach 4Zs. Celsus s. 7. Z95- 418.
Böhm Z06. Chavet Z27.

Böhiner zy8. 562^ 599- Collin 268. ?6f.
Boiten Z-7- Coschwiz 552.
Dontekoe 202. Cranz 7.

Wrhaave, H. 5-7-49. 122. Callen 17.
12Z. lZt- 209. Cusson 425.



Verz'eichmß d
Darvar ?4>
Dauter .217.
Day IZZ.

Delius 209. 420. 477.
Deebout IZ2.

Dietrich 478.
Düfour IZI.
Duncan 7-

Edlen 494-
Ettmüller 7-

Eustach ?4o.

Fernel 5- 7.

Fcrro 217.

Fick 129. 6z6.
Fontan 7-

Forest iZs.

Forsten 275.

Fester ^609.

Fotherqill
Frank s6z.
Fremd 5Zs.

Fuchs, Zoh. 7-

Fuchs, Lconh. s- 7-

Galen s. 7-12.IZ7.
Gardiner 7. 10. 19.
Gattenhof s4->.
Gaubius IZI.
Geisler Zys.
Gerbss 398.
Gericke ZZs.
Gesenius 22.

Gilchrift iz6.
Girtanner sic>.
Glaubrecht 6z 7.
Gmelin, Eberh. 298.
Gmelin, Z, F. 7.lz6.?72.
Gmelin, P. F. 168.

Goldwiz ?58.
Goulard 212.

Gregory 7- 8.
Grüll Zs6.
Grüner 7- sss.

Schriftsteller.
Haase 6,.

Haen 7. 15. izs. 16z. 286.
4Z8. sz6.

Hahn, AD. 169.
Hahn, Z. P. 562.
Haller, A. v. 7.
Haller Zoh. zi.
Hamberger , 7. 242. 545.
Haves 201.

Hanqarth 644.
Hebenitreit, E. B G. 7.10.
Hebenstreit, Z. E. 7, 109.
Hecquet 7.54s.
Hellmann 494.
Held, C. F. izi.
Held, I. C. xo2.

ellfe.d ?zi.
elmont 12.

Henneos 457.
Her» 184.
Hlldebmnd 7.
HippocrateS s. 7. 12. 54. zs.

1z6.1z7.1Z8.Z8i.4i8.
Hirzel 288.
Hoffmann 5.7.15.17.^4.42.

47. iz6. izy. 168.169.
17z. 202. zys. 406.
4? 5- 494- soo^ -562.
626. 6Z4.

Hoogeveen 610.
Hundertmark 24?.
Hunter 157.
Zadelot s4.
Znqenhouß 1Z4.
Jordan 118.
Zsenflamm izi.
Zuncker, Zoh. s. 7. i8. zi.

IZI. sZs. 626.
Zuncker, Z.C.W. 7.8.119.
Zurtzlck 222.
Kämpf 167. 201. ?Z8. 4?s.
Kaltschmied 202.
Kausch l;». z6s.
Kirsten« 197.



Verzeichmß der
Kesselmeyer 148-

.Kirkland 620.

K'iiphof 474-
Köhler ?94-
Krauß 186.189-
Krause „8.s4s.
Krüniz 644-
Kül>n -87-
Lange 7.
Langquth 10Y
Leake Z27-
Leaultt 140.
Lentin 545-
Lenttö 7-
Lil, van Z9?-
Lobb 7-
Löseke 7-
Lombard so?. ?8i>
Lücke 118.

Ludwig 7-
Lüders 617.
Lupm ?28.
Marcard ,02. 244.
Marrher» 7-
May IY2.
Mead 7-
Meckel 478-
Mehl!« .364-
Meier 599-
Meiners 298.
Mensching 7-i?4 282.
Mercakus s- 7-
Mercuriaiis 207.

Metzger, G. B. 5ss. s6z.
Metzger, I. D. 7.
Mezler 20Y.
Meyer, A. 426.
Meyer, C. A- S88.
Miccoit 7.
MichäliS 14.
Mikan s4-
Moliror 1Z4-
AivranS ss2.
Moriz -84-

Schriftsteller.
Morveau iz;.
Murray ?7-
Nauheimer 21.
Neuburg Zss.
Neufville 264.
Nose Z8i.
Oecinqer 642.

Pattard I2l.

Para^yS 7.'
Percival 212. 64z.

siZUsier. üäinb. 54,
pkzrm. pzuper. tiamb. 54.
Pachter -42.
Pic onus 7.
Planer 7.
Plarner 228.
Piaz 494 6?8.
Ploucquet 7.
Pott ?66.
Poulle i?4.
Pringle z6s.

Quesnay 545-
Rahn 4Zs.
Rega 7.
Reiche! 6?7.
Neid Z9s.
Reisel 207.
Retz 7.
Reuß 'ZI.
Richrer, A. G. zc>6. 620.
Richter, G. Ä. 2Z. sc>.

Z28. 6?4.
Riolan 5- 7-
Rosenrhal -9-.
Notarlo s 8.
Rsyen, van 4Z.
Noy, ie I??.
Samoilowitz 64s.
Sanctorius s. 7.
Schaarschmid 7.
Schaffen 54-
Scheidewsntel 22.
Schenck 7-



Vcrzeichniß der Schriftsteller.
Scheeler
Scklegel
Schmid
Scbmncker
Schnizlein
Schöpft
Schröder
Schrörer
Schubart

i?6.

2 12.
Z94- sss.

Z?s.
??8.s2s.
428.
l6ü.

14.

Schulze 7.54.62.418.4^8.
Schwerdcner 202.
Seeger 121.
Segner 545-.
Sigwart 6z 6.
Silva s4s.
Spielmann 169.
Spiritus ,86.
Spohr Z41.
Stahl 5.7.12.6z. sz6.6?4>
Starke 41.
Sreidele 6oy.
Stevenson s4s.
Srisser zzs.
Slörk 61. 188.
Scoll 54. zys.
Storr 642.
Strack 525.
Stubbendorff 626.
Swieten. van 7. 12;,'
Sydenham izs'
Tabor 22.
Teichmcier 7.
Tenon izz.
Theden 20Y.
Thürsch ,^l.
Tiedemann 6z6.
Tissor izi.
Tralles ,67. 26z. 278. 302.

55-. s45-
Trampel 202.
Triller 187. ss4.

Troja
Ungenannte:

Anwcis. zum Kochen 14?.
Auswahl der Medicin. Aus-

säze aus den Nürnberg,
gel. Unterhandl, 207.

.V l). cie nlu zrense 02.
Die Hämorrhviden, den

Freunden dauerhafter
Gesundheitgewidm, s?6.

HI. tur !e ^>t>uvoir cle Iz
nzrurs zi.

Nichtiger Gebrauch des
Bleyextracrs 2,.

Skizze emcr medicinischen
Psychologie 22.

Uuterrickt für ein junges
Frauenzimmer .4z.

Unterricht für Kranken-
wärker Zs.

Versuch über die Sei>e!-
bastrinde s6i.

Valescue de Taranla s. 7.
Valiesius 7.
Verua 54s.
Vidus Vidius 7.
Warqs 14z.
Wecker 7.
Wedel s. 7.
Weikard ,52.
Werlhof 7. 17. Z17. 545-.
Weiinimb 7.
Whirers 7.
Wichmann 7-4Z 8.
Willemet 217.
Willis 7.
Wilton Z4
Wrisberg zo6.
Zimmermann z.zs2
Zücket 14;^



Register.

A.

^^berglaube, medicinischer,
hindere die Fortschritte der
allgemeinen Heilkunde 6.

Absührungomirrel 400.
Abkochungen, anfeuchtende

2c». erweichende 255. 2)6.
zusammenziehende 218.

Al'leittingjdes Bluts 545. der
Säfte überhaupt zi4.

AborMö syy.
Abscheu der Kranken, gegen

schädliche Dinge 21.
Absonderungen, Beförderung

derselbenz?Z. wäßrige, wenn
sie zu stark, zu behandeln
-04. werden durch Zuleitung
befördert 32?.

s. Schärfen.
Aderlaß, ableitende 545. allge¬

meine sZ8. ausleerende 545.
l1i11lsile-1des4s.be»schwachen
Leben 624. bey Schwangern
s?s. Nuzen überhaupt szi.
sz?. 540. örtliche ssz. ver-
mindernde 54s.

Aenre, arabische, ihr Ein¬
fluß auf die allgemeine Heil¬
kunde s. deutsche, haben
diese Wissenschaft besonder»
bearbeitet 5. gute, deren
Eigenschaften 57.

Aezmirrc!, deren Gebrauch s?i.
450.

Alrer, wie es zu behandelnZ
^26. dessen Einfluß auf dis

!l Z4.

Ampkvbien^, Nahrungsmittel
aus dieser Thierklasse 1«,.

Amulere 6z 6.
267.

Analogie, durch sie könne»
Anzeigen erfunden werden
10z. 107.

Anfeuchning des Körper« 194.
ist beruhigend 29s. erwei¬
chend 2Z2. harntreibend461.
Nachtheil derselben 202. be¬
fördert Schweiß 44s. einzel¬
ner Theile 201.

Angezeigte, das 6z.
Anhängen verdickter Säfte,

zu verhindern szo.
Anlagen, erbliche, müssen bey

den Kuren erwogen werden
Z4. wie sie auszurotten? Z27.
entzündliche zc>4.

Annehmlichkcic, eine Eigen¬
schaft guter Kurmethvden 51.

Anspiling 615. 6zc>.
Attständigkeic, wird bey dem

Geschäftedes Arjkes erfor»
dert 57.

Anstrengung, der Seele,
schwächt 2,2. der Verrich¬
tungen des Körpers 254.

4ZZ.



R e g

AnripbsogistlscheMetbodezoz.
ist beruhigend -97. Purgier-
Mittel 412.

Anzeige 6z. muß nicht aus
Hypothesen beruhen 6,.
Verhältniß gegen die Kur¬
methode 66. trügliche und
falsche 67. vollständige 6z.
Haupt- Mittei - und Dop¬
pelseitige 69. zusammenge-
fezte und einfache 70. 72.
72. allgemeine und besondere
72. Grade ihrer Wichtigkeit
76. 77. dringende 7z. zum
Warten 78. generelle und
spezielle 79- Erfindung der¬
selben 81. 102. — 109. ge¬
wöhnliche Eintheilung und
deren Mängel 110. —119.

Anzeigende, das, s. lnäiczns,
per nsrez

4?;. per SS 4?7. spoplUex-
Mäcizznriz 48s,

s. Nachkur.
628.

Archäus 12.
526.

5Z8. 54?
Arzneimittel, wie siewürke»?

29. zo. einheimische, sind
den fremden vorzuziehen 54.
solle» nicht zu oft gewechselt
werden 55. dürfen Speisen
und Getränken nicht zuge-
sezt werden 182. s. Mittel.

Aschenbäder 209,
s. Scheintod,

s. Auflösung.
Aufgüsse, abführende 409. an¬

feuchtende 200. erweichende
2)5. 2Z6. zusammenziehende
218.

Auslösung, befördert Schweiß
44-. der Säfte überhaupt
Z28. der Stockungen zz6.
durch zusammenziehendeMit-
tel 221.

Angen, Anfcuchtung derselben
2vi. Trocknung -iz.

ist er.

Augenwasser 201. 21).
Ausdunstung, Auswurf der

Lungen dadurch befördert
519- wie sie zu vermehren

440. junger Personen, ob
sie Alten zuträglich? 255.

Ausleerungen, sind ein Werk
der Natur 17. wie sich Kranke
dabey zu verhalten haben?
19z. wäßriger Zeuchtigkeitei»
209. 2iv. können durch zu¬
sammenziehende Mittel be¬
fördert werden 221. sind
schwächend 252. befördern
Kochungen zi2. werden durch

- Zuleitung bewürkt ?2z. ffn-
den bey Fäulmß nicht statt
?6i. Beförderung derselben
überhaupt Z76. durch Bre¬
chen Z82. der Gedärme Z96.
der Würmer 424- durch
Schweiß 440. durch Urin
456. der Steine 475. aus
der Harnröhre und Mutter¬
scheide 480. aus der Nase
485. aus den Ohren 49 . aus
dem Munde 497. aus der
Luftröhre und den Lungen
511. des Bluts 526. sZ8.
durch künstliche Geschwüre
556. durch künstliche Oes-
nungsii 567. Stillung zu star¬
ker 57).

Ausrottung der Krankheiten
644.

Aussaugen der Milch 608.

Austern, sind eine gute Speise
sür Kranke 160.

Ausübung der Mediein, Er¬
fordernisse einer glücklichen
646.

B.
ZSackn>erk, ob es Kranken zu

erlauben? 148.
Vadstuben 448.
Bäder, Nuzen derselben 200.

Vähuugel»



Reg

Däkungen anfeuchtende 200.
2oz. erweichende 255. z;6.
die Verstopfung zu heben
4?7.

Balsame -75. harntreibende
47i.

sil.
Beobachrungen, medicinische,

wie sie für die allgemeine
Heilkunde zu benuzen? 8.
s. Erfahrung.

Beruhigung des Körpers 289.
Beschaffenheit , fehlerhafte,

der Säfte, zu verbessern 524.
Bestimmungen, wesentliche

und ausserwesentliche, des
menschliche» Körpers, wie
sie anzeigen? 9,. natürliche
und widernatürliche 110.
II?.!,4-

Derrnbniß, deren Würkuuz
aus den Körper 25z.

Bette, dessen Erfordernisse
für Kranke 184. 186.

Beweaung, s. Leibesbew?-
gung.

Bevchlaf^ dessen Wurkung
287. befördert die monatliche
Reinigung 5z i-

Bier, ob es Kranken zuträg¬
lich? 17^.

Difch<>ff, ein schickliches Ge¬
tränk für Kranke 17?.

Biäkung^n, deren Abtrei¬
bung 4l?.

BIa>eu?flaster, wie sie den
Auswurf befördern? 520.
524. sind beruhigend 29«.
allgemeine Würkmig dersel¬
ben s, 8 560. 624.

Blattern 61s. Iuoculation
derselben 644.

Bleviittttel 208. 212. 218.

Blur- dessen Auslerung auf
kuü lichtn Wegen 5)8. aus
natürlichen 526.

Bl^flüss? wie sie zu stillen?
588. !8!>.

lster.

Blurigel, deren Nuzen 5z r.
5Z8. 5s). 555.

Vrandrw-un, dessen Wur¬
kung 180.

Breche» 582--Z95- wie es zu
stillen? 581. bey der Ader¬
laß 547. bey dem Purgieren
416.

Brechmittel, sind beruhigend
-98. ihre Verbindung mit
Wurmmitteln 424. Nuzen
ihres Reizes 624.

Brod, für Kranke 148.
Brsden frisch geschlachteter

Thiere, dessen Gebrauch -Z5.Brunnenkuren Z9.

C.
«Lacaobohnen 155.

s. Vorsichten,
s. Vorsichren.

Llima, dessen Einfluß auf die
Kuren 54.

Clistiere, anfeuchtende Z0l.
auflvfende z?8. Brechen ma¬
chende Z94. aus Chinarinde
274. erweichende 255, 2;6.
aus Essig ;2i. Nuzen der
reizenden, das Leben zu er.
wecken 624. purgireude 418.
befördern die monatliche Rei¬
nigung 5;i. Nuzen bey
Schwanger» 556. aus Ta¬
back Z2i. aus Tabacksrauch
4)6. die Verstopfung zu he¬
ben 4Z5. zusammenziehende
218.

c«<?-o, s. Kochungen.

L-ssee, ob er Kranken zu er¬
lauben? i8l.

s. InlZicsni.

s. lnilicsnz.

Lonstirutio», epidemische,muß
der Arzt kennen, wenn er
eineKur unternehmen will Z4-

, s. Gegell
dicanö.

Hh



Regi

to>-^/>uxn2Nt!-l,s. Gegen-In-
dicans.

D.
Dampfbäder 200.

i s. Zuleitung.
Diär der Kranken, gehört in

die allgemeineHeilkunde8z.
,2o. anfeuchtende 19«. er/
weichende 2Z9. trocknende
207. zusammenziehende 220.

D-u^koi'etica 440.
Aia/?no/ca 440.
Dicdriqkeir der Taste, ist von

Zähigkeit verschieden zzs.

456.
Druck, dessen Würkung -09.

mechanischer, auf Dinge,
die die Gedärme verstopfen
4?8. auf die Schenkelpnls-
«der 5?i- der schwangern
Gebärmutter 59?- 60?.

Dünste des kalten Wassers,
deren Nuzen 21«.

DuvchfaUe, wie sie zu stille»
582.

Dul-K der Kranken, wie man
sich dabey zu verhalten? 17-.

Z24.

E.
«ehrgen, dessen Einfluß aus

den Körper 126. 129.
«mstichhe-r der Kurmethoden,

deren Vorzüge 5?-
lLinnew^ide des Unterleibes,

wie sie anzufeuchten? 201.
Ableitungen davon zu ma¬
chen Z2I.

Einöden öliger Dinge, des¬
sen Nu;en 200.

tx,»samkcic, wie sie aus den
Körper würkt? 252.

st er.

«insprizungen, anfeuchtende,
201. erweichende 2Zs. 2Z6.
zusammenziehende 21z.

lLis, dessen Gebrauch 217.
tLisen, glühendes, dessen Ge¬

brauch -12. 286.
iLisennnrtel218. befördern die

monatliche Reinigung 5Z1.
6zo.

«Lirelkeir, deren Einfluß auf
den Körper 126. 129.

Eiterung, wann sie zu beför¬
dern? 225. Hemmung zu
starker 216. fezt Auflösung
der Fasern voraus -42,

Ekelkur, Z88.
Eleccricirät, wie sie in der

Medicin gebraucht wird?
287. 4ji. 4?6. 5Zi. 560.
624.

Slixiere, abführende 409. bal-
samisch-gewürzhafte 275. be¬
ruhigende zoo. bittere 277.

Lmm-naxcza526.
Empirie 59. 64. Beschaffen¬

heit einer vernunstiaen 627.
Entwickelung der Begriffe,

dient zur Erfindung der An¬
zeigen 10z. 104. 109.

Einbindung, ist bey Verein,
gung getrennter Theile noth.
wendig 224.

Erden, absorbirende 212.552.
warum sie Schweiß treiben ?
444. harntreibende 466.

Ers-Krung, deren Werth bey
Erfindung der Anzeigen ic>z.
105. ic>8-

Erfindung der Anzeigen 8r.
Erbalrungsanzeige, s. Lebens-

Anzeige.
Erhizende Methode Z07.
Ernäkrung, als Heilkraft der

Natur betrachtet iz.



Reg

Erschlaffung der Fasern, wie
sie zu behandeln ? 215.

tersctnirrcruügsmaschinen,
Nuze» derselben 191.

Erweichung -2?. ist beruhi¬
gend 195. Schade» zu star¬
ker 240.

Eselsmilch 169.
Eßwst bey Kranken, wie sie

zu beurtheilen? 1Z9. 141.
Li'-ic 592.

sil.
Eyer, ob sie Kranken zntrag-

lich? 165. sind erweichend
-Z5.

F.
Fäulniß, zeigt sich bey den

Kochungen ;iz. wie sie zu
behandeln? Z5?

Ferre, thierische, ihr Gebrauch
2?s. Vorsichten beym inner»
Gebrauche derselben 257.

Fieber, durch ein solches heilt
die Natur Krankheiten 17-
wann und wie es zu erre¬
gen? 64,.

Fische, welche Kranken dien¬
lich? 16z.

Fischbrüh>n l6z.

Fleisch, wann es Kranken zu
erlauben? 1^6. gebratenes,
gekochtes, geräuchertes, ein¬
gepökeltes 167.

Fle> chb »ken 16/.

KlüMk^ir der Safte zu große
zu behandeln 21s. ist bey
Kochungen nothwendig z>-.

Fornc-, ans >!,n köiuen wir
, durch Arzneymiltel nicht viel
wurken 6ro.

Fonra-iell., deren Nuzen 562.

Forrl,'»'!) der Säfte, wie er
zu befördern? zzz.

i st er.

Frauenmilch, als diätetische»
Mittel betrachtet 169.

Freude, deren Einfluß auf de»
Körper 125. 129. 246.

Früchcc, bittere 155. säuerli¬
che 151. i>"2. süße 15;. die
süßen sind erweichend 255.
und purgierend 400. zusam¬
menziehende 154.

Frühlingskuren Z9- Z26 410.

Furcht, deren Würkung auf
den Körper 126. 129. 252.

. Fußbäder 202. purgierende
418.

Fußwärmer,86.

G.
Galle, zu scharfe und über¬

flüssige zu behandeln ;5Z.
Gallensteine 477.

Galle,-cen wann sie Kranken
zuträglich? 1S7.

Gebarende zu behandeln 601.

Gefrornes, ob es Kranken
zuträglich? 174.

Gegen.-Iistair-'N der Natur,
gegen schädliche Eindrücke,
16.

Geycnindicantia^. 96. über¬
einstimmende 97. gewisse,
ungewisse, vollständige, un-
volistandige, wahre, schein¬
bare, bedingte, unbedingte,
generelle, spezielle, indivi¬
duelle 98. Einschränkung der¬
selben 99, 101.

Geluii,, Anfeuchtung dessel¬
ben 201.

Ge>z, dessen Einfluß auf de»
Körper 126. 129.

G miise grüne, welche sich
für Kranke schicken? ,47.

Geschlecht, na H diesen! müs¬
sen die Kuren eingerichtet
werden Z4.

Hl) s
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Geschmack, guter, ist einem
Arzte nothwendig 57.

Geschwüre, deren Anfeuch-
tnng 201. Behandlung 226.
künstliche 556. zu stark ei¬
ternde, wie sie zu behan¬
deln? 590.

Gesellschaften, aufgeräumte,
als Heilmittel betrachtet 192.
s. Umstehende.

Gesundbrunnen, welche zum
Getränk dienen? 176. zur
Anfeuchtung 197. abführen¬
de 400,

Gesundheirsschokolade 155.
181.

Gerränke fürKranke 157.17z.
kalte und warme 17z. sind
vorsichtig zu gebrauchen 174.
schwächen die Würkung der
zusammenziehenden Mittel
220.

Gewissen, unruhiges, ver¬
schlimmert Krankheiten izi.

Gewißheit der Kurmethvden
46.

Gewohnheit, macht schädliche
Eindrucke auf den Körper
unschädlich 20. muß bey Un¬
ternehmung einer Kur in
Anschlag gebracht werden
Z4.121. schädliche auszurot¬
ten 122. in der Lebensord¬
nung, darf nicht gestört wer¬
den 185. 19Z.

Gewürze, welche Kranke» zu
erlauben? 170. Arten der¬
selben und deren Würkung
270 —27z. treiben Schweiß
447. befördern den Auswurf
522.

Gifte, Behandlung der Kran¬
ken, die solche bekommen
haben 195. z6K —572. 6zo.

Glaube des Kranke», wie er
dieHeilung befördere?654.

st er.

Greise, ob ihnen die Aderlaß
zuträglich? 552.

Gründlichkeit der Kurmetho,
den 48.

Gummiharze 269.

Gurgelwasser, anfeuchtende,
2Ol, erweichende 255. 256.
zusammenziehende 21z.

H.
Haarseile, deren Nuzen 56z.

57--
Hamorrhoiden 526. 5Z6. be?

' Schwangern 595.
Halbbäder 202.

Handbader 202.

Harnröhre, deren Ausleerung
4 ?c>. Trocknung 21z.

Harnsteine 478.

Hariicreibmig 4x6.

Harnverhaltung zu hebeik
474. bey Schwangern 597.

Harze 26z. 269.

Haß, dessen Würkung auf den
Körper 126.129.

Haupranzeige, f. Anzeige.

Heilen, ist vom Kuriren ser-
schieden ?2.

Heilkräfte der Natur 11. wie
sie würken? iz —22. kön¬
nen nicht allein Krankheiten
heben 2Z. würken z» heftig,
zu träge, oder verkehrt 2z.
bis 25. Ursachen, warum sie
so wurken 26—28. Vorzüge
derselben zi. sind bey
Schwangern besonders thä¬
tig 600. auch bey chirurgi¬
sche» Operationen «21.

Heilkunde, allgemeine, was
sie enthält? i. 2. besonders
z. Hülfswissenfchaften der
allgemeinen Heilkunde 4.
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Geschichte derselben 5. Man¬
gels. Schriftsteller 7. Ab¬
theilung 9.

Heilung, ist nicht immer mög¬
lich vollständige und un¬
vollständige Z8. 40.

Heimweh n6. 129.

Heiterkeit des Geistes -46.

Herbe, das, in den Säften Z5Z.

Hindernisse der Heilung bey
Wunden und Geschwüren--8. -

Hin!eicung, s, Zuleitung.

Hochmuth, dessen Einfluß auf
den Körper 126. 129.

Hoffnung, eine sehr heilsame
Leidenschaft 126. 129.246.

Honig, ein gutes Nahrungs¬
mittel -58.

Hülsensrüchre, sind Kranken
nicht zuträglich 14?.

Husten 51z. wie er zu beför¬
dern? 520.521.52).

440.

I.
Idiosynkrasien habe» Tinflnß

aus die Kuren 54.

/acien» 12.

In^-cant-a 6Z. 82 — 85. gewisse
und ungewisse 86- vollstän¬
dige und unvollständige 87.
übereinstimmende 88. be¬
dingte und unbedingte 90.
generelle, spezielle und indi¬
viduelle 92-^94.

In^>'car,o, s. Anzeige; virzlis,
s. Lebensanzeige; conterv».
roris.s, Lebensanzeige; prse-
tervsroris, propliylsQicz»
cauMis, s. Vordauungsan-

ister.

zeige; prlm»ria, cursronz,
lkerapeurie», s. Kuranzeige;
pzllisrivz, lecundzna, >vm-
promsric», s. Zufallsanzeige.

, s. Angezeigte.

Indignation, deren Würkung
auf den Körper 126. 129.

Induktion, wie wir Anzeigen
durch sie erfinden? loz.ios.
109.

Infusion eines Brechmittels
)?4-

Insecccn, Nahrungsmittel aus
dieser Klasse 161.

Instrumente, chirurgische,
wenn wir sie brauchen, Aus¬
leerungen zu machen? 570.

K.
Rä'te, ist betäubend zoo, rei¬

zend 285. schwächend 252.
zusammenziehend 217.218.

Ralke, metallische, -12.

Ralkerden, gebrannte, 279.

Rampher 268. macht Schweiß
447.

Reichhusten 615.

Rern, öligte, 155.

Rindbcrrerinnenreinigung,
526. 5Zs. 607.

Rinder, säugende, zu purgi-
ren 418. ob ihnen Ader zu
lassen? 5?2 Behandlung
derselben 6ic>.

Rlcidung, schickliche, für
Kranke 187. Nuzen der wol¬
lenen 209.451.

Rleinmurh, wie er auf den
Körper würkt? 12L. 129.

Rlinik, was sie sey? z.

Hh Z
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Rnschcn, zerbrochene, zu ver¬
einigen 227.

Rc>cbk»»st, deren Producte
soll der Arzt kennen 14;.

Rochmiacii, worin sie beste¬
hen? 15. zio. wie sie zu be-'
fördern? zio.

Dc»pf die Säfte davon abzu¬
leiten zu, wird bevKindern
zuerst ausgebildet 61z.

Rräurersäfte, purgirende, 4c«.

Rrä;«, deren Jnoculatien 64z.

Rräzsalden 448.

Aranke, unheilbare, wie sich
der Arzt gegen sie zu verhal¬
ten? ?6, z?. 62z. müssen
nicht immer im Bette lie¬
gen 186.

Rranl'e,,,immer 18?.

Rraiikheicen, heilbare, kön¬
nen unheilbar werden ?7.
selbstständias und abhängige,
wie sie an-eiaen 11-^. 116 —
ii8. rer Kinder 6ic>. wann
sie zn erregen?

Rl-ebft, ob sie Kr-mken zuträg¬
lich? 161.

Rüchensnlz, ob es Kranken-
stsi ei zuziisezeu s^y? 170.

Rummer, dessen Ein-^ich aus
den Körper 252.

Rupsenutttel 218. 6zo.

«zeige 1,4. s. Anzeige.

Ruren, diätetische, pharma-
zentische, chirurgische
ob sie ann ^etteii? sym-
ratdeusche ü. magische
Unenlrehrüchkeit derselbe»,
?!. ÄnN.snüngZ2. Umstän-
d? > die d.^cy in Erwägung
gezogen werden müssen Z4,

vollständige und unvollsta'»/
dige Z9. ihr Verhältniß zu
dem widernatürlichen Zu¬
stande 41. erhallen durch
Geschwindigkeit einen großen
Werth 42. s. Kurmeihode.

Rnrircn, was es sey? Z2.
dessen Unterschied vom Hei¬
len Z2

R>nmei!'ok,e, was sie sey?4Z.
ihre wesentliche U'id zufällige
Bestimmung 44. Menge der¬
selben 4?. gewisse und unge¬
wisse 46. sichere und unsi¬

chere 47. gründliche und
seichte 48. zusammenhängen¬
de 49. Annehmlichkeit der¬
selben 51 mühsame 52. ein¬
fache ,-z. Vollkommenheit
derselben 57 allgemeine, un¬
tergeordnete, genekelle und
spezielle s8 61. empirische,
s, Emp-rie; zusammengesezre
und einfache 7;—75.

Rur>eyel, empirische, 64. s.
- Anzeige und Empirie.

L.

Lachen ist heilsam 792.

Langweile, deren Würkunz
aus den Körper 252.

Larwo'-llen, abführende 409.
wider die Würmer 425.

L.'.nyemalze, caustische, 279.
feuerbeständige 279. flüch¬
tige 2K0. harntreibende 466.
s-:d spezifisch gegen thieri¬
sche Gifte 6?c>.

Leben, wie es bey unheilba¬
ren Nebeln zu erhalte, ? 62z.

Lebeustülzeiae in. 112.

Le^enoarr des Kranken, nach
ihr sind die Kuren einzurich¬
ten ?4-
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Lebenskraft, was sie sey?

iO. indicirt am stärksten m.
von ihr hangt die Starke ab
-4). 62;. wie sie zu vermeh¬
ren? 246. zu vermindern?
25z. anzustrengen? 254.624.

Leibesbeweguug i?i. »uzt
bey der Anseuchtung 198.
bey der Jusammenziehuiig
220. bey der Erweichung
241. bey der Stark»»« 246.
als ein reizendes Mittel 2x7.

Leidenschaften sind Heilmit¬
tel 22. wie sie in Krankhei¬
ten zu befrachten ? I2Z—IZ2.
624.

Lciurvaiidfafern, deren Wür¬
kung 212.

Liebe, wie sie auf den Körper
würkt? 126. >29. 246.

Limnieiire, erweichende, 255.
2)6.

Liqueurs 180.
Iit/wnlr/xtic-2 478.
Lm'r, ihre Elfordernisse in

Krankenzimmer» izz. i;6.
Reinigungsarte» i;z. de-
phloglstisicte 1Z4. 246. 624.
fixe, s. Luftsaure. Nüzliche
und schädliche Veränderung
derselben i;6. entzündbare,
deren Würkung 278.

Luftröhre, Ausführung durch
dieselbe 511.

Lufcsänre macht die Getränke
für Kranke zuträglich 176.
wie sie als Medieament zu
gebrauchen 282. befördert
Blutflüsse szi.

Luugen, deren Anfenchtung
2Ol. Ableitung davo» Z21.
Ausführung durch dieselben

zu starke» Auswurf der¬
selbe» zu stille» 587.

Lungendampfbäder zoi. 516.

st er.

M.
Magner, dessen Kräfte 6)7.
Magnetismus, thierischer 6.

298.
Malzrrank?si.
Mark der Thiere, ist erwei¬

chend 255.
Masern 615. deren Inokula¬

tion 64z.
Asa/k/catoi-/-- 497.
Medicin, easuistische z. con-

sultatorische z.
Mehlspeise:, 14«.'

Metalle, zusammenziehende
217.

Much, ein gutes Nahrunqs-
Mittel 168. 169. ob sie bey
Purgisrmitteln dient? 414.
hat auf die Behandlung derStillende» Einfluß «ojj.

M-lchkure» zy.
tNisekuüg, ungleichartige der

Säfte, zu verbessere Z45.
Mitleid, dessen Würkung auf

den Körper, 126. 129.
Mittel, anfeuchtende 197. an-

tiphlogistische?o6, auflösende
zzi. zz8. balsamische 267.
bittere 277. betäubende zcx>.
Brechen machende Z86. blä-
hungtceibende 419- diäteti¬
sche, sind allen übrigen vor¬
zuziehen 56. erweichende -z5.
fä.ilnißwidrige Z62. — ;66.
genmrzhafte 267. die Gedär¬
me ausleerende 400. — 406.
gegen die Gifte;6?. —Z72.
harntreibende 456- krampf-
stillende z«z. lindernde zoo.
magische 6z6. neue, wie sich
der Arzt dagegen zu verhal¬
ten? 62. Niese» machende
487. 492. reizende 260. —
288. die monatliche Reini¬
gung befördernde 529. —552.
stärkende 256. schwächende
252. styptiiche 21?. scharf«
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-78- süße 254, schmerzstillen¬
de zoo, schlaf»! -llde zoo.
wider die Schärft» Z51. —
Z58. schweißtreibende 44z.steinauflösende 478. Spei-
ch t^uß erregende 50?. spe¬
zifische 627, sympathetische
6z6. trocknende 21z. der Un¬
sterblichkeit 626, verdichten¬
de ?4? gegen die Würmer
42), zusammenziehende -17,
s. Arzneymittel.

N?ttre anzeige s. Anzeige.
Mrrcttal,.harntreibendes,

purgierende 400. reizende
28z. schweißtreibende447.
iUMimenziehende217.

Mol>rcns fr, verdiente mehr
gebraucht zu werden 158.

Molken, saure und süße 168.
A,c> d dessen Einfluß auf

Ausleerungen 410. aus das
Aderlässen cfi.

!,, gewürzhaste 275.
wioer die Würmer 42s.

M?«l, cb er Kranken zu erlau¬
ben? 17z.

!Noxa 286.
Mund Anfeuchtung dessel¬

ben 2ni. Ausleerung durch
denselben 497.

Musik, wie sie auf den Kör¬
per württ? 1Z2. 298.

M»rce> scheide, Ausleerung
durch dieselbe 480.

N.
Nachdenken, tiefes, schwächt

den Körper 252.
Nachkuren 59.
Nachrlichr, oi> es Kranken zu

geben? ,8s.
Nahruncssmirrcl, thierische

«nd vegetabilische, was sie
für Einfluß auf die Milch
der Stillenden haben? 608.
s. Gekranle und Speisen.

Nase, Anftüchtuug derselbe,

ist er.
201. Ausführung durch die¬
selbe, und wic sie zu stillen»
48). 58s.

Nasendluren 526. 5)7. bey
Schwangern 595.

New, dessen Würkung ausde»
Körper 126. 129.

Nervenschwache 244.
ttiefiniircei 487 492.
Nüsse 155.

O.
Obst, ob es Kranken dienlich»15»
Deiuungen, künstliche, wenn

sie zu machen? 567,
Gele, Arten derselben 2Z5.

sind erweichend 2z >. hizigs
270. purgierenve4vo. reizen¬
de 26!». wie sie den Urin trei¬
ben? 46?.

Ge/zucker 275.
Obmn.-chr, oey dem Aderläs¬

sen 547. ;88.
Gheen, Anfeuchtung derselben

2Q>. Au.suyrung durch die¬
selben 495.

Gl>ren,chi»a!z, verhärtetes,
auszulösen 4?6.

Gp rarionen, chirurgische 567.
wie sich der Arji oabey zu
verhalten? 61 z.

P.
palliarivheilung, was sie sey?

Z8.
s. Kochungen.'

5ZI.p.'st, deren Einimpfung 645.
pflanze» , erweichende 2z5.

zusammenziehende 217.
Pflaster, hindern die Aus¬

dünstung 212. beruhigende
zoo. blasenziehende 278. er¬
weichende 2)5. 2Z6. purgie¬
rende 418. reizende -68.275.
trocknende 212.
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s. Aderlaß.
eine Folge

des Mißbrauchs gewöhnli¬
cher Brustmittel 5-5

pill », abführende 409. bal¬
samische 275. beruhigende
zoo. wider die Würmer
42 s.

s. Gegeniudicans.

Pulver, abführende 409. bal¬
samische -75. beruhigende
?oo. wider die Würmer
425.

pu,i ch,ob er Kranken zuträg¬
lich? izo.

Q.

Quecksilber, hebt Verstopfun¬
gen 4?«. ist urintreibend 468.
Clarische Methode, dassel¬
be anjiiwenden 49z. 505.
Zubereitungen desselben 504.
svs. wie es den Speichel¬
fluß erregt? sc>6. wie es aus
dem Körper zu schaffen 510.
treibt die monatliche Reini¬
gung s?i. ist ei» spezifisches
Mittel 6zo.

Quellen, der allgemeinen Heil¬
kunde 7.

Quellwasser, das beste Ge¬
tränk für Kranke 175.

R.
Räucherungen -68.

R^uchrabacksklistiere 456.

Reaeln, allgemeine, die
Kranke in Rücksicht des Es¬
sens zu beobachten haben
r/r.

At 452 hin¬
dert die Würkung der harn¬
treibenden Mittel 47;.

Re»''e,i, dessen Gebrauch soo.
so?. ,41. -87. 451. 624.

ist er.
Reinigung, monatliche 526.

durch ungewöhnliche Orte
5zz. ersterer Eintritt dersel¬
ben 616.

Reinlichkeit, ist bey Kranken
za beobachten 188.

Reiz, wenn er anzuwenden
260. verschiedene Würkung
desselben -6-. mechanischer
-87.

s Gegenindieans.
s. Heilung.

Reue, wie sie auf den Körper
würkt? 126 1-9.

s. Ableitung.

Rohr woz/esdieAlten brauch¬
ten? 207.

Rückfluß der Safte, wie er zu
befördern? zi7-

Rückrrieb der Säfte, wenn er
Stockungen bebt? ZZ9-

Ruhe, ist der Erweichung gün¬
stig 241.

S.
Saame, erste Absonderung

desselben im Anfange der
Mannbarkeit 61«.

Saainen, mehligte 148. gela¬
tinöse 148. Getränke dar.
aus 175. sind erweichend

-?5- . ,
S«ainenergicfiungen, wie sie

zu stillen? 584-
Säfte des menschlichen Kör¬

pers, deren Auflösung z-K.
Behandlung zu wäßriger
-04. scharfe f. Schärfen.

Säugende, dürfen keine Säu¬
ren u, keine zusammenziehen¬
den Mittel gebrauchen 608.

Säure, widernatürliche im
Körper Z52.

Säuren, vegetabilische, fthik-
ken sich gut uiiter Kranken-
Speisen 170. vegetabilische
und mineralische, sind zu-

Hh 5
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sammenziehsiid 217. reizend
282. thierische 282. ob sie

die Säfte gerinnen machen? ,
Z4Z. purglrende4oo. schweiß¬
treibende 447. harntreibende
465. befördern den Auswurf
52z.

Salben, hindern die Ausdun¬
stung 212. erweichende 235.
2)6. reizende 268. 275. 27z.
purgierende 418. wider die
Würmer 427.

Sitzbäder 20?.
s. Heilung.

Sandbad 207. 209.
Schaamhafrigkeir, wie sie

auf den Körper würkt? 126.
129,

Schärfen, deren allgemeine
Behandlung 19c. Z49. hiu-
dern die Kochungen 512. na¬
türliche der Safte Z47. wie
sie zu vermehren? Z48. saure
Z52. herbe Z5Z. salzige z,4.
salmiakarrige ?55- ranzige
Z56. laugen!,aste Z57- gallig-
te Z58, spezifische?67.

Schauspie!?, deren Wurkung
auf den Körper 192.

Schemrod 625.
Schlaf, ob er bey Kranken zu

befördern? ryi. ist stärkend
246. magnetischer 298. nach
betäubenden Mitteln zoo, ist
Wöchnerinnen nüzlich 60s.

Sc!?!«fftelle der Kranken, wie
ft- beschaffen seyn müsset
184.

Schleim, glasahnlicherzs?.
Schmerz, dessen Nuzen 18.

wie er zu heben 225. 2Z0.
Schneien, eine vorzügliche

Speise für Kranke 160.
Schnee, dessen Gebrauch

217-
Schokolade 181.
Schreck, dessen Wurkung

ausden Körper 126.128.-88.

st er.

SchrSpfen, dessen Nuzen 5)1.
5Z8. 554.

Schwäche 244.
Schwächung 249.
Schwangere, wie sie zu be¬

handeln? 59z.
Schweiße wenn und wie er zu

befördern 440. Nachtheil des¬
selben 4»2. örtlicher 451.
Stillung des zu starken 58Z.

Schwizkasten 448.

Seele, wacht über den Körper
21.

Sehnsucht, deren Einfluß auf
den Körper 126. 129.

Seidelbast, dessen Gebrauch
s6l.

Seiffen, sind erweichend 225.
flüchtige -8i. reizende -81.
saure 282.

S-cherbei/ der Kurmethoden
47. der empirischen 6zi.

Sirren, darf der Arzt Nicht
vernachMgen 17.

Sonnen (mtolario) 207.
Spannung der Fasern, wie

sie zu behandeln? 195. -zc>.
Sparsamkeit, muß der Arzt

beobachten 54.
H-cc-Fca 6-Z.
Speichelfluß 49s —510. wie

er zu stillen? 586.
Speiftn- für Kranke 1Z7. Men¬

ge derselben 142. Zeit sie zu
geben 142. gekochte 14;. aus
dem Pflanzenreiche 144.145.
aus dem Thierreiche 159.

Starke,worinsiebestehe? 24?.
Stärkung 24z.
Sreifigkeir, zu heben 2zc>.

485.
Stockungen, aufzulösen zz6.

in der Gebarmutter 5Z-.
Screupulvcr 212.
Sruhlzäpfchc» 454.

440,
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Sympathie, Nuzen derselben
)i> Krankheiten 19.

T.

Taback, ob er sich für Kranke
schicke? lyz.

Talg, dessen Gebrauch
Temperamente, deren Einfluß

aus die Kuren ?.?.
Tbee, ob er Kranken dienlich?

i«i.
s. Heilkunde.

Ti'cruren, geistige 276.
T>rre», welche Kranke essen

dürfen? 148.
Tlansfusic'» zzs. 588.
Traurigkeit, deren Einfluß

aufdenKörper 126.129 2 2.
T-.cnnung, der Bestandtheile

der Säfte zu heben Z46. des
Zusammenhangs 215.

Trockenheit des Körpers, de-
ren Behandlung 19c. wie sie
zu befördern? 20z. einzelner
Theile 211.

Tropfbad 287.

U.

Umschläge, anseuchtende 2cxz.
202. beruhigende zoo. erwei¬
chende 2?5. 2Z6. wider die
Würnier 427. zusammenzie¬
hende 218.

Ui-lstebende, bey Kranken,
wie sie sich zu verhalten ? 190.

Umwl kelungen, erschlaster
Glieder 20?.

Un > bindung der Theils, wo¬
zu sie uuzt? 29;. ^

Uurhärigkeit der Säfte Z47.
Ur-i,^ zu starken Abgang des¬

selben zu stillen ,'84.
526.

V.

s. Aderlaß.
Verdickung der Säste, deren

Behandlung 195. wie sie zu
besördern? Z42.

Vereinigung getrennterTheile
2ZZ.

Verhärtung der Exkremente
2ZO. 429.

Verlangen, heftiges, der Kran¬
ken , nach heilsamen Dingen
21.

Vermehrung der Schärfe in
den Säften 348. befördert
Kochungen?i2.

Verminderung der Safte, da¬
durch wird der Körper beru-

, higt 296. des Bluts 542.
Verstopfung des Leibes 429.

bey Schwängern 596.
Verw chsung der Theile, de¬

ren Kur 2?o 619.
Vögel, Fleisch derselben, wel¬

ches Kranken zuträglich?
164.

V->lll'lütig5eir, ob sie vom
Aderlässen entstehe? 5,0. bey
Schwangern 595.

Vorbanung»anzeige 114.115.
Vorbauungskur zy. wie sie

zu bestimmen? 6z,-.
Vorsichten, medizinische 64.

W.
wachen 191.
lvacholeinwand, befördert

Schweiß 451.
N'achscasseuc, desgleichen 4s!.
Wachsthum, darf durch keine

Kurmethode gestört werden
617.

Wärme, in Krankenzimmern
izs. übermäßige des Kör¬
pers zn tilgen lys. befördert
die Anfeuchtung 2<n. ist er¬
weichend 2Z4. schwächend
252. reizend 686. befördert
Kochungen Zi2. verdünn?
die Säfte ?zi.

wasche, wenn u»d wie sie bey
Kranken zu wechseln? 188.
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Wässer/ balsamisch - gewürz-
hafte 275.

Wahnsinn, Nuzex der Ader¬laß dabey 54->.
tvaschen, dessen >Nuzen 200.
Wasser, wie es mit den Be¬

standtheilen des menschlichen
Körpers zu verbinden 198.
kaltes, kann Verstopfungen
heben 4ZS.

Wein, wenn er Kranken zu
erlauben? 170. 178. saurer,
zusammenziehender 217. ge¬
hört zu den reizenden Mit¬
teln -76.Weingeist 217. 276.

Widerstand, zu starker der fe¬
sten Theile, dessen Kur 25c,.

Wiederersaz, verlohrner
Theile, des menschlichen
Körpers 14.

Wiederherstellung der Wissen¬
schaften, wie zu der Zeit die
allgemeine Heilkunde be¬
schaffenwar? 5.

Wö ^»"rinnen, deren Behand¬
lung 602.

Wobnorr des Kranken, hat
Einfluß auf die Kuren Z4.

Würmer, in den ersten We¬
gen 421. in der Nase 486.
in den Ohren 495.

Wunde», Anfeuchtung dersel¬
ben 201. Trocknung 204. wie
sie zu heilen? -25.Wundkräurer, deren Nuzen
21?.

Wurzeln, welche Kranke essen
dürfen? 146.

Z.

Zähigkeit der Safte 195. -zo.
entzündungsartige, schleimi¬
ge, schwarzgailigte zzz.

ist er.

Zahnen, der Ai'nder 614.
Zahnpulver 218.

Zeit, muß bey den Kuren in
acht genommen werden ?4.
indicirt nicht 102. gesezte,
bey Kochungen Z12.

Zerstörung der Theile 294.
Z40.

Zerrbeilung der Säfte, zu be-
würken zzi.

Zeugung^rbeile, deren An-
seuchtung 201.

Ziegenmilch 169.

Zimmerbesen 189.

Zink, dessen Gebrauch 218.

Zorn, wie er aus den Körper
würkt? 126. 129. 288.

Zucker, ein vorzügliches Nah¬
rungsmittel 157.

Zufalle, bey Schwangern 594.
bis 599.

Zufallsanzeige 114. Wichtig¬
keit derselben 118.

Zufluß der Safte, wie er zu
vermindern? zi6.

Zuleiruiig, des Bluts 545. der
Säfte z i8.

Zufammenpressung der Safte,
wie sie zu mindern? zzo.

Zusammenziehung 214. muß
mit großer Vorsicht gesche¬
hen 216. 222. ist beruhigend
295.

Zustand, widernatürlicher, des
menschlichen Körpers, dessen
Lintheilung 58.

Zurrauen des Kranken, be¬
fördert die Genesung 6)4,
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